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Borrede. 


(Sine Schrift, die fhon auf ihrem Titel den Stempel 
der Unpopularität an der Stirne trägt, in ihrer Ankündi— 
gung die unliebfamften Tendenzen bezeichnet und beim erften 
Ueberblid eine ganze Rüſtkammer imittelalterlihen Moder 
verrathender Beziehungen gewahren läßt, bedarf wohl mehr 
als irgend eine eines Borworts im recht eigentlichen Sinne. 

Wie kömmt ein nicht zu Helm und Schild geborner 
Oldenburger Staatsrath Dazu, den Advocaten des Adels zu 
machen — und fogar fi) ſchon von vorne herein als Lob- 
redner eines Standes anzufündigen, der in der öffentlichen 
Meinung fhon weit früher verurtheilt war, als die Grund: 
rechte fein Todesurtheil formulirt hatten?! 

Ich geftehe, daß hinſichtlich der öffentlichen Mei— 
nung eine 46 jährige Staatsdienftlaufbahn mich ſchrittweiſe 
von einem entbufiaftiichen Verehrer zum  entfchiedenften 
Verächter dieſer impoſanten Weltmacht bat werden laſſen, 
und deßhalb dieſes Urtheil ſchon an ſich meine Zweifel an 
deſſen rechtlicher Begründung hätte rege machen müſſen, hät— 
ten auch nicht die Zeichen der Zeit mich aufmerkſam gemacht, 
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ob an unſerm kranken Staatskörper nicht vielleicht gerade in 
diefem Adelſtande ein gefundes Clement zu finden ſei, um 
daraus eine heilende Kraft über das Ganze zu verbreiten. 

Iſt es doch eine der erften Klugbeitsregeln, gerade nad) 
den Feinden feines Feindes zu forfchen, weil unter Ddiefen 
die natürlichten Bundesgenoffen zu finden find. Daß die Re— 
volution gegen ven Adel fo grimmige Angriffe richtete, mußte 
mir, der ich feit ihrem Ausbruch nicht einer einzigen ſchwachen 
Stunde mir bewußt bin, worin ich mich nicht alg ihren ftand- 
haften Gegner erwiejen hätte, eine fehr nahe liegende Auf: 
forderung fein, die Stellung dieſes Standes einer gründs 
lichen Forſchung zu unterwerfen. ö 

Ueber die Grundurfache unferer ftaatlihen Verirrungen 
in der Neuzeit glaubte ich) längft im Klaren zu fein. Ich 
fand fie einzig und allein in der grundverderbliden 
Rihtung der entjchiedenften Mehrzahl unferes 


Staatsdiener= und Gelehrtenjtandes. Diele Art - 


ftofratie, die in allen Stufen nad) unten berrichen, aber 
nad) oben nicht gehorchen will, kann unmöglih dem reis 
nen monardifchen Prinzip aufrichtig zugethan fein, wel- 
ches alle Autorität in einem Central-Organ vereinigt, 
Als Hülfsmacht wußte dieſe fhon feit 1814 erſtandne Docs 
trinäre Propaganda den höbern und niedern Gewerbſtand 
an fih zu ziehen, indem fie die Fräftigiten Perfönlichkeiten 
deffelben an ihrer ſchwachen Seite, der Eitelkeit, faßte, ihnen 
einen, ehrlichen quien Glauben an die bobe Stufe ihrer po— 
litiſchen Fähigkeit anfhmeichelte und fie mit der Ausſicht auf 
die ariftofratiiche Bundesgenoſſenſchaft an ſich köderte. So ver- 
ſtärkt begnügte fie ſich für's Exfte, ein den Zeiten der ſchwachen 
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Vorrede. N vu 


Merominger nachgebildetes Majordominat — nah dem 
modernen Zuſchnitt, ein nicht dem Regenten, fondern den 
Regierten verantwortliches Minifterium — durchzuführen; und 
wo es ihr gelungen ift, da iſt im Staat der das Ganze zu: 
ſammenhaltende Schlußftein, vie Autorität, nothwendig 
zerflört. Da fragte ich mich: Wo ift wohl eine Schutzkraft 
im Staafe zu finden, die den von jener herrfchfüchtigen Die- 
nerfette umfchlungenen und ifolirten Fürften Hülfe zu ge- 
währen vermöchte gegen die Majorität eines Standes, der 
bei dem böfeften Willen, an geiftiger Kraft alle übrigen 
Stände überbietet? Die augenfcheinfihe Ihatfache, daß die 
Ritterlichfeit bereits den Umſturz der Kronen durch ihre 
eiferne Kraft glüdlich abgewendet hat, verbunden mit der Er— 
wägung, daß die von jeher von dem Adelſtand behauptete, 
aber von den andern Ständen mit Hohn und Spott zurüd- 
gerviefene Behauptung, der Adel fet ein ftarfer Schuß der 
Throne, dod) wohl am Ende eine Mahrbeit fein könne, be- 
fimmte mich zu einer nähern Prüfung der prinzipiellen Ei— 
genfihaften diefer Inſtitution. Indem ich in deren Wefen nä- 
her eindrang, fand ich, Daß, genau beim Licht befehen, ver 
teutſche Adelsftand dem Staaisdienerfiand an Intelli— 
genz gleichftehe, ihn an fittlicher Kraft aber, bei der richti- 
gen Auffaffung feiner prinzipiellen Eigenthümlichkeiten, fogar 
überbiete, und daß gerade die fittlihe Kraft das fei, was 
allenthalben Noth tbue. 

Dennoch hatte ich die bedenkliche Erfcheinung nicht über- 
jeben können, wie wenig in den Zeiten der ftnatlichen Ue— 
berftürzungen und Gefahr der Adel: feinem Standpunkt ji 
gemäß benommen und einzig nur im Kriegerftand feiner Bes 
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VIII Vorrede. 


ſtimmung ſich entſprechend gezeigt habe. Da überraſchte mich 
eine Stimme Württemberger Standesherren, die im Früh— 
ling 1850, in einem würdevollen Manifeſt kund gab, 
daß im alten Franken- und Schwabenland noch Ritter hau— 
ſten, welche nicht geneigt ſeien, dem Treiben des thörichten 
Unfugs und der frechen Verkümmerung des Rechts ſtumm 
und unthätig zuzuſehen. Dorthin zog mich meine noch un— 
entwickelte Idee. In einer jener zwanzig alten Grafenburgen, 
den Denkmälern der ritterlichen Mächtigkeit eines alten Stam— 
mes, die ſich in der Jagſt zwar nicht mehr im Glanze einer 
fürſtlichen Reſidenz, aber immer noch als der Anſitz eines 
in Würde und ritterlicher Ehrenhaftigkeit hauſenden Geſchlechts 
ſpiegelt, fand ich die hiſtoriſchen Materialien; in dem gaſt— 
reundlichen Bewohner aber einen meinen Vorſtellungen von 
adelicher Würde und Kräftigkeit ſo ganz entſprechendes Vor— 
bild, das meine Zweifel: ob auch die Jetztzeit ſo kräftige 
Naturen darbiete, um der von mir aufgefaßten grundſatzmä⸗ 
ßigen Pflichtaufgabe des Adels, und namentlich des boben, 
zu entſprechen, — vollftändig befeitigte. Sehr bald Drängte 
fid mir aber die Ueberzeugung auf, dag vor allen Dingen 
der gewerbthätige Bürger- und Bauerntand, auf deſſen Schul⸗ 
tern die Buße und Strafe der Zeitthorheiten doch am Ende 
zurückfällt, von dem eben ſo allgemein verbreiteten als jeder 
Begründung entbehrenden Vorurtheil, in dem Adel ſeine 
Gegner und Bedränger zu finden, abzubringen ſein müſſe. 
Hiezu konnte aber nur eine durchaus gründliche Belehrung 
im ganzen Umfange der Adelsverhältniſſe führen, Gine ſolche 
Belehrung Direct den niedern Volksklaſſen beizubringen, ge- 
hört unter die Unmöglichkeiten. Dazu fehlt es demfelben an 
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Vorrede. IX 


der nöthigen Faſſungskraft. Uber es fehlt nicht an redlichen 
und befonnenen Männern im Gelehrten und Staaigdiener- 
ftande, welche fich Feineswegg jener herrſchſüchtigen Satrapens 
fafte angefchlojfen haben, und dennoch, einzig aus mangelnder 
Erkenntniß des Wefens der Adelsinftitution und aus der eben 
fo gewöhnlichen als unlogifhen Begriffsperwirrung, die Ade— 
lichen mit dem Adel zu verwechjeln, (die Chriſten mit dem 
Chriſtenthum) jenem Borurtheil gegen den Adel beipflichten. 
Sp unbegreiflih es ift, Daß weder in der Paulsfiche nod 
in der Prejfe unter fo vielen begabten Männern aus diefem 
Stand aud nur Ciner die Gegner auf den Kampfplas ge: 
fordert und in durchgreifender Gründlichkeit die Waffen ge— 
wechfelt hätte, um fo verdienitlicher und wirkſamer ſchien mir 
die Aufgabe, den Verſuch zu unternehmen, jener Klaffe, der 
Klafje des gebildeten Mittelſtandes, über dieſe hochwichtige 
Zeitfrage eine gründliche Aufklärung zu geben. Dazu mußte 
mid) mein unter Gottes Hülfe durch meine Lebenszeit treu 
erfüllter Beruf, den fihugbedürftigen Bürger: und Bauern 
fand redlich zu unterjtügen, auffordern. Zu einer Zeit, wo 
die fürftlihe Macht bei der unentwidelten Geftaltung Teutſch— 
lands allerdings eine temporäre die Nechts- und Bernunft- 
herrfchaft bedrohende Richtung gewonnen hatte, da habe ich 
nicht Ungunft, nicht Gefahr gejcheut, dem Volke als gewiſ— 
fenhafter Bertreter zur Seite zu fteben. In Kriegs, Hun— 
ger- und Notbzeiten feste mich nicht nur das Vertrauen 
der Negierung, fondern meiner Mitbürger an die Spiße 
der Schusanftalten. Des Bürgers Habe zu jchüsen, fand 
mich der Ruf der Feuerglode gewiß unter den Erften. Mehr 
als einmal habe ich mit Lebensgefahr des Bauern Eigen: 
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x Vorrede. 


thum den Händen räuberiſcher Soldaten entriſſen, und in 
keinem meiner frühern Dienſtverhältniſſe, als Landſchaftsſyn— 
dieus des Herzogthums Sachſen-Hildburghauſen, ale Kam— 
merdirector des Fürſten von Leiningen und Regierungsprä— 
ſident des Fürſtenthums Birkenfeld iſt mir die Anerkennung 
eines dem Wohl des Volkes treu zugethanen Mannes, ſelbſt 
von den Männern der Gegenpartei jemals verſagt wor— 
den. Ich denke, ſolche Antecedentien möchten wohl als Cre— 
ditbriefe des Vertrauens in die Einſicht und die Redlichkeit 
des Wortführers gelten dürfen und meine Stellung auf 
dem Stande des Bürgerthums rechtfertigen. Ich bringe nicht 
in Anſchlag, daß ih, der Mann aus dem Bürgerſtande, 
an der Schwelle des Greifenalters, nah der Natur der 
Sache am Ziele meiner Laufbahn fihwerlih zur Verthei— 
digung einer faulen Sache eine Aufforderung finden dürfte; 
meinetwegen möge man aber meiner Schußrede für den Adel 
alle denkbaren fihlechten Motive unterlegen, angebornen Ser: 
vilismus, Kriecherei, Rachſucht und Haß gegen das März 
minifteriahvefen, politifhe Orthodoxie oder felbit, deffen man 
einen Hauptadelsgegner in der Nationalverfammlung befchul= 
digt hat, Verliebtheit in ein adeliches Fräulein, — ih will 
das Alles zugeben, (am unbevenklichiten das Letste) — aber 
dagegen mir nur ausbitten, meine Gründe zu lefen und 
mit Gewijjenhaftigkeit zu prüfen. 

Eines Zugeftändniffes, das mir felbjt meine entſchie— 
denften Gegner in Bezug auf meine frübern Schriften ges 
macht haben, bin ich gewiß: der Anerkennung fubjeetiver 
Wahrhaftigkeit, einer ſich ausſprechenden redlichen Ueberzeu— 
gung. Denn Den will ich ſehen, der in der Sprache der 


— ⸗ 








a ar ne b an 
| BR * Be mmol or Se 
iu guulla ankam ns. naht ustlsp rail End 
TE EINGE TEE 1777.02 07 

asmaftngrie mie Han. ne os br ne ee 
* rat bad: Im 
ag yo Smnnen adent gar Mie; mn ⸗ 
str eu hon nzorefutt Ah rd run. Te pr 
Ind ma if Berg Sohn nam phase · naracht 
9 nysodapin ‚oil | morbahht ran Mo 
»guhl? 808 mapsm. in om ar J„abahR bumbilie 
kunt n da a a aeg seltserrkakrstiänhn 
Suchad nischen e u uzaphldnhgumd? mans 
Wirt — pe in mi BE Sr 2 ze 
on — (rl an woftkbitusandne son) alu ue rs 
an mala hg mr men a Tan 

— u oh ee —— ——— 

sahhtine Sorhater MSN Sin ana Anne air” 

ap be un u m — 
endu pe rn ee rem 
— bilde uoacac axcſſoun bi me ensure 
ad shorgD er re Re u ‚grug 














LEE WR 


J 









Vorrede. XI 


Heuchelei und Täuſchung ein fo wohl bewachtes Syitem be- 


obachten will, daß er nie aus ner Rolle fällt. 

Sp weiß id; kaum, ob ich mich entfchuldigen fol, dag 
in Bezug auf das revolutionäre Schwindelwefen ſich Die Bit: 
terfeit und ein offen ausgefprochener Demofratenhaß im gan— 
zen Buche fichtbar macht. Sol id Sanftmuth heucheln, wo 
ich die Ueberzeugung hege und ausjpreche, daß zur Verdrän— 
gung aberwitziger Gelüfte nicht ſchwächliche Zärtlichkeit, fon- 
dern fiharfe Züchtigung angewandt fei? Selbſt wenn der Egois— 
mus, das natürliche Gefühl, in ver allgemeinen Noth eine 
ganz befonders ftarfe Dofis davon getragen zu haben, fi 
bei der Anficht der Dinge, von mir nicht ferne gehalten hätte, 
fo verlange ich ja nicht, daß das Publifum von meinen per- 
fönlihen Gefühlen, fondern von meinen Gründen in feinem 
Urtheil fih beitimmen laffen fol. DIE 

Mas die Tendenz meiner Schrift anlangt, fo beabſich— 
tigt fie nicht eine erfchöpfende Darftellung der ganzen Adels= 
materie, Dazu möchte der Umfang von zwei Bänden nicht 
zureichen, fondern einzig Die practifche Richtung. auf Die in 
der jegigen Zeit in. Bewegung gefommenen Hauptpunkte. 
Daß. ic; bei einem ganz auf hiftorifchem Boden beruhenden 
Gegenftand mit. dem geichichtlihen Rückblick beginnen mußte, 
iſt natürlich, und daß viele meiner Lefer hierin nur Befann- 
tes finden werden, kann mir nicht zum Vorwurf gereichen, 
weil ich mich berechtigt achte, aus dem Schidjal der Ver— 
bandlungen über die Adelsfrage Die Vorausſetzung begrün— 
det zu finden, dag dem größten Theil des Publikums grade 
eine fehr geringe Kenntniß der hiſtoriſchen Sadlage bei: 
wohnt. 
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XII Vorrede. 


Im zweiten Theil habe ih als Standpunkt der Gegen— 
wart die vierjährige Revolutionsperiode ing Auge gefaßt, und 
meiner Darftellung die Form des Neferats einer Rechtsver— 
handlung gegeben, in welcher Anklage und Vertheidigung mit 
vollftändiger Genauigkeit vorgetragen worden find, woran 
fih dann die rechtliche Prüfung und Abwägung der beider: 
feitigen Rechtsgründe, wie die richtige Beftimmung des Streit 
punkts anfchliegt, und in einem gutachtlichen Schlußantrage 
die Entſcheidung dem gewiffenhaften Ermeſſen ver Lefer an- 
heimgeitellt wird. 

Sp bätte es auch vielleicht bei meiner Schrift die 
Weltklugheit geboten, mitunter eine gute Gelegenheit zu 
benugen, um aud dem Adel nah dem trivialen Aus— 
druck: etwas am Zeuge zu flicken. Wie konnte es dazu 
an Stoff fehlen? Konnte ich nicht über den adelichen Hoch— 
muth, feine Unmiffenheit, Anmaßung und vergl. aus eige- 
nen Erlebniſſen mich in breiten Herzenserleichterungen er— 
gießen? — das hätte der Schrift einen ganz befonderes Re— 
lief ver Unparteilichfeit gegeben. Jch erwiedere: Der Him- 
mel hat mir das Talent der Weltflugheit offenbar ver- 
jagt, (ſonſt wäre ich jeßt Fein im Staate nichts zu berathen 
habender Staatsrath); nach meiner einfältigen Meinung aber 
hat er mich mit einer defto reichlichern Portion Rechtsſinn 
verfehen, Mein Buch banvelt im MWefentlichen nicht von den 
Adelichen, denn von diefen liegen fich allerdings gar manche 
pifante Thorheiten erzählen, (die Adelichen behaupten frei 
lich, ich will nicht unterfuchen mit welchem Recht, derglei— 
hen kämen im Bürgerftand zumeilen auch vor); es beſchäf— 
tigt fih mit dem Adelftand, mit veifen Cigenfchaft einer 
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Vorrede. XIII 


ſittlichen Inſtitution, und in dieſer habe ich nichts von 
Hochmuth und andern Thorheiten oder Rechtswidrigkeiten ge— 
funden. Die Angriffe der Zeit waren übrigens nicht gegen 
die einzelnen Genoſſen, ſondern gegen den ganzen Stand 


gerichtet. Es iſt aber eine eines graden Mannes unwürdige 


Effectmacherei ſolche captationes henevolentiae zu benutzen. 
Die Hauptſtärke meiner Schrift ſetze ich in die von mir ver— 
fuchte richtige Begriffsbeſtimmung: was denn der Adel wirk— 
lich ift, fein foll und fein kann. Eine folche habe ich in fei- 
ner Schrift gefunden, und id) kann mich der Vermuthung 
faum entjchlagen, daß die wenigften vom Adel felbft willen, 
was fie find und fein follen. Ä 

In der ganzen Materie waltet nach meiner Anficht 
nur ein alle Klaſſen des Adels in fich einfchliegendes und 
zwar fittlihes Prinzip, die Ritterlichfeit. Diefeg ver: 
bindet die in ihrem Urfprung getrennten Hauptzweige, den 
hoben mit dem niedern Adel; der Nitter kann wohl der 
Fürſtlichkeit entbehren, nimmer aber der Fürft der Nitterlichkeit. 
Sie trennen ſich aber wieder in der Eigenthümlichkeit, dag 
dem hohen Anel ein Herrſcherrecht beifommt, welches wie— 
der auf eine befondere Rechts- und Pflichten-Sphäre hinlei- 
tet, Die Angriffe der Revolution auf diefe Gerechtfame ge- 
boten mir vorzugsweife über die beftehenden irrthümlichen 
Bolfsanfihten die möglichite Aufklärung zu verfuchen, venn Die 
Erfahrung bat beiwiefen, wie felbft in den höhern Negionen 
der gebildeten Stände eine grenzenlofe Verwirrung der Be— 
griffe fih eingefchlihen und befonders Die verkehrte Auf: 
faffung des Conftitutionalismus unendlich viel Uebel 
verbreitet hat. 
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XIV Vorrede. 


Mein in der Schrift entwickeltes Syſtem beruht zwar 
auf der entſchiedenſten Verwerfung jeder Volksherrſchaft, hul— 
digt aber nichts deſtoweniger auf keine Weiſe dem Abſolu— 
tismus, worunter nur ein nicht auf Vernunft, Recht und 
Geſetzlichkeit, — ſondern einzig auf ſubjective Anſichten ge— 
gründeter Herrſcherwillen zu verſtehen iſt. Darum ver— 
kenne ich nicht die Nothwendigkeit ſchützender Inſtitutionen im 
Staate, damit der Regentenwille in der Hinweiſung auf die 
höhere Regentſchaft der Vernunft und des Rechts gemäßigt und 
das Volk gegen den Einfluß menſchlicher Schwäche geſichert wird. 

Unvorfihtig und nicht zeitgemäß mag es Manchem ſchei— 
nen, daß ich dem mediatifirten Adel große Rechte vin= 
dieire, eg mag mir als ein unliebfames Wort an höchſten 
Drten fogar Ungunft bereiten ; ich habe hierüber nur eine 
Antwort: Röm. 9. 1. und Gal. 4. 16. 

Hinfihtlih des niedern Adels möchte mich wohl ver 
Tadel treffen, daß ich den flachen Paulsficchenverbandlungen 
zu viel Raum geftattet habe. Aber bier ſchien mir durchaus 
die Nothwendigkeit zu gebieten, mid) nicht dem Verdacht aus— 
zufegen, blos durch Ausheben einzelner Stellen jene Ver— 
bandlungen, nach dem ſprichwörtlichen Ausorud, wie der 
Teufel die Bibel, allegivt zu haben. Wenn die Gegner vor— 
ausfegen durften, daß auf jenem Areopag, wo der ganze 
Stand zur Vernichtung verurtbeilt worden it, ganz gewiß 
die ganze Laft der Anflagen gegen den Adel concentrirt wor- 
ven fei, fo mußte auch durch die vollitindige Vorlage ver 
Acten dem Publikum die Nachweiſung vor Augen gelegt werz 
den, auf welche nichtige und nichtswürdige Argumente jenes 
Verdammungsurtheil gegründet war. 
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Vorrede. XV 


Daß im zweiten Theil die ganze Richtung in der Zu— 
ſammenſtellung der Reſultate auf einen Punkt ſich vereinigt, 
in dem der unumwundenſten Aufforderung zur Reaction, fällt 
mir nicht ein zu bevorworten. Ich möchte vielmehr beflagen, 
dag wir uns noch immer in einer Zeit befinden, wo man 
mir es zum Verdienft rechnen wird, das laut ausgeſprochen 
zu haben, was alle vernünftige Leute glauben, die compro— 
mittirten Pfleger der Revolution nur nicht geftehen wollen, 
und worin fi) die Demofratie bereits ſchon ganz ergeben 
bat. Ueber den dritten Theil werde ich mich in einer Wachs 
rede aussprechen. 

Nur eine Nachficht mag ich in Anfprud) nehmen. Es find 
die in die Schrift hie und da eingefohlichenen Exploſionen eines 
bittern Humors. Ach es find das heitere Blige aus den 
Wolken eines tief gefränften Gemüths. Die Revolution hat 
mic) viel gefoftet: die Zerftörung eines höchſt glüdlichen Fa— 
milienlebeng, die Entziehung einer beneidenswertben amtli- 
hen Wirkſamkeit, nicht geringe Vermögensnachtheile, aber 
was mehr als das Alles, die Erfihütterung meines Glaubens 
an die Pietät, Dankbarfeit und den Rechtsſinn von Menfcen, 
an Die ich mich durch das arglofefte Vertrauen, das thätigite 
Wohlwollen, die unverftelltefte Achtung gefettet wähnte. — 
Die ſchmerzlichſte Wunde darf ich nicht einmal berühren — —! 

Bei diefer Schrift darf ich mich nicht der Ermwartung 
hingeben, von dem Radicalismus fo glimpflic abzufommen, 
wie bei meinen frübern Schriften, wo man das allerdings 
wohlberehnete Syſtem des Todfchweigens fehr confequent 
in Anwendung gebracht hat, Aber felbft unter dem Adel 
kann ich nicht auf ungetheilten Beifall rechnen. Manden 
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XV Vorrede. 


Fürſten wird es verdrießen, daß ich ihn dem Adel zuzähle 
und nicht über ihn ſetze; auch wird man meiner Schrift 
Mangel an kluger Mäßigung und jener gefälligen Schmieg— 
ſamkeit vorwerfen, welche die Gegner mehr gewinnen als 
verletzen ſoll; die heftigſten Gegner werde ich aber unter 
meinen bureaukratiſchen Standesgenoſſen finden. 

Der Handſchuh iſt hingeworfen! Der Rechtsboden iſt 
weder eine vom Regen aufgeweichte breite Grundlage, noch 
ein polirter Hofſalon. Er erfordert einen feſten Schritt, 
verſtattet Feine LXeifetreterei! — Ich nehme jeden Kampf 
auf ehrliche Waffen an. 


Frankfurt, den 1. December 1851. 


Der Verfaſſer. 
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Erfter Abſchnitt. 


Entjtebung des teutfchen Adels im Allgemeinen. 





$. 1. 
Einleitung. 


Vier Jahre liegen bereits hinter uns, ſeit der plötzliche Sturm 
einer politiſchen Volksaufregung, wie ſie Teutſchland in einer ſol— 
chen allgemeinen Verbreitung noch nie erlebt hat, unſer Vaterland 
erſchüttert. In dieſer politiſchen Erſcheinung, ſo eigenthümlich in 
ihrer Entſtehung, ſo außer aller Berechnung liegend in ihrem 
Fortgang, ſo ungewiß in ihrem Ausgang, ſehen wir gegenwärtig 
den Moment einer Windſtille eintreten, der aber das Schiff der 
Staatsordnung noch immer in der Brandung der hohlen See auf⸗ 
und niedergehen läßt, und es dem Steuermann ſchwer macht, ſichern 
Strich zu halten. 

Hat ſich der Sturm fieberhafter Leidenſchaften in Folge der 
angewandten heroiſchen Curen wirklich beſchwichtigen laſſen? Iſt 
die ſichtbare Apathie der Gegenwart eine heilſame Naturkraft, welche 
nach dem krankhaften Ueberreiz durch Ruhe und ſanften Schlaf das 
geſtörte Gleichgewicht der Kräfte zur regelmäßigen Ordnung wieder 
zurückführt? — oder iſt es nur ein gefährliches, verſtecktes Anſam— 
meln der Kräfte, um in einem wiederholten Paroxismus zu explo— 
diren? 

Die Bewegungspartei möchte Letzteres wohl glauben machen. 
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4 Entftehung des teutfchen Adels im Allgemeinen. 


Die Wahrfcheinlichfeit fpricht aber nicht dafür. Wohl haben wi 
das Unglaublicdye erlebt, eine Maffenempörung ohne Beranlafjun: 
eines materiellen Druds, blos in blindem Eifer für die Erftrebung 
abftracter unflarer Ideen von Freiheit, teutfcher Einheit und unge: ; 
meßner Bolfsherrichaft, ohne irgend eine beftimmte Richtung unt 
ein anderes Ziel, ald vager Veränderungsſucht, und der darauf 
bafirten Hoffnung eines verbeiferten Zuftandes, mern auch ſelbſt 
der bisherige nicht fchledht zu nennen war. Daß die Maffe der 
nichts zu verlieren Habenden, in jeder Veränderung immer nur die 
Gemwinn:Chance für ſich hat, läßt deren Theilnahme an jeder Be— 
mwegung erklären; daß aber die große Zahl der Befigenden und 
Derjenigen, welche Ehre und Prlicht zu Erhaltern und Wächtern 
der geſetzlichen Ordnung beftimmen mußte, fih der aufgeregten 
Maſſe anſchloß und damit ihre Macht dur den Zuwachs geiftiger 
und moralijcher Kräfte fo bedeutend verstärkte, ift und bleibt ein 
unlösbares Näthjel. Ruhige Beritindigfeit, frommer Sinn, Muth 
und vor Allen der Ruf der Treue und Neblichfeit waren feit Jahr— 
Hunderten die hervorftechenden Charafterzüge, weldye alle fremden 
Nationen der teutfchen rühmlichſt beimaßen. Welche ſchnöde Verleug— 
nung dieſer edeln Eigenſchaften finden wir aber in dem heilloſen 
Getriebe der letzten Jahre! Welchen Spiegel des Nationalgeiſtes 
gewährten ung die Elite der politiſchen Repräſentation in der im-⸗ 
proviſirten teutſchen Nationalverſammlung! Die ruhige Ver— 
ſtändigkeit, — welche gedrückte Rolle ſpielte ſie gegenüber der 
von der Volksmaſſe mit jubelndem Beifall aufgenommenen phan— 
taſtiſchen Sraltation; — der fromme Sinn, — mit welcher 
frechen Verhöhnung fand er ſeine Zurückweiſung, als in der erſten 
Sitzung in der Pauls-Kirche daran erinnert wurde, daß aller guter 
Anfang mit Gott beginnen müſſe; — der Muth, — welche 
ſchmachvolle Verleugnung zeigte er in den Reihen der Schweig— 
ſamen, gegenüber der frechen Keckheit der wortführenden Revolu— 
tionsmänner, zu einer Zeit, wo kühne Thorheit mehr galt als ver— 
zagte Weisheit; die teutſche Treue und Redlichkeit — wie 
klanglos verhallten ihre Töne unter dem wilden Geſchrei des Auf—⸗ 
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F. 1. Einleitung. 5 


ruhrs und der Lärmtrommel des Terrorismus im Dienſte des alles 
Recht höhnenden ſchnödeſten Eigennutzes! 

Die Betäubung, welche der Eindruck ſo maſſenhafter Erſchei— 
nungen in einer ſo überſtürzenden Aufeinanderfolge auch auf ſonſt 
ſtandhafte und ſtarke Gemüther machen mußte, erklärt und entſchul— 
digt Vieles. Es iſt aber höchſte Zeit, jene krankhaft gelähmten 
teutſchen Charactereigenſchaften wieder zur Geneſung und zur An— 
erkennung zu bringen; dahin zu trachten, daß der geſunde Kern des 
Volks zur Beſonnenheit und ruhigen Ueberlegung zurückgeführt werde, 
und ihn zu befähigen, die vielen in der ſtürmiſchen Haſt ohne weitere 
Prüfung als unumſtößliche Ausſprüche der öffentlichen Meinung in 
das Volk geſchleuderten Vorurtheile einem ruhigen Nachdenken und 
einer gewiſſenhaften Beurtheilung zu unterwerfen. 

Unter dieſen in der neueſten Zeit zur Geltung eines unzweifel— 
haften politifchen Glaubensſatzes gelangten Gebilden der öffentlichen 
Meinung verdient eine vorzugsweife Beachtung, die in ganz 
Teutfhland im höhern und niedern Bürgerftande 
berrfchende VBerftimmung gegen den Adel. Die Thatfache 
ift unzweifelhaft; fchwieriger aber wohl die Erforfchung der Urſache, 
die auf fehr verfchiedenen Veranlaffungen beruht, jedenfalls aber in 
der Eigenthümlichfeit der jeßigen Zeitumftände ihre Hauptquelle finden 
dürfte. 

Wem fann die Ueberzeugung entgehen, daß eine Hauptrichtung 
der Zeit auf eine Verfeugnung jeder Autorität hinausgeht. Eine 
univerfelle Emancipation ift Das goldne Kalb, um welches alle Die- 
jenigen tanzen, welche die verwirrten Ideen der Zeit in ihrem Stru— 
del gefaßt haben. Diefes Streben iſt wieder eine Folge des maß- 
Iofen Dünfels, der befonderd im Mittelftand durd die in 
der Neuzeit fo fehr begünſtigte Halbbiltung die jüngere Generation 
vorzugsweife ergrirren hat. Diefe fühlt ihre große Lleberlegenheit an 
Gewerbsgefhielichfeit und allgemeiner Bildung in Vergleich mit 
den Vätern, deren Lehrzeit in eine Periode gefallen ift, wo ſolche 
Hülfsmittel, wie ſie jest der öffentliche Unterricht darbietet, ihnen 
nicht zu Gebot fanden, 
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6 Entftehung bes teutfchen Adels im Allgemeinen. 


In diefer Meberhebung glauben diefe jungen Männer die Zög- 
linge einer ganz neuen Schöpfungsperiode zu feyn, Die mit der Ber 
gangenheit in gar feiner Verbindung fteht, und am wenigſten bie 
Sängelbänder der Vorzeit in Autorität und ſtaatlichen Einrihtungen 
als erforderlich anerfennen will. Darum gilt ihnen, den Hocherleuch— 
teten, weder die Autorität der väterlichen, no der obrigfeitliden, 
noch der fürftlichen, noch der kirchlichen Gewalt, — noch felbit der 
göttlihen Macht! 

Wie follte da ein Stand mit Gunft aufgenommen werden, der 
eine Autorität in Anjpruch nimmt, und zwar eine foldhe, die in 
der Gefhichte, aljo einem Boden wurzelt, der einer nur im der 
Gegenwart und nur für die Gegenwart lebenden Generation ein 
ganz unbefanntes Terrain ift, und welche für die Vergangenheit fo 
wenige Sympathie hegt, wie für Die Zukunft. 

Der Egoismus wie die Genußſucht fennt nur eine werthvolle 
Autorität — das Geld. 

Der Adel, zu deifen Standes-Attributen nun eben nicht noth- 
wendig der Reichthum gehört, kann daher bei dem wohlhabenden 
Bürgerftand auf eine Anerfennung um fo weniger rechnen, als 
ihm diefer ſelbſt in der Entfaltung der äußern Oftentation überlegen 
it. Hiezu tritt notbwendig noch ein Gefühl des Neides und der 
. Scheelfucht, wen er ſieht, wie die hergebrachte Eitte jowohl in den 
Staatsverhältniifen als im gemeinen Verkehr dem Adel noch immer 
höhere Chrenvorzüge, als dem Bürgerftand zugeſteht. 

Der gelehrte md höhere Staatsdienerjtand von 
bürgerlicher Herkunft betrachtet in dem Adel einen unbequemen 
Concurrenten in der Staatsdienftlaufbahn, weil dem Adel, bei fonjt 
ganz gleicher Dienftqualifteation, immer in der Negel ein Vorzug 
nicht abzuftreiten ift — Die feinere Äußere Weltbildung. Die That: 
fache, daß diefe Talente fo oft die mit weit faurer Mübe zu erwer— 
bende wiſſenſchaftliche Gründlichkeit überbieten, erfüllt ibn mit 
Verdruß. 

Den Hauptgegner findet aber der Adel in den Anhängern 
der Demofratie, die ihn um jo unverſöhnlicher verfolgen müſ— 
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fen, als fte fih dem Extreme, dem Communismus nähern. Der 
temporären Uebergewalt diefer politischen Richtung in der Neuzeit 
ift auch wohl hauptfächli die an wirflihe Annihilirung grenzende 
Misachtung des Adels im Volke beizumeffen, ohnerachtet zu feiner 
Zeit weniger Beranlaffung gemwefen ift, über irgend eine von 
Seiten dieſes Standes an dem Volke verübte Unbilde fi zu ber 
klagen. 

Das Auffallendſte hiebei iſt aber die zur vollſtändigen Reſig— 
nation herabgeſtimmte Muthloſigkeit der entſchiedenſten Mehr— 
zahl dieſes Standes; die Schmiegſamkeit in die Verirrungen 
der Zeit, die ſich bis zum Uebergang in das feindliche Lager geſtei— 
gert hat. Das iſt eine bedenkliche und nicht zu Gunſten des Adels 
ſprechende Erſcheinung. Der Stand, der in ſeinem Princip zur Auf— 
rechthaltung des Rechts und der Standesehre vorzugsweiſe berufen 
iſt, und ſich ſelbſt ſo leicht und kampflos aufgibt, ſpricht über ſich 
ſelbſt ein ſehr ungünſtiges Urtheil und leiht ſeinen Gegnern eine 
gefährliche Waffe. 

Indeſſen befinden wir uns gegenwärtig in einer Zeitgeſtaltung, 
wo exceptionelle Zuſtände die Regel bilden. Die ganze Welt iſt aus 
ihren Fugen getreten und alle Verhältniſſe haben ihre Haltung ver— 
loren. Immer bleibt es eine zeitgemäße Aufgabe, dem Weſen einer 
Inſtitution eine ſorgfältige Unterſuchung zu widmen, an welche ſich 
unſere ganze ſtaatliche Exiſtenz angerankt und ſeit einem Jahrtau— 
ſend aus dem Dunkel der Geſchichte entwickelt und herangebildet hat. 

Nicht nur vor dem Forum der öffentlichen Meinung, ſondern 
ſelbſt vor den Vertretern der teutſchen Nation hat ſich gegen das 
Fortbeſtehen eines Standes die Anklage erhoben. Jetzt, wo die Na— 
tionen, wie man meint, zum Mannsalter erſtarkt ſind, verlangt man 
von der demokratiſchen Seite die Aufgabe dieſer Adelsinſtitution 
als ein unnöthig gewordenes Gängelband der Völkerkindheit, und 
als ein nothwendiges Erforderniß der Zeit. Es iſt eine Art Inter— 
dietionsprozeß gegen den Adel als einen in Altersſchwäche verkin— 
deten Greis eingeleitet worden, und das Urtheil in erſter Inſtanz 
iſt ungünſtig für ihn ausgefallen. 








Be 9 i on a a as m m 


— mg ug AR m A As an 
or er eo We macciſfrgearg nelten 
au EIes EE)T EEDZESTE SZ TE IE TE I ZEN EEE EZ" 
Jıffg zpn? shilennt And ga ren 
"aloe D94 mitm ang Anfahren ach sechs Fi Audio Ira 
ut nu Annie nn en ine eg 
nslırnd Moena guguoa arbsaadand nd Ann Shut des amade 
OR md Hbhaefh „hilghem Bolkepsndısine sit ch Adli-gbil Am ‚Ri 
ana one) us He * ind vegſe zuu Tor A 
Nack uung 
— en sad ie | 
Bund Naiagnng SE a re rin Mn oer 
ru rin vor ee u rg u Tr 
una late age Aging as & Sdiald sam arael 
Bil vblam nm uud ng Bau ag en 
suntydce main Anh aun Aansannn gern schiiteull, agrag Surlm 
od Iotlidagueng an Sskindm abidiad 15 him ns dus dm 
mad ‚in ee a no re © 
and apa bi A ae ar 3 re ee 
ſe 38.000,00, ‚made ae ST 8 ee 
nor t;molne Anh Ara arena nanuz anwan uan Sa jnen 
meines re a re nern m nee 
sau sn m En eg ga Be 
id, tat nn A A ee ee A 
a 0 5 EEE 
Reg Pa 





8 Entftehung des teutfchen Adels im Allgemeinen. 


Wenn ich e8 wage, in der vorliegenden Schrift einen Reyi- 
fionsprogeß auf eigne Fauſt zu inftruiren, fo mag ich wohl ver 
Frage Rede ſtehen: Welche Competenz mid) zu einer ſol— 
hen Unternehmung berechtige? 

Ich antworte: der ernfte Ruf der Zeit, mwelder an jeden 
teutſchen Chrenmann ergangen ift, den Irrthümern einer bemeg- 
ten Gegenwart entgegen zu treten; dem Recht feine Geltung zu 
fhaffen, wo e8 in den tumultuarifchen Strudel der Ideenverwir— 
rung gezogen, gebeugt oder unterdrüdt wird; die Pflicht des red- 
lichen Staatsbürgers ſtets der Wahrheit den Eingang 
zu verfhaffen, mo Verblendung und Lüge im Bunde mit der Begehr: 
Iichfeit den DVeritand und das Gemüth des Volks mit Barrifaden 
umgeben, und es abhalten, zu erfennen, was zu feinem Heile 
dient. 

Für meine Perſon dem Bürgerftand angehörig, nahe dem Grei- 
fenalter, two der Ehrgeiz, Die Hoffnung und Befürchtungen ihre Grenze 
finden, Bürger eines Ctaatd, wo der Adel, feit Sahrhunderten nur 
fporabifch beftehend, niemals ein erhebliches politifches Element gebil- 
det hat und noch nicht bildet, hoffe ich mich auf den Standpunft 
der Unbefangenheit zu befinden, der wentgftens dem bürgerlichen 
Stand zu feiner Reeufation meiner angemaßten Inſtructionsrichter— 
funktion Beranlaffung geben dürfte. 

- Bor dem Tribunal der Verftindigen im Volke will ich es ver: 
ſuchen, die Anflagen der Zeit gegen den Adel gründlich zu erörtern, 
wie fie nicht nur im Allgemeinen die Breffe, fondern auch die förm— 
liche Verhandlung vor den Repräfentanten der teutfchen National» 
verſammlung ergeben hat. Mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit werde ich 
mich bemühen Anklage wie Vertbeidigung dem Publikum vorzulegen, 
diefem Vortrag eine aus dem Standpunft der Gefhichte, des poſiti— 
ven tie des Vernunft» und Völker-Rechts und der Staatsfunft 
geſchöpfte Beleuchtung folgen laſſen und nad) einer fursgefaßten Zus 
fainmenftellung der Refultate das teutihe Wublifum in den Stand 
zu fegen verfuchen, einen unbefangenen gewilfenhaften und gerechten 
Männern geziemenden Wahrſpruch auszuſprechen, wie fie ihn 
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auf Ehre und Gewiſſen, vor Gott und den Menſchen zu verant: 
worten fich getranen. 

Die Erörterung diefes Gegenftands gehört zu den Lebensfra— 
gen der jeßigen politiihen Zeitkämpfe. Denn die ganze Adelsin— 
fitution in ihren verfchiedenen Abſtufungen, dem regierenden und 
mediatifirten hohen Adel, fowie dem begüterten und unbegüterten 
niedern Adel fteht nach Prineip und geſchichtlichem Boden im eng: 
fien Zuſammenhange. Das in Teutſchland herrfchende monarchi— 
fhe Syſtem ruht auf einer und derſelben Grundlage, und die 
Legitimitätsfrage findet einzig in der richtigen Würdigung dies 
fer Verhältniffe ihre erfchöpfende Beantwortung. 

Zu den argen Begriffsvermwirrungen über bie ftaatlichen Zus 
flände, welchen wir die großen Aufregungen der Iegtvergangenen 
Zeit beizumeffen haben, hat aud) wohl Fein Umftand mehr Veran⸗ 
laſſung gegeben, als die ſchiefe oder ganz irrige Auffaſſung des Mit⸗ 
telſtandes und der niedern Stände über die Entſtehung und Aus⸗ 
bildung der Adelsinſtitution, als einer Hauptgrundlage der teutſchen 
Staatsverfaſſungen. 

So ziemlich allgemein hat folgende Vorſtellung unter dem 
Volke die beliebteſte Verbreitung gefunden. 

„Alle Bewohner Teutſchlands waren freie Beſitzer des Grund 
und Bodens. Sie wählten ſich Herzoge und Könige. Um dieſe bil— 
dete ſich aber bald eine Anzahl gewaltthätiger Männer, welche die 
ihnen von dem Volke übertragene Macht mißbrauchten, die freien 
Gutsbeſitzer unterdrüdten, ihnen nad) Belieben Hab und Gut raub- 
ten, oder fie zu Leibeigenen und Sclaven machten, und mit Abgas 
ben auf ihre Güter fo wie maßlofen Frohnen und Dienften belafte- 
ten. Um die Unterdrüdten um fo ungebundner Fnechten zu fünnen, 
führte man ein tyrannifches Inſtitut ein, das Lehnweſen (eu: 
dalismus) geheißen. Diefes beftand in der Kunft, eine Menge Ab: 
gaben zu erfinden, und namentlich den wehrlofen Bauernftand unter 
dem Scheine des Schuses nad) Herzensluft damit zu belajten, fomit 
zum Hausthier feiner Unterdrüder zu machen, welche in einem lie— 
derlichen und üppigen Naußritterjiand von den Schweiß und Dlut 
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10 Entftehung des teutjchen Adels im Allgemeinen. 


des unterbrücten Volkes Tebten. Bei den Herzogen und Fürſten 
fonnte das Volf feinen Schug finden, weil dieſe im Grunde die 
„Häupter diefer Raubgejellen waren, und es noch ärger machten.“ 

„Die Raiferwahl ward dem Volk von jenen Unterdrüdern ent- 
zogen, und darum iſt ed jest, two die Bolfsaufflärung das „teutſche 
Nationalbewußtſeyn“ erwedt hat, am der Zeit, das verlorne 
Volksrecht und geraubte Grundbeſitzthum wieder zurüd zu fordern, 
und deſſen ungerechte Belaftung abzuſchütteln.“ 

„Die Erben und Nachkommen jener gewaltthätigen Männer 
mögen fi) aber nicht beſchweren, daß fie das Raubgut ihrer Väter 
und Vorfahren, das jie jo lange unter dem Schutze ungerediter, 
auch von den Bolfsunterdrüdern — den Fürft: und Feudalitänden 
— geſchmiedeten Geſetzen, genoſſen haben, troß ihres halbtaufend 
und mehrjährigen Beſitzes wieder erftatten ſollen.“ — 

Das ift beiläufig die Lehre, melde die Männer der Revolu— 
tion mündlich und in gedrudten Schriften verfündet haben. Wen 
mag es befremden, daß jolche Lehren und Argumentationen im Bolfe 
den günftigiten Boden finden! Wer fennt nicht die Gründlichfeit 
des hiſtoriſchen Duellenftudiums im Mittelftande, die Nitterromas 
nen-Literatur, die erbauliche Volksmoral in Beifpielen à la Eugen Sue, 
und vor Allem den Anklang der demokratiſchen Preſſe, in ihren tauſend 
Flug- und Fluch-Blättern! Was man gern hört, wird gern geglaubt, 
und befeftigt jich bald in den Gemüthern als politiiches Evangelium. 

Aber ſelbſt in den gebildeten Ständen, und ven Fachmännern, 
der neuern Zeit habe ich über die Ausbildung unfers teutichen Dy— 
naftenwefens in feiner hiſtoriſchen Begründung grenzenloje Unfennt- 
niß und verwirrte Anfichten gefunden, namentlid) in Materien, welche 
in der heutigen Zeit zu einer practifhen Anwendung gelangt find, 
z. B. über den Urſprung der dynaſtiſchen Domainen u. dgl. Hierin 
liegt die. Nothivendigfeit, bei der Grörterung eines in den uralten 
Anfängen der teutichen Staatsgefchichte wurzelnden Juſtituts bis 
auf die älteften Duellen zurüdzugehen, weil ohne diefe Verweilung 
auf die Geſchichte den verbreitetiten Vorurtheilen und grundlofen 
Behauptungen in diefer Materie gar nicht begegnet werden fann. 
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Denn nit nur, daß die von den regierenden dynaftifchen Häus 
fern bis jegt, beſeßnen Herrſcherrechte als auf Gewaltthätigfeit und 
Ufurpation berubende Anmaßungen und fhnöde Beeinträchtigungen 
der Volfsrechte von den Wortführern der Demofratie proclamirt 
werden, findet man auch in dem niedern alten Familienadel nur die 
ungeredhten Befiger unverjährbaren Raubs, und die Berechtigung 
ganz außer Zweifel, an den jedenfalls fehuldlofen Urenfeln das 
Unredt der Väter heimzuſuchen bis in das zehnte und weitere 
Glied. Die Erwägung: ob denn auf der einen Seite die jeßigen 
Beſitzer nach pofitiven und moralifchen Gefegen die Erben und 
verpflichteten Bertreter diefer vermeintlichen Räubereien feien, 
da doch nicht nachzuweiſen ift, daß alle Befigungen des Adels durch 
Erbgangsrecht an die jegigen Beſitzer übergegangen find, findet bei 
den rüftigen Kämpfern für diefe Rachevindicationslehre jo menig 
Eingang, als die Frage eine verftändige Prüfung, ob denn die, 
welche jegt als Bindicanten auftreten, ſich aud als 
die Erben und Rechtsnachfolger der angeblid vor meh» 
rern Jahrhunderten Öeplündertenzulegitimirenver- 
mögen, und ob diefe Prätendenten nicht bei genauer Forſchung 
eben fo gut die Nachkömmlinge der jene ritterliden Schnapphähne 
begleitenden Neiffigen und Raubgehülfen gewefen feyn fünnen, ale 
die Sprößlinge der Beſchädigten. 

Noch ſeltſamer find die VBorftellungen über die VBerhältniffe des 
Feudalweſens im Mittelalter. Die Eigenfchaft des feudalen Urfprungs 
einer Leiftung macht ſchon an fih für mande ſchwache Gemüther 
den Eindruf eines diabolifchen, mindeitens an Geißel und Sclaven- 
fette erinnernden Zuftandes. 

Wo hitten überhaupt die fo Tanae in dem Kreife des roman 
Inftigen Bürgerftandes belicht gewejenen Ritterromane den draftiich 
wirfenden Schaudergenuß ſich aneignen fünnen, wenn nicht der liebe 
Adel mit feinen Burgverließgen, darin angebrachten fpanifchen Jung— 
fern und andern menſchenfleiſchſchneidenden Marchinerien, feinen Fehm— 
gerichten und Mordgefchichten das Hauptferment dazu geliefert hätte? 

Welche wunderbaren Conjequenzen liefern ung aber beſonders 
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12 F. 2. Erſte Spuren eines Adelftandes 


unfere modernen ibealiftifch-hiftoriichen Staatsklügler, wenn fie bie 
Staats: und Rechtsverhältuiffe des Diittelalterd mit den Augen der 
Neuzeit betrachten, und alle Verhältniſſe und Beziehungen der Ver: 
gangenheit verdammen, die mit dem Maafe der Gegenwart gemeifen, 
allerdings als unzureichend gefunden werden müffen. 

Nur ein mit vorfichtiger Prüfung und kritiſchem Auge gepaar- 
ter Blick in die Vorzeit kann bier auf hiſtoriſchem Wege die erfor: 
derliche Aufffärung gewähren, um in diefen Unterfuhungen den Thats 
beftand in das richtige Licht zu feßen. 

Darum beginnt meine Erörterung zunächſt mit den Rüdblid 
auf die Vergangenheit. 


8§. 2. 
Erſte Spuren eines Adelſtandes in der teutſchen Geſchichte. 


Im Dunkel liegt die Geſchichte unſeres Vaterlandes während 
der erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung und der großen 
Völkerwanderung. Alle Spuren deuten aber darauf, daß Teutſch— 
land in jener Zeit ein mit Urwäldern und Sümpfen weit umd 
breit bededtes und wenig eultivirtes Land war. Wir find bered)- 
tigt, einen ähnlichen- Zuftand zu vermutben, wie ihn noch jest die 
Gegenwart in den umbevölferten Urwäldern Nordamerifas erfennen 
läßt. Wo die Völker auf den Jagdbetrieb ihre Hauptbeſchäftigung 
ftügen, da bedarf es einer großen Ausdehnung des Grundbeſitzes, 
und Tiegt daher fehr nahe, daß fih Einzelne, und weil diefe Be— 
ſchäftigung vorzugsweife förperliche Kräfte in Anſpruch nimmt, die 
Stärkſten, die Krieger, große Landftreden zu eigen machten, wäh— 
rend innerhalb deren Grenzen immerhin auch andere mehr dem 
Ackerbau fich zuneigende Anſiedler die fruchtbaren Thäler und andere 
zur Cultur geeignete Fleinere Ländereien, theils als freied Erbe, 
theils aus DVergünftigung der großen Gutsbefiger occupirt haben 
mögen. 

Schon die älteften Spuren der Geichichte, wie fie yon dem 
in der Cultur weit mehr fortgefchrittenen Volk der Nömer ung über: 
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liefert worden find, bezeichnen ung die Urbewohner Teutſchlands 
als ein in zwei Hauptelaffen, Freie und Unfreie, getheiltes 
Bolf, von, welchem die erfte Glaffe wieder in eine höhere, die 
der Häuptlinge, und eine niedere, die der gemeinen Freien, ſich 
theilte. 

Sp wahrfcheinlich e8 ſeyn mag, daß nach dem damaligen Euls 
turzuftande diefe im eine ziemliche Anzahl Eleine Bölferfchaften und 
Volksſtämme zerfallende Bevölferung feiner ſtreng monardi- 
[hen Regierungsform unterlag, fo gewiß und aus der Natur der 
Sache entjpringend ijt die Vorausfegung, daß eine eigentlide 
Demofratie im Sinne eines Regierungsſyſtems, in welchem alle 
Bewohner des Gebiets in vollfommener Rechtsgleichheit ihre Schuß- 
und Nechtsverhältniffe zu ordnen berufen find, in Teutſchland nir: 
gends ſtatt fand. Diefe Annahme wird dur die aufbewahrt That= 
fache gerechtfertigt, daß eine unfreie Claſſe beftand; und daß bie 
Freien fi) nicht perfünlich init dem Aderbau befchäftigten, fondern 
diefe Sorge den Unfreien überliegen. 

Waren diefe Unfreien die unterjochten Urbewohner und erften 
Befiser diefer teutfchen Urwälder umd ihrer Rodungen? Waren fie 
Kriegsgefangene, welchen die Sieger in ihren Kriegen mit fremden 
Bölferfchaften, unter der Bedingung der Knechtichaft das Leben 
gelaffen hatten, die alſo nie einen Beſitz an den ihnen zur Gultur 
überlaßnen Boden gehabt hatten? — Bielleiht eine Miſchung aus 
Beiden? — Das Alles wiſſen wir nicht, wohl aber foviel, dag 
die Bewohner Teutfchlands in dem Laufe der erften Sahrhunderte 
der hriftlichen Zeitrechnung mehrmals ihre Wohnfige verändert haben, 
bis endlich das Bolf der Franken feſten Sig faßte und unter 
einem König eine Staatsverbindung herftellte. 

Es ift aud) befannt, daß dieje Sranfen die Völkerſchaften nicht 
ausrotteten, fondern in den von ihnen in Beſitz genommenen Län— 
dern die Reſte der frühern Einwohner aus den verfchiedenen Völ— 
fern neben einander beſtehen und nach ihren verfchiedenen Rechten 
und Gebräuchen jich jelbft regieren liegen. 

Aber auch unter diefen Miſchvölkern blieb die Gliederung in 
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freie und unfreie Stände in verfchiedenartiger Stufenreihe, der 
Edlen, Freigebornen, Freigelaßnen und Unfreien. 

‚Bolle Dürgerrechte Hatte aber nicht einmal der Freigeborne 
an fich, fondern diefe waren nothivendig an den Befig eines Eigen: 
thums, eines Allod's, Wehrgutes gebunden, auf weldem er 
aud) wohnen mußte; denn wer auf eines Anvern Grund und Bo- 
den wohnte, unterlag deſſen Gerichtsbarkeit und verlor zwar nicht 
feinen Sreiheitsftand, aber doch feine Selbftändigfeit. *) 

Wir finden hierin die erfte Begründung des patrimonialge- 
richtlichen Syſtems. Es gab nur ein großes Grundeigenthum. 
Wer darauf wohnte, war der obrigfeitlihen Macht des Eigen— 
thümers und defjen Patronat umtertworfen. Außer dem privatrecdht- 
lichen Schuß der Perſon und des Eigenthums gab es Feine Ans 
iprüche, welche der Staatsbürger an die Staatsverbindung machte. 
Gegen die von den Inhabern dieſer Patrunonialgewalt verübten 
Rechtsverletzungen fhüste aber der König. 

Auch bei dem Grundeigenthum beftand ein wefentlicher Unterfchied. 
Das gemeine freie Bürgergut (allodium villanum) befaß die Frei— 
heit von Tribut, Abgaben, Laudemien und allen privatredtlichen 
Laften. Das adeliche aber (allodium nobile) hatte neben diefen 
Freiungen auch noch die privative Erbgerichtsbarfeit und Obrigkeit 
mit Ausfhluß des öffentlichen ordentlichen Richters oder Grafen. 
Der Befiger eines ſolchen Gutes war alfo Herr und förmliche Obrig— 
feit über die Inſaſſen deſſelben. Man will hieraus den Urfprung 
der Benennung Freiherr (liber dominus) und deijen Unterfchied von 
dem freien Manne (liber homo) ableiten. Das vbrigfeitliche Recht 
war übrigens dingliher Natur und ging auf jeden freien Beftger 
über. 

Eine folde Eigengerichtsbarfeit, in den Gapitularien 
Immunität genannt, bejaß außer dem Adel auch noch der fünigl. 
Fiscus auf den fisfaliihen Krongütern, fowie die mit Föniglichen 


#) Capitul. Ludovici II, v. 3. 850. 
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Immunitätsprivilegien begabten biſchöflichen und abteilichen Kirchen ; 
fie wurde durch Vogte geübt. Sie erftredte ſich auf die Civiljuſtiz 
über alle auf dem Smmunitätsboden geſeßne Yeute, und deren began: 
gene Frevel, und geringere Verbrechen. Größere Kriminalfälfe 
gehörten zur Unterfuhung und Beftrafung des öffentliden Rich— 
ters, des Grafen oder königlichen Abgeordneten (missi 
regii). Cine Berufung von diefen adelihen Gerichten ging nicht 
an den Grafen, der gewiſſermaßen nur ein coordinirtes Gericht 
bildete, fondern an den comes palatii over König. Klagen über ver- 
fagte oder verzögerte Juſtiz wurden bei den alle BVierteljahre die 
Provinz bereifenden missis dominieis angebradt. 

Dem Urfprung diefer Einrichtung ift nicht nachzukommen. Die 
älteften Documente erwähnen verfelben als einer längft befannten 
Sache. Sie beruht offenbar auf uralter Sitte. Doch fand eine Ver: 
mehrung diefer privilegirten adelichen Güter ftatt, wenn der König 
den Adel mit fisfalifhen und mit dieſem WVorrecht verfehenen Gü— 
tern beſchenkt oder urfprünglich gemein freie Güter zu folchen Im— 
munitätsgütern erhob. 

Eine Erhebung eines Freien in dem Adelitand fonnte übrigeng 
auf Feine andere Art gefchehen, als daß ihn der König mit einem 
folhen befreiten Gut verfah, denn ohne Gut gab es feinen Edelmann. 

Die fränfifhen Könige befaßen an ſich fchon ein fehr anſehn— 
liches Erb und Familiengut, demnächſt aber auch auf den Befigun- 
gen ber Freien Gefälle an Tribut, Natural und Geldzinfen, Zehn: 
ten und Zölle, die der König aus feinem Regierungsrecht anzufpre- 
hen Hatte und durch feine Beamte, die Grafen, melde die Ge- 
ritsbarfeit über die Freien in feinem Namen auszuüben hatten, 
erheben ließ. 

Was die Geſetzgebung betrifft, fo tft Teicht einzufehen, daß 
wenn in den Capitularien der frinfifchen Könige von einem Rath 
und der Zuftimmung des „Volks“ die Nede ift, unter dieſem 
Volk nicht die große Maffe, am wenigſten aber die unter dem obrig— 
feitlihen Schuß der Freien ftehenden unvollftändigen Freien oder 
gar die Unfreien zu verftehen find, fondern nur eine Ovtimatens 
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Claffe, die in ihrer Würde belaßnen Herzoge und Häuptlinge ber 
überwundnen VBölfer, die angefehenften Männer des Föniglihen Ge— 
folges, befonder8 die neben den Herzogen nod) funftionirenden Gra— 
fen, mithin eine bevorzugte Bolfsklafje. 


$. 3. 


Ausbildung der Adelsinftitution durch das aus dem Beneficiarſyſtem 
der frankifchen Könige entitandne Lehnweſen. 


Bei den Familienzwiſten, die ſchon unter den nächſten Nach— 
folgern Carls des Großen über die Regentenfolge ausbraden, lag 
es in den Umſtänden, daß die einzelnen Parteien fi) Anhänger zu 
ihren friegerifchen Unternehmungen zu erwerben juchten, und die ſes 
konnte nicht durch das Aufbieten des Heerbanns geſchehen. 

Denn wenn jeder teutſche Freie verpflichtet war, gegen den 
allgemeinen Reichsfeind im Heerbanne feine Kriegerprlicht zu 
erfüllen, fo fand ſich auf feine Weife eine folge Rechtspflicht begrün— 
det, wenn die Könige in ihrem fpeziellen perſönlichen oder Fami— 
lien-Sjntereffe zur Kriegsführung zu fehreiten fi veranlagt fanden. 
Zu diefen Kriegen mußten fie auf einem andern Wege eine Ver— 
bindlichfeit herbeiführen. 

Diefe fanden fie in der Ausbildung des Beneficiar-Spftems. 

Mittelft Hingabe von Gütern zur Tebenslängliden Nuß- 
nießung erfauften fie die Verpflichtung der Empfänger, ihnen für 
jede beliebige Unternehmung Kriegsdienfte zu Teiften. Auch Staats— 
bedienungen, Herzogthümer, Grafidaften, Hof und Ehrenftellen 
waren Gegenftand folder Beneficien, wie man dieſen Kriegs: 
lohn nannte. Daſſelbe Bedürfniß, welches unter den fränfifchen 
Königen das Beneftciarwefen hervorgerufen hatte, die Kriege und 
Fehden wegen dynaftifcher und Privat-Intereſſen, begründete auch 
unter den großen Kronvafallen des fränfiichen Reichs die Sitte, 
aus ähnlichen Rückſichten die mindermächtigen Freien dur Be— 
gabung mit eigenen Gütern an ſich zu Fetten, und deren Vaſallen— 
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pflicht zu kriegeriſcher Hülfsleiſtung zu benutzen. Bei der Unzurei— 
chenheit des Königsſchutzes gegen die Vergewaltigung übermächtiger 
Gegner fand bald eine große Zahl der Freien es räthlicher, durch 
Auftrag feiner freien Beſitzungen an einen mächtigeren Kronvaſallen 
oder an die Kirche, fich einen wirkſameren Beſchützer zu erwerben, 
als ihm die -Fnigliche Gewalt gewähren fonnte. Er ward nun ein 
abhängiger Dienſtmann, und in der Ausbildung dieſes Inftituts 
zum ftrengen Lehnsfſyſtem überkam er die beſtimmte Verpflichtung 
der Kriegsfolge auf das Gebot des Lehnherrn; wogegen die Lehn— 
treue gegenſeitig war, und auch der Lehnherr dem Vaſallen den 
Schutz gegen Angriffe auf deſſen Perſon und Eigenthum nicht ver— 
ſagen durfte. 

Wenn leicht zu begreifen iſt, daß die Bande der Anhänglich— 
keit und des Gehorſams des Vaſallen an den Lehnherrn weit feſter 
. waren, als die an das eigentliche Staatsoberhaupt, fo Tag dieſes in 
. der Natur der Sache. Der Lehnherr war weit beijer in der Lage, 
gegen feine Vaſallen dem erften Bedürfnig der ftaatlichen Verbin— 
dung, dem Rechtsſchutze zu genügen, ald der König; denn bie 
Rechtsverletzungen der Staatsbürger erftredten ſich felten weiter als 
auf den beſchränkten Raum ihrer Anfite. Da gab es Feine jo aus 
gedehnte Staatsbedürfniffe, welche die Concurrenz der ganzen Na— 
tion in Anſpruch genommen hätten, überhaupt keine Staatspolitik 
außer der Sicherung gegen äußere Feinde. Dieſe waren aber nach 
der Beſiegung der Hunnen nicht ſonderlich gefährlich, und am we— 
nigſten in der Lage an dem großen Frankenreich ihre Kräfte zu 
meſſen, da alle daſſelbe umgebende Völkerſchaften weit kleiner und 
wieder von andern zu ſehr bedroht waren, um zu Angriffskriegen 
gegen das Frankenreich ein Gelüſte zu tragen. Auch waren die Grenz— 
ſtämme in den verfchiedenen gegen die ſlaviſchen Nationen gerichte— 
ten Markgrafſchaften ſtark genug, um die Anfälle derfelben zurüd- 
zumeifen, 

Wenn zunächſt die Kronvafallen Hinfihtlih der Parteien in 
der königlichen Familie in diefes Beneficiarverhältniß einteaten, jo 
lag es doch nahe, dag fie um wieder ihr eignes Vaſallengefolge 

2 


er 


onunmnie — D——— 


an fun unswan nginbdde 
an mAndı wife wean aunu 
A ie ang era 2 — 304 Jun aglojgihl and 


rad m 
«hilamhdne nd si 14 “ aha; ng Ihn! ER 
nd ter nen nn we re da duu mu 


ut lad gul al undrsinetamd n haag had na aid Bla avroet 
2408 24 ni yofjad. moet mon wurde zul hr duo or. 


are mh 1 Bi us und mie Ha mag 
Üdınmd spnöh. nd Kin —U — — ew mad ‚und 
Ho zujiaa. mail) ih air ig Yopi 1d mpuugslisehndnft 
“un ol zul) bs dag nk ER? ad unse aninhrblrd md jun 
non 7 Er Tr De 2722) 777 = siudsdag 
Uloritand ah Iguald Mt, mung Bardin® ai nen 
du 19do man A sehr mg yeuahid nd un 
ao an dem ‚Alerng h og en nu 0 sr nr 
u; wir er re — —RR 21 20 m ‚unflgke 





An ia ar ee rg. zarten 5 oo 


ngurlsiingm® ng mm „mm Nera d sd) us ar⸗enc mod Tode 
ur ar u ge ug ed nun ge 
hing menaitnfe machte nd gg und mad ni am 
hang ihre Bi 4 um WR Toll — TIURAEERNG au 


ni re 5 eg ee Ar Anz ussäR 


“mare Male ar m ulimeß: anbilyin6l we 


ehe östagin SÄl- are m Sir A van Bes in —* 


md gauaae mug alla 00 dm, dm au ung —— 
oe de amı aein es | \un Mt mg Hu 


ligne 


— — © 








18 $.3. Ausbildung der Adelsinftitution 


und damit ihre friegerifche Beihülfe zu verftärfen, auf gleiche Weite 
auch andre minder begüterte Freie Durch dergleichen Beneficien an 
fih zu fetten fuchten. Aus diefem Beneficiar- und Lehnweſen ent— 
fand daher bald eine mit Grundeigentfum beſoldete Miliz, indem 
die meiften Freien in dieſes Verhältniß traten. In dem vorzugs— 
weiſe ſeine kriegeriſche Gewandtheit und Stärke entwickelnden Reu— 
ter⸗(Ritter-) Dienſt erhob ſich nun ein Stand, der den Kriegs— 
dienft als ausſchließlichen Yebensberuf betrachtete. 

Jeder Dienſtmann mochte ſich den Nitternamen (wiles) an— 
eignen. Es bildete fi) hieraus zwar ein bevorzugter, dennoch aber 
den urfprünglich adelichen Geſchlechtern keineswegs gleicher Stand, 
weil er nicht mit dem Vorzug der obrigfeitliden Würde 
beffeidet war, welche jene Herzoge, Grafen und Freiherrn in könig— 
lihem Auftrag verwalteten. 

In dieſem Verhältniß ift der Urfprung des niedern Adele 
zu fuchen, der ſich in der Folge mit einer andern niedern Klaſſe 
der Dienſtmannen, den Minifterialen verſtärkte. Dev Stand der 
Freien verlor ſich bei der durch den unfihern Staatsſchutz nothwen— 
dig gebotenen Unterwerfung unter den Schutz eines mächtigen Schuß: 
herren in einem Hinterfaffenverhäftnig, wobei er feine Selbſtſtändig— 
feit alö freier Neichsbürger aufgab *). 

Diefes Verhältniß ward noch zu einem confequent abgeſchloß— 
nen Rechtsſyſtem, als unter Kaiſer Conrad II. die Erblichfeit der Lehne 
gefeglic) fanetionirt war, Nun durchdrang das Feudalprinzip 
alle Verzweigungen des öffentlichen wie des Privatrechts. Hinſicht— 
lich des eritern modifteirte fi) Die ganze Kriegsverfaffung nad dem 
Lehnprinzip; ſelbſt die VBerhältniffe des Staats zur Kirche modelten ſich 
nach feudaliftifhen Formen. Im Vrivatrechte aber erhielten alle 
dinglihen Rechte eine veränderte Modification durch den Begriff 
eines getheilten Eigenthums; befonders mußten ſich die Grundſätze 
- des Erbredts dem Geifte diefer Inſtitution fügen. 


— 


*) Eichhorn teutjche Staates und Rechtsgeſchichte, Zr IH. $. 223. 
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Selbft da, wo das Characteriftifche diefes Syſtems, die krie— 
gerijche Leitung, ganz unanwendbar war, wie bei der Abtretung 
von Grundbeſitz an Hörige, Frauen oder Geiftlihe, wußte man ver- 
mittelnde Formen zu finden, namentlich wurde für den Bauernftand 
der kriegeriſchen Lehntreue, die lehnpflichtige Obliegenheit zu Herren- 
und Hofdienften ſubſtituirt. Am wenigiten möchte fih aber in ver 
Geſchichte irgend eine thatfächliche Nachweifung finden, daß das 
Vaſallenverhältniß durch gewalttbätigen Zwang berbeigeführt wor: 
den ſey. Nah der damaligen Art der Kriegsführung fonnte ein 
Vaſall, der es mit jeinem Lehnherrn nicht in „rechter Treue meinte“, 
dem Lehnherrn wenig nüsen. Mit Gewaltthat läßt fid) aber nicht 
diefe rechte Treue erziwingen. Wo ein Mächtiger fi) aufgefordert 
fand, gegen den Schwächern das Fauftrecht zu üben, da hatte er 
auch felten Urfache, auf halbem Wege ftehen zu bleiben. Er befand 
ſich bejjev Dabei, den Ueberwältigten Alles zu nehmen und einen 
feiner getreuen Helfershelfer damit zu beleihen, als ſich in dem Be- 
fiegten durch aufgedrungne Bafallenfchaft einen unzuverläßigen Lehnz 
mann zu erwerben. Die Methode, daß die Schwächern ihr freies 
But einem Michtigeren, zu den fie auch perſönliches Vertrauen heg— 
ten, freiwillig zu Lehn auftrugen, war wohl die Negel, und für 
fie in jeder Beziehung am vortheilhafteften. Denn die Lehntreue 
war gegenfeitig, und der Lehnherr in den meiſten Fällen nicht nur 
in der Lage ihr Eigenthum zu ſchützen, ſondern daſſelbe aud) nad) 
den Umftinden zu mehren. 


$. 4. 
Stellung des Adels zu dem Stand der Unfreien. 


Es lag in der Natur der Sache, daß mit dem Aufhören eigent« 
licher Neichöfriege gegen den Andrang außerteutfcher Völferfchaften, 
wie die Sachſen- und jpäter die Hunnenkriege herbeigeführt hatten, auch 
die Veranlaßung hinwegfiel, die den Heerbann bildende geſammte 
Nation zu dieſem Dienſt aufzurufen. So wenig die Kriege aufhör— 
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ten, fo fonnten doch höchftens die gegen die Staliener gerichteten 
Römerzüge als eigentliche Neichsfriege gelten. Alle anderen hatten 
nur die Eigenfchaft innerer Kriege, theild aus Veranlaßung der 
Königewahlftreitigfeiten, theils zur Verfechtung dynaſtiſcher und Sue— 
ceſſions- oder fonftiger Privathändel, und fonnten feine Berpflihtung 
zur Heerbannsfolge begründen. 
Dagegen trat nun das Lehns- und Vaſallenverhältniß in volle 
. Thätigfeit, und der Nitterdienft verftattete weder dem Minifterialen 
noch dem freien Dienftimann eine andere Beſchäftigung als deu 
Waffendienſt. Die nothivendige Folge war, daß die Eultur des dem 
freien Manne zuftindigen Grumdbefiges, jo wenig als möglich von 
deffen perfünlicher und fpezieller Sorge abhängig gemacht werden 
durfte. Die Bewirthſchaftung der Landgüter durch hörige Knechte 
unter eigner Anordnung des Eigenthümers paßte niht für ein ſo 
bewegtes Kriegsleben. 

Es wurde deshalb die Ueberlaffung von Grundftüden an die 
Hörigen mit der Verpflichtung zu beitimmten Frucht: und Geldzins 
“fen, und fonftigen Leiftungen zur Regel, und damit die Exiftenz 
eines minder abhängigen Banernftandes begründet. Es geſchah die— 
ſes meiftens in den allgemeinen üblichen Formen des hinſichtlich des 
Grundeigenthums beftehenden Rechtsſyſtems, und dieſes war das 
jede Subftanz- Veräußerung ausfchliegende, und blos über 
Nutzungsrechte eine Dispofition geftatiende lehnrechtliche. 

Bei dieſer firengen Feſthaltung der Grundherrlichkeit fonnte 
das nad) alter germanifcher Nechtsübung dem Grundeigenthumsbes 
fig anflebende obrigfeitlihe Schußredt in feiner Beziehung 
entäußert werden, und auf diefe Weife bildete fi das Syſtem der 
Patrimonialgerihtsbarfeit über alle auf dem verliehenen 
Grundeigenthum anfüßige Bewohner. Diefes obrigfeitlihe Recht it 
mithin älter, ald die Eriftenz unfers heutigen Bauernftandes; es 
ift demſelben nicht in Folge der Gewalt des Adel aufgedruns 
gen, fondern zu feinem eignen Vortheil yon jenem beibehalten 
worden. 


Am wenigften läßt fih aber die Meinung mit irgend einer 
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hiſtoriſchen Thatſache oder ſelbſt auch nur mit einer Wahrſcheinlich— 
feit begründen, daß das Dbereigenthum des jegigen bäuerliden 
Grundbefiges durdy Gewalt oder durd) abgenöthigten Lehnsauftrag 
an den Adel gekommen ſey, — weil in jener Zeit allenthaiben in 
Teutfchland mit gar weniger Ausnahme nur ein eigenthumslofer 
höriger Bauernftand eriftirte. Von diefen Bauerlehnen kann mit 
Beftimmtheit angenommen werden, daß fie im vollen Eigen— 
thum der Lehnherren gewefen, und von diefen auf dem Wege 
des privatrechtlichen Contracts in den im Teutjchland fo unendlich 
verfehiedenen Formen. der Leihgüter an den Bauernftand überge« 
gangen find. Die in dieſen Leihbriefen und Urkunden dem Bauer 
zur Pflicht gemachten Präftationen, find nicht Vergütungen für die 
damals yon dem Lehnherrn zugeficherte obrigfeitlihe Schutzpflicht, 
fondern bedungene Nenten ald Surrogate des privatcontract- 
lihen Raufpreifes, da nad dem damaligen Standpunkte des 
Buuernftandes diefer jo wenig im Stande war, Baarzahlungen zu 
leiſten, als es im fonderlichen Intereſſe des Lehn- und Gutsherrn 
lag, gegen Geld zu verkaufen. Dem Edelmann mangelte es bei 
ſeinem bedeutend ausgedehnten Grundbeſitz an Menſchenhänden, den— 
ſelben zu bearbeiten; dem Bauern aber an Eigenthum, um ſich zu 
einer ſtaatsbürgerlichen Selbſtändigkeit aufzuſchwingen, und aus dem 
abhängigen Dienſtbotenſtand herauszutreten. 

Da übrigens der Lehnherr in ſeiner Dispoſitionsfähigkeit über 
die Lehenſubſtanz durch Lehnspflicht und Succeſſionsverhältniſſe be— 
ſchränkt war, ſo hat dieſem bäuerlichen Lehnverhältniß Teutſchland 
ſeinen ganzen freien Bauernſtand und die Kultur des kleinen Grund— 
beſitzes einzig und allein zu verdanken, da dieſes Leihſyſtem den 
Uebergang aus einer zwar milden aber doch der Menſchheit unwür— 
digen perfünlichen Unfreiheit auf eine naturgemäße Weiſe bildete, 
welche Teutſchland vor den Greueln einer unvorbereiteten Emanci— 
pation bewahrte, wie wir ſie in den Staaten erlebt haben, in wel— 
chen ein unverſtändiger Humanitätsſchwindel eine noch auf den Stu— 
fen der Thierheit ſtehende Menſchenklaſſe plötzlich in roher Natur— 
wildheit auf die civiliſirte Bevölkerung einbrechen ließ. 
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E38. war diefes Lehninktitut, um mich eines Modetvorts zu be: 
dienen, eine durchaus naturwüchſige Entfaltung des Zeitbedürf— 
niffes. Denn was war denn damals die teutſche Staatsverbindung? 
Ein Aggregat teutfcher Volksſtämme, welche durch des Königthums 
Bande unter fi) in Frieden gehalten, gegen die benachbarten Völ— 
kerſtämme, Slaven, Tataren, Saracenen, Normanıen, eine einheit- 
liche Völkerſchaft bildeten, im Innern aber einen fehr lofen Ber: 
band erfennen ließen, auch nach verfchiedenen Rechten, von ihren 
Stammhäuptlingen, wiewohl in untergeordneter Beamteneigenfchaft 
regiert wurden. 

Diefe Stammsfürften, Herzoge und Gaugrafen waren tm 
Grunde nur Heerführer und oberfte Richter. Cine Volks— 
verbindung, welche bei einer verhältnißmäßig fehr dünnen Bevölke— 
rung nur einen Complex von zeritreuten größern Landgütern und 
Nitterburgen mit wenigen Städten und firclichen Sitzen bildete, 
wo die Einfachheit der Sitte fir Kunſtfleiß und Handel gar wenige 
Objecte bot, und der Eulturzuftand geringe fociale Gonflicte herbei: 

führte, hatte geringe Ansprüche an die ſtaatliche Obſorge zu machen. 

Es gab gar wenige Gegenftinde der polizeilichen Vorforge und koſt— 
fpieliger das Ganze des Staatsyerbandes angehender Anftalten, da= 
ber auch feine Beranlaffung zu erbeblichen Leitungen und Abgaben. 
Am wenigiten gehörte es zur Gompetenz der höchſten Herrſcherge— 
mwalt, aus eigner Macht in folchen Angelegenheiten einzufchreiten. 
Alle ſocialen Bedürfniſſe bewegten fih in den Schranken des Vri- 
vatrechts. Bedurfte der Bezirk zum Schuss gegen Naturereigniffe, 
einer gemeinfamen Kraftentwidelung, 3. B. Deichbauten, Strom: 
Gorrectionen, Brüden u. dgl., jo regulirte Dies die Uebereinfunft 
der Intereſſenten. Außer dem richterlichen Echut hatte die Obrig— 
feit wenig Anforderung zur Thätigfeit. Mit einem Worte: es gab 
nichts zu regieren; es regelte sich Alles im patrimontalen Geiſte. 
Das Familienhaupt regierte die Familie; der gemeine Freie feine 
Hörige. Uebrigens richtete die Gemeinde über ihre Genoſſen, wie 
der Adel über die Seinigen; und über ihnen ftand als Oberrichter 
das Organ der höchſten Stuntsgewalt. 
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So ſeltſam e8-ift, Zuftinde der grauen Vorzeit nach dem Maß— 
ftabe der jetzigen himmelweit verfchiedenen Zeit: und Culturverhält— 
niffe beurtbeilen zu wollen, fo allgemein verbreitet it diefer Irr— 
thum im Bolfe namentlich in Bezug auf die Stellung der verfchie- 
denen Stände im Mittelalter. Wenn man bier nur Unterdrüder und 
Unterdrüdte fieht *), fo follte man begreifen, daß ohne diefe fupre- 
matifhe Geftaltung eines Herren- und Nitterfiandes, die in geiftie 
ger und leibliher Schwäche tief verfunfene Mehrzahl des die unterfte 
Klaffe des Volks bildenden Bauernftandes den Anfällen jener wil- 
den Nationen, welche bis zum zehnten Sahrhundert von Zeit zu Zeit 
in Teutſchland einbrachen, gar nicht zu widerftchen vermocht hätte, 
und nad) der wilden Rohheit jener Zeit kaum der Ausrottung ent- 
gangen fein würde. Offenbar fand dieje Klaſſe grade in ihrer wehr- 
Iofen Armfeeligfeit ihren größten perſönlichen Schuß. Alle Völker— 
fhaften, welche nadjeinander zur Zeit der großen Völkerwanderung 
Teutſchland durchzogen, und fich mechfelfeitig verdrängten, fanden 
es ihrem Intereſſe angemeßner, jene in der Dienfibarfeit nur ihren 
Herrn wechfelnde, an Arbeit und Feldbau gewöhnte Bevölferung zu 
fhonen. Dieſe aber erfannte in der Arbeit damals eben fo wie jet 
unfer Bauern- und Gewerbftand ihren Beruf, und in dem Gebote: 


„im Schweiße Deines Angeſichts ſollſt Du Dein Brod effen!” 


seinen Fluch, fondern einen der menfchlihen Beftimmung ganz ent— 
fprehenden Segen. Sie konnten ſich ſchwerlich unglüdlicher fühlen, 
ald noch heute eine Menge berufstreuer Menfchen, die fid an bie 
Worte der Schrift Halten: Wenn Ihr Nahrung und Kleider habt, 
fo laßt Eud) genügen. 

Für Leute auf der fittlihen Bildungsftufe jener Zeit, in wel 
cher die Einführung des Chriſtenthums nur erft die erften Elemente 
einer höhern Lebensanſicht begründet hatte, war dirfer Abhängig: 
feitszuftand fo wenig ein beflagenswerther, als der dem väterlichen 


*) Dffener Brief an die Standesherren des Großherzogthums 
Heſſen, Beratben und befchloffen im der Volksverſammlung zu Michelitadt im 
Odenwald am 18. März 1848. 
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Regiment noch unterliegenden Familienglieder. Sie wurden zur Fa- 
milie gerechnet, und es Tag in der Sitte, wie im eignen Intereſſe 
des Leibherrn, fie nicht hart zu behandeln. Der ſicherſte Beweis 
hievon zeigt fich in der geringen Neigung dieſer Hörigen, ihren 
Herren zu entlaufen, obſchon in vielen Gegenden fon der Eintritt 
in eine Stadt fie von der Lerbeigenfchaft frei machte *). Ihr Loos 


war nicht härter, ald das unferer jeßigen gemietheten Dienftboten, | 


in einigen fehr weſentlichen Puncten fogar günftiger. Konnte aud) 
der Hörige nicht nach Belieben feinen Herrn wechfeln, fo fonnte 


auch umgekehrt der Herr den alt und gebrechlich gewordenen Leib- | 
eigenen nicht verſtoßen. Was aber von der größten Erheblichfeit 


war, fie waren durch ihr Verhältniß gegen eine der größten Land- 
plagen jener Zeit, die ſich fo oft wiederhofenden Jahre der Hun— 
gersnoth, gefhüst, die bei der damaligen Unvollkommenheit des 
Landhaus und Handelsverfehrs jedes Mißjahr berbeiführte, und 
welcher vorzugsweife in den Städten viel Taufende unterlagen, 

Dennoch lag es fehr im Intereſſe der Menfchheit, dieſe Claſſe 
. aus ihrer Geiftesträgheit, ihrem forglofen Pflanzenleben zur Er: 
wedung höherer Thätigfeit und fittlicher Würde zu erheben. Durch 
Gewährung eines Eigenthums fand der erhöhte Fleiß Aufınunte- 
rung, durch das rege gewordene Gefühl eines eignen Erwerbs Er: 
höhung des Genuffes und das Bewußtfeyn für das Wohl der eig» 
nen Familie zu arbeiten, überhaupt dag Gefühl einer Selbſtſtändig— 
feit, welche in ihrer vernünftigen Ausbildung zur rechten Frei— 
heit führt. | 

Seltfam genug ift es, daß man gerade das verftändigite Mit- 
tel, um diefen Zuftand anzubahnen, jegt als ein Schredbild der 
Vergangenheit mit den ſchwärzeſten Farben auszumalen fi) berufen 
findet, und ftatt in dem Feudalſyſtem die Wiege der bäuerlichen 
Cultur zu erfennen, in deinfelben das Grab aller Erftrebungen 
eines bejjern Zuftandes zu finden wähnt. 


*) Es galt dort das Rechtsſprichwort: „Es fliegt Feine Henne über die 
Mauer.a 
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Bweiter Abſchnitt. 


Entwidelung und Ausbildung des hoben Adeld und 
feiner dynaſtiſchen Nechte, 





ss 
Entitehung der Landeshoheit. 


Es würde zwecklos feyn, zur biftorifchen Begründung ber dy— 
naftifhen Nechte unferer hohen Adelsfamilien auf das Dunfel der 
erften Zeiten des fränfifchen Königthums zurüd zu gehen, wo bie 
Rohheit des Zeitalters, fo wie die Dürftigfeit der gefhichtlichen 
Duellen ohnehin nur zu einer unflaren Auffaffung jener ſtaatlichen 
Berhältniffe führen müßte. Der entferntefte Punkt, an welden ſich 
der Faden gefchichtlicher Entwidelung der germaniſchen Staatenbil- 
dung mit einiger größern hiftorifchen Sicherheit anfnüpfen läßt, iſt 
die Regierung Carls des Großen. 

Diefer, wie die Nachrichten aus jener Zeit befunden, durch 
das Einverftindnig der Nation zum Herrſcherthron berufene Fürſt 
übte nach allen uns zugefommenen Ueberlieferungen eine fehr ent: 
fhiedene Gentralgewalt über das ausgedehnte fränfiihe Reid. 

Alle Regentengewalt war in feiner Perſon vereinigt, und felbft 
die gejeßgebende und Kriegsgewalt nur an den Beirath der Ans 
gefehenften des Volks gewieſen. 

Die im Franfenreiche vereinigten teutjchen Volksſtämme hatten 
zwar großentheils noch ihre angeſtammten Herzoge und Für— 
ften; aber diefe übten nur in einem Mediatverbältniffe ald dee 
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Könige Beamte und Mundatare eine Territorialregenten-Gewalt, 
die nach dem Herrfiherwillen des Königs erweitert, befchränft und 
ganz aufgehoben werden fonnte. Wenn diefen Herzogen vorzuges 
meife die Obliegenheit der Heerführung zugewieſen war, fo bedurfte 
der Rechtsſchutz im Innern noch der Bildung Fleinerer, zur Uebung 
ver obrigfeitlichen und richterlichen Functionen mehr überfichtlicher 
Diftriste, welchen nad Einführung der Gauverfaffung anderiveite 
Beamte, Grafen vorgefest waren. Wiewohl diefen zur Beftrei- 
tung der mit ihrer obrigfeitlichen Amtsführung verbundnen Koften 
wohl aud) ftaatliche Gefälle, Negalien, zugewiefen waren, fo lag es 
doch wohl in der Natur der Sache, daß zu diefen hohen Aemtern 
Männer gewählt wurden, welde durch Vermögen und Anfehen 
an fi ſchon die Kraft befaken, ihrer amtlihen Würde Nachdruck 
zu geben, um die zur Vollziehung ihrer Anordnungen aud) erforder: 
lihe Executive bereit halten zu fünnen, und wahrſcheinlich auch 
durch Anſäßigkeit in dem Bezirk imd Landeskenntniß als vorzüglich) 
geeigenfchaftet erfchienen. 

Um die in der Machtvollkommenheit des Nationaloberhauptes 
beruhenden Nechte der Dberaufficht, der Erhaltung der innern und 
äußern Sicherheit, der Rechtspflege in der höhern Etufe gehörig 
zu handhaben, erhielten mehrere in einem Bezirke vereinigte Gauen 
einen Herzog, die einzelnen Gauen aber einen Grafen als Vor» 
fteher. Oberherrſcher des teutfchen Volkes blich immer der König; 
nur ihm waren Edle, Freie, Freigelaffene und Knechte unterthänig. 
Die dem König untergeordneten Herzoge und Grafen hatten blos 
fraft der ihnen von demfelben ertheilten Macht als Wollzieher der 
Reichsgeſetze und Föniglidhen Verordnungen einen Antheil am der 
Regierung, der fie nur in das Verhältniß Fönigliher Beamte 
verjegte, welches niemals eine eigne Herrlichfeit über die ihrem 
amtlihen Wirfungsfreije untergebenen Füniglichen Unterthanen in 
fih faßte. Diefe politiſche Einrichtung erweiterte fih unter den 
carolingiſchen und fränfifchen Rönigen in der Weife, daß die könig— 
lichen Staatsimter nah und nad fih von dem Vater auf die 
Söhne vererbten. Die Erblichfeit diefer Würden verſchaffte den 
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mit ſolchen bekleideten Familien mehr Anſehen und Reichthum und 
dadurch einen Vorzug vor dem übrigen Adel, der die erſte Urſache 
zu der in der Folge wichtig gewordnen Unterſcheidung des teutſchen 
Adels in einen hohen und niedern wurde. 

Außer den Amtsvorrechten hatten die mit den königlichen Erb— 
ämtern begabten Edeln mit den andern gleiche Rechte. So lange 
die Kaiſer ihre volle Aufmerkſamkeit und Macht auf die Erhaltung 
der kaiſerlichen Regierungsrechte in dem Reiche richten konnten, 
hielten ſich die hohen kaiſerlichen Beamten auch genau daran, in 
des Kaiſers Namen ihr Amt zu verwalten und wagten es nicht, 
aus eigener Gewalt über die ihrer Aufſicht und Gerichtsverwal— 
tung Untergebenen zu ſchalten und zu walten. AS indeffen heilige 
und unbeilige, äußere und innere Sehden in Verbindung mit der 
die Herabſetzung des Kaiſerthums bezweckenden Politif der Päbfte, 
die Kaiſer hinderten, ihre veichgoberhauptlihe Machtvollfommenpeit 
überall mit dem gehörigen Nachdruck äufrecht zu halten, blieb den 
Herzogen und Grafen nichts übrig, als zur Aufrechthaltung ver 
Ordnung ihre eigne Macht geltend zu machen. 

Man fanır dies Feineswegs ald eine nur von Herrſchſucht und 
Empörungsluft dietivte Ufurpation betrachten. Es war der Drang 
flaatlicher Nothwendigkeit, in ihren Bezirken Ortnung und Rechts: 
ſicherheit aufrecht zu halten kraft ihres allgemeinen Auftrags, ber 
an feine fpecielle Snitructionen gebunden fein fonnte. Es ift daher 
der, befonders von der Neichsritterihaft zur Grundlage ihres Ans 
ſpruchs auf gleichen Standpunkt mit dem dynaſtiſchen Adel dieſem 
gemachte Vorwurf, daß er die kaiſerlichen Rechte an ſich geriſſen 
und rechtswidrig uſurpirt habe, ganz irrig, obgleich ihn viele Hi— 
ſtoriker billigen. Seine Territorialherrſchaftsberechtigung beruhte auf 
ſeinem illimitirten Mandat. 

Er brauchte nichts an ſich zu reißen, da ihm alle Macht, bis 
auf fehr beſtimmte kaiſerliche Neferyatrechte übertragen war. 

Diefe Amtsidee verſchwand bereits im zwölften Sabrhundert 
durch die Auflöſung der Gauverfaſſung, die Erblichfeit der Lehen, 
Grafihaften und Herzogthümer. 
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3 8.5. Entftehung der Landeshoheit. 


Als das unter den Nachfolgern Karls des Großen immer 
mehr in Uebung gefommene Beneficiaripftem gerade in ber 
Verleihung diefer Würden ein fehr angemeſſenes Mittel gewann, 
ein den dynaftifchen Intereſſen des Königshaufes fehr entfprechendes 
Vaſallenthum fih zu fihern, unterlag diefe Einrichtung ſehr bald 
der Verſchmelzung mit dem fi) erhebenden Lehnſyſtem. Die Erb- 
lichkeit diefer urfprünglichen Beamtungen fnüpfte fih an den Grund: 
befis, indem zwar immer das Amt an die Perfon verliehen wurde, 
dennoch aber der Beſitz eines Gebiets als eine nothivendige Be— 
dingung des Fürſten- oder Grafenamts erſchien. 

Zu Ende des dreizehnten Sahrhunderts hatte fih in Folge der 
Auflöfung der Gauverfaffung, der großen Herzogthümer, der ver: 
änderten Heerdienftleiftung und ver .entjchiedenen Erblichkeit der 
Leben diefes Territortialberrichaftsfpften, oder nad) dem gemwöhn- 
lihen Ausdrud, die Landeshoheit, in einen noch ziemlich ſchwan— 
fenden Inbegriff von einzelnen Nechten der höhern Staatsgewalt 
umgewandelt. Sie umfaßte eine dreifache Klaffe von Rechten, 

1) Raiferliche durch Verleihung zum Ichnbaren oder freien 
Eigenthum übertragene Regalien, wefentlich die die Gerichts: 
barfeit und ven Heerbann in fi begreifende Graffchaft, 
in der Negel mit dem Zoll- und Münzrecht und andern fiscalifchen 
Nutzungen. 

2) Lehensherrliche Rechte, um als Lehns- und Dienft- 
herr eine aus ritterbürtigen Perſonen beſtehende Heeresfolge zu 
haben und mit derſelben den Reichsdienſt für die Grafſchaſt zu 
verſehen. 


3) Schutzherrliche Rechte, d. h. die durch die Immuni— 


tätsrechte erworbene Befugniß, alle auf eigenthümlichen Gütern 
und im Diftriet von jener geſeſſenen Reichsunterthanen im Neichs- 
dienft zu vertreten. Erft durch Dies Necht wurden die, melde der 
Grafihaft unterworfen waren, Hinterfaffen, d. h. Landſaſſen 
des Berechtigten und mithin mittelbare Neichsunterthanen. Die 
Landeshoheit war aber entweder vollſtändig oder unvollftän- 
dig. Die Erfiere war nur die, mit welcher ein Fürſtenamt oder 
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wenigſtens, wenn auch ohne deſſen Titel, die Rechte des Fürſten— 
amts verbunden war. Wer, obwohl mit jenen Hauptrechten der 
Landeshoheit verſehen, in einem Fürſtenamte geſeſſen war, gehörte 
nur zu den Landſaſſen vom Herrenſtande und hatte die 
Ausübung feiner Landeshoheit nur beſchränkter und untergeordneter: 
weife, befonders in Beziehung auf die in derfelben liegenden echte 
des Heerbannes *). 

Diefes eigenthünnliche Verhältniß der Yandfäffigfeit des 
Herrenftandes entwidelte fih vorzugsweife in den Ländern, wo die 
herzugliche Würde aus dem Berhältniß eines Faiferlihen Amts 
in dag einer Ichnbaren Eigenthumsberechtigung heraustrat. 
Hatte früher auch in den Herzogthümern der Graf mit dem Herzog 
in einer coordinirten Stellung ſich befunden, fo veränderte ſich 
diefe jegt durch die kaiſerlichen Fahnlehen in eine ſubordinirte. 

Indeſſen war der Landesherr in der Ausübung der Landes: 
boheit ſchon mannichfach an die Mitwirfung der Ritterihaft ge: 
bunden. 

Eine nothtwendige Folge des alten Amteverhältniffes war bie 
urfprünglihe Untheilbarfeit der Landeshoheit in den Für— 
ſtenthümern oder Orafichaften, wie wir fie in den damaligen Rechts: 
büchern finden. Allein zu Ende dieſes Zeitraums war diefe Untheil- 
barkeit ſchon nicht mehr practiich. 

Theilte auch ein Fürft oder Graf fein Erbe oder Lehngut unter 
mehrere Descendenten, jo ging doch das Fürftenthum und die Graf 
fhaft, die er befeffen, nur auf einen Sohn über, etwa den älteften 
oder welchem es ſonſt der König vor den andern gönnen mochte, 
Sndeffen bei dem Zuſammenbringen fo vieler Grafichaften und ihrer 
fo häufigen Verbindung mit dem Herzogthum mochte es auch jebr 


häufig gefhehen, dag nur das Hauptamt (die Palzgrafihaft, 


das Herzogtbum u. ſ. w.) auf Einen überging, die übrigen Aemter 
aber auf die andern Erben als Grafen oder edlen Herren über: 


*) Eichhorn teutſche Staats: und Rechtsgefchichte, Zr TH. $. 299. 
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tragen wurden. Se mehr fih nun das Andenken des Amtsverhält: 
niffes zugleich verlor, deſto leichter führte tiefe Gewohnheit auf Die 
Theilung aud des Amtes felbft, d.h. des Fürſtenthums oder der 
Graffhaft in ſolchen Füllen, wo fie urfprünglich nur aus einem Ant 
beftand. Doch dauerte e8 Schr lange, bis aud) bei den Fürſtenthü— 
mern, welche getheilt wurden, die mehreren Erben fih nicht mehr 
mit dem Titel edler Herren begnügten, fondern ebenfalls ſämmt— 
lic) den Fürftentitel annahmen und ſich dadurch zugleid von dem 
Fürftenumte unabhängig machten, dem fie als edle Herren wahr: 
ſcheinlich urfprünglih unterworfen blieben. Dev Zeitpunkt, in wel: 
chem dies zuerſt häufiger geſchah, kann als die Epoche des völligen 
Verſchwindens angefehen werden *). 

In der Ausübung der Landesboheit war der Landesherr ſchon 
mannichfach an die Mitwirfung feiner Nitterfchaft gebunden. Am 
fihtbarften war dies in den großen Fürſtenämtern, wo, nachdem die 
Grafen und Herren landſäſſig geivorden waren, doch noch die alten 
plaeita ſich erhielten, und die dort verſammelten Biſchöfe, Grafen, 
Herren und Ritter ebenſo über gemeinſame Angelegenheiten mitzu— 
ſprechen begehrten, als ſonſt, obgleich die Tagefahrt, vom Fürſten 
jetzt „bei feiner ſelbſt Hulden“ geboten wurde. Aber auch in den 
kleinen Territorien, wo dieſe alten placita wegfielen, weil es hier 
keine Landſaſſen aus dem Herrenſtande gab, ſieht man die Landes— 
herren bei allen wichtigen Angelegenheiten nur nach Rath ihrer Va— 
ſallen und Dienſtleute handeln. Ob der Landesherr bei gewiſſen 
Angelegenheiten dieſen Rath zu hören, und ob er ihn zu befolgen 
verbunden war, darf man nicht erſt fragen: denn es verſtand ſich 
von ſelbſt, daß, um mit Sicherheit auf die Mitwirkung ſeiner Va— 
ſallen rechnen zu können, er ſie zuvor für ſeine Abſichten gewonnen 
haben mußte **). 

Dieſe landſtändiſche Mitwirkung beruhte jedoch keineswegs auf 


*) Eichhorn teutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, TH. 2, $. 301. 
**) Ebendaſ. d. 309, 
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dem ſtaatsrechtlichen Prinzip einer Volfsrepräfentation und einer 
dem Volke ald dem Inbegriff aller im Staate lebenden Bewohner 
zuftändigen Berechtigung, fondern lediglich) auf einer Repräſentation 
der Intereſſen des fpeziellen Standes. 

Wie oben ſchon bemerft ift, waren die an die Regierungen zu 
machenden Anfprüche fehr einfach. Sie reducirten jid) einzig auf 
den Schuß im Umfange ver Juſtizgewalt. Die Gefeßgebung war zu 
einer Zeit, wo man noch Fein gefchriebenes Recht kaunte, fondern 
Alles der Art in den Gemeinden und Landbezirfen in der Autos 
nomie eines Gewohnheitsrechts beruhte, ein fehr ſeltner Gegenſtand 
der Regentenforge. Die Hauptthätigfeit ver Landesherren drehte ſich 
um die Theilnabme an den gröfern Welthändeln, welche die in 
jene Periode fallenden Kreuze und Römerzüge herbeiführten, umd 
um rein dynaſtiſche Intereſſen, Succeſſionsſtreitigkeiten, Familien— 
zwiſte dev Landesherren, Auſprüche auf ſtreitig gemachte Rechte und 
dgl. Hier war weniger Die Unterthanen- als die Lehnpflicht 
in Anſpruch zu nehmen, und der Spruch: „So wir mit ſollen tha— 
ten, wollen wir auch mit vathen, — fand aud im Gegenſatz 
feine Geltung: Wo der Landesherr von feinen Vaſallen nicht verz 
Iangte, mit zu thaten, hatten diefe auch fein Recht, mit zu 
rathen. - 

Verwickelter wurden ſchon die Regiminalverhältniffe durch Das 
Aufkommen der Städte, in welchen der Aufſchwung einer höhern 
Civiliſation gar manche legislatoriſche Bedürfniſſe hervorrief, und 
die Thätigkeit des kaiſerlichen Exremtions- und Privilegienweſens die 
landesherrliche Gewalt in vielfache Verwickelungen brachte. 

Dieſe Territorialherrſchaft mußte ſich aber in dem Laufe des 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts in einer um ſo größern 
Wirkſamkeit äußern, als die in dieſem Zeitraume ſtatt gefundnen 
innern Zerwürfniſſe, die ununterbrochnen Wahlſtreitigkeiten um die 
teutſche Kaiſerkrone, ſo wie die Kämpfe gegen das päpſtliche Supre— 
mat, die höchſie Reichsgewalt von der Sorge für Ruhe und Sicher: 
heit im Junern ganz abzogen. 

In jener Zeit des anarchiſchen Zuſtandes der Reichsverfaſſung, 
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in jener Zeit, welche die Geſchichte als die des Fauſtrechts bezeich- 
net, hätte ein Krieg Aller gegen Alle die ganze teutihe Nation in 
den Zuftand der Auflöfung nothwendig gelangen laſſen müffen, wenn 
nicht die in der Landeshoheit gelegene Schutzmacht der einzelnen 
Territorien jchirmend und erhaltend eingetreten wäre. Darum zeigt 
auch die Geſchichte, daß dieſer anarchiſche Zuftand eine um fo ärgere 
Wirkung geäußert hat, wo die Kleinheit und Zerriſſenheit der Ho— 
heitsgebiete die Schutzkraft der Regenten ſchwächte. Das Raubwe— 
ſen fand in Schwaben, Franken und am Rhein einen weit beque— 
mern Tummelplatz, als in den übrigen Gebieten, wo die Macht der 
Herzoge mit größerm Nachdruck aufzutreten vermochte. 

Schwerlich iſt zu verkennen, daß die Verringerung der kaiſer— 
lichen Centralregierungsbefugniſſe, und der Zuwachs der Territorial— 
gewalt für das teutſche Volk keineswegs ein beklagenswer— 
ther Umſtand war. Man kann auch nicht einmal ſagen, daß 
die Reichsſtände der Reichsgewalt dieſe Rechte entzogen haben; 
fie waren zum Schutz ihrer Unterthanen gezwungen, die Rechte 
feldft in ihre Hand zu nehmen, welche jene in ihrer ausgedehnten 
Vervielfältigung felbft zu üben nicht im Stande war, und es ift 
wohl eine fehr problematische Anficht fo vieler Hiftorifer, den Macht— 
verfall der Kaiferwürde durch die Eingriffe der Reichsſtände als 
ein ſchädliches Ereigniß darzuftellen. Mo es ſich um die Vortheile 
einer eoncentrirten und imponirenden Stärfe handelt, wie 
in den Beziehungen auf den Schuß nad) Außen, da mag man wohl 
einer durch großen Gebietsumfang zu Schuß und Truß geeigneten 
Herrſchergewalt das Wort reden. Aber der Rechtsſchutz nad) Innen, 
und die Negentenforge für die Wohlfahrt der einzelnen Staatsbür- 
ger, findet in dem Umfange feiner Thätigfeit fehr bald die Grenze, 
wo die Ueberfhreitung des von der Natur der Sache bedingten 
Rayons die Thätigkeit lähmt und das Gentralifationsfpften unwirk— 
fan wird. 

Es war daher fhtverlid) ein von argliftiger Politik oder einem plane 
mäßigen Naffinement errungenes, fondern ein von einer Naturnoth: 
wendigfeit von felbjt herbeigeführtes Nefultat, daß am Ende vie 
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Landeshoheit faſt alle Regentenrechte in ſich aufnahm, und die kai— 
ſerliche Macht nur auf einzelne Reſervatrechte beſchränkte. 
Keinenfalld Tag aber hierin eine ungerechte Ujurpation der dynaſti— 
hen Familien. Die Vermehrung ihrer Negentenrechte, blieb in 
Form wie in Wefen in dem Gebiete der Gefeglidfeit 
und des Rechts, und die in den fuccefiiven Wahlcapitulationen 
immer ftrengern Beengungen der kaiſerlichen Gewalt beruhten auf einer 
verfaffungsmäßigen Berechtigung. Denn die Reihsftände 
befanden fi) in ihrer coporativen Eigenfhaft dem Kaiſer gegens 
über nicht in der Stellung von Unterthanen, fondern von ver- 
faffungsmäßigen Mitregenten. Sie waren nicht nur in ihrem 
Recht, fondern fie handelten auch im Gebote der Pflicht, wenn fie 
namentlih in Bezug auf die Neichspolizeigewalt alle die Functio— 
nen an ſich zogen, deren Uebung der Gentralgewalt bei dein großen 
Umfang des Reichs unmöglich werden „mußte. 


$. 6. 


Ueberblik der Verhaltniffe des dynaftifchen Adels von den Zeiten des 
SInterregnums bis zur Neformation. (1272 — 1517.) 


Wenden wir unfer Auge auf den Lauf der Geſchichte unfers 
BVaterlandes, jo läßt fich die betrübende Erſcheinung nicht zurüd- 
weifen, daß in dein Laufe von vier Sahrhunderten die ſittliche 
Idee der Negentenbeftimmung, fowohl bei den Herrfchern als den 
Bölfern, nur eine ſehr mangelhafte Auffaſſung gefunden hatte. 

Schuß der Intereſſen und des äußern Rechts war im 
Grunde der Inbegriff aller Anſprüche, die man an die Negenten 
machte, Bon einem höhern Zweck der Staatseinrichtung, von einer 
Richtung auf Veredlung der Staatsbürger zum höchiten Ziele ihrer 
menſchlichen Beſtimmung hatte man Feine Ahnung, glaubte vielmehr 
diefen Geſichtspunkt als ein einzig der Kirche zufommendes Re— 
fervat außer aller ſtaatlichen Competenz betrachten zu müſſen. 

Die Sorge für die Wohlfahrt des Volks, das Streben, ſolches 
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durd) Verbefferung feines phyſiſchen und fittlichen Zuftandes zu einer 
richtigen Erkenntniß der Zwecke feines Daſeyns und feiner menſch— 
lichen Pflichten gelangen zu laffen, lag den beftehenden Regierungs- 
foftemen ferne. 

Den Ruf eines guten Negenten erlangte ſchon, wer feine Ne— 
gentenftellung und Macht nicht mißbrauchte, die Unterthanen nicht 
widerrechtlich bedrüdte. 

Der Träger der höchſten Reichsgewalt, der Raifer, wurde durd) 
die Wahl der mächtigſten Neichsftände beftimmt, und Diele richtete 
fih nad) der Wahrjcheinlichfeit, daß der Gewählte ihre dynaftifchen 
Intereſſen unterftügen, mindeftens nicht benachtheiligen werde. Zur 
Erringung der Kaiſerkrone drängten ſich aber wieder Diejenigen 
weit ftärfer, welche jene Würde als’ eine günftige Gelegenheit be: 
trachteten, ihre eignen Hausintereffen zu fürdern vder ihrer Chr: 
und Herrſchſucht zu fröhnen, ald Diejenigen, welche in ihrer Stel— 
lung einen göttlihen Beruf zu erfüllen ftrebten. 

Darum -fehen wir in jener ganzen Periode nur das unedle 
Getriebe menſchlicher Leidenjchaften, ewige blutige Kämpfe um Fa— 
milienanfprüde, Lehns- und Succefjionsitreitigfeiten, und Zmifte mit 
der geiftlichen Herrſchſucht, die fi mehr den irdiſchen als den himm— 
liſchen Gütern zuwendete. 

Sehr wenige Fürſten mochten ſich in jenen Zeiten zu einer höhern 
Anſicht der Regentenbeſtimmung erheben, als daß ſolche im Hoch— 
genuß äußerer Ehre beſtehe, in der Macht, dem Stolze, der Ge— 
winnſucht, allen Neigungen und Leidenſchaften ſich frei hingeben zu 
können. 

Dennoch verleugnete ſich ſelten der dein teutſchen National- 
charakter in jener rohen Zeit eigenthümliche Rechtsſinn. Wie hätten 
ſo viele ſchwach begüterte Dynaſtenhäuſer unter und neben ſo mäch— 
tigen Genoſſen beſtehen können, wenn das Recht des Stärkern den 
übertriebenen Einfluß geübt hätte, der ihm Damals in jener „kai— 
ferlofen ſchrecklichen Zeit“ zu Gebot and. Rechtsgründe, wie fie 
der Heros des neunzehnten Jahrhunderts geltend machte, als er fi 
Hollands und der Nordfeefüfte als Dbjecte des Alluvions— 
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rechts für Frankreich aneignete, finden kaum ein Seitenſtück in 
jenem Zeitalter. 

Allgemein aber galt die Maxime, daß die Herrſchaft Gegen— 
ſtand privatrechtlichen Eigenthums mit allen Rechtswirkungen deſſel— 
ben ſei, daß man daher Länder verfaufen, vertauſchen, vererben, 
verpfänden und verſchenken könne. Selbſt von Seiten der Beherrſch— 
ten fand dieſe Anſicht keinen Einſpruch. Sie hatte in der Rechtsidee 
des Volks ihre vollſtändige Begründung. 

Der vorherrſchende Charakter der teutſchen Landesherren jener 
zeit Fonnte nach der Natur der Sache fein anderer, als der von 
den Urvätern überlieferte, die friegeriihe Ritterlichkeit feyn. 
Wir fehen daher die meiften hervorragenden Fürften in der Krie— 
gereigenſchaft auftreten, und die diefem Stand anflebenden gu: 
ten wie böfen Eigenschaften reichlich theilen. Die Sittenrohheit durch— 
drang alle Stände und fand an den Fürftenhöfen feine Ausnahme. 
Schwelgerei und Trinfgelage waren die Reflexe des wüften Solda- 
tenlebeng, deſſen Einfluß auf die jittliche Verwilderung die in ihrem 
Clerus felbft dem tiefjten Sittenverfall unterliegende Kirche — nicht 
mildern konnte. Wohl begann ſchon eine geiftige Dämmerung tm 
Staatsleben durch das Aufleben der Wiſſenſchaft und der nad) itas 
lieniſchen Muftern gejtifteten Univerfitäten. Durch die Anftellung 
gelehrter Doctoren bei den Höfen als vechtsfundige Räthe ward aud) 
die erſte Bahn ſtaatlicher Bildung gebrochen. Allein bis zu den Zeiten 
Carls V. findet fih nirgends ein eigentliches Streben der Staats- 
Eugheit nad) höheren Zwecken. 

Sm Weſentlichen nahm die höhere Leitung des teutfchen Staatd- 
organismus ihre Hauptrichtung auf die Herftellung des Rechtsſchutzes 
der Schwächern gegen die Gewaltthätigfeiten der Mächtigern durd) 
die Sicherung ded Landfriedens. Das Recht der Selbftvertheidigung 
hatte ſich in jener geſetzloſen Zeit in die Willfür der unbeſchränkten 
Selbiihülfe unter den Reichsſtänden wie unter ihren Landſaſſen um: 
gewandelt, und die Länder litten viel unter dieſen Fehden, wo die 
von den ftreitenden Theilen wechſelſeitig beabſichtigten Schaden— 
ftiftungen in der Regel mit Sengen, Brennen und Eigenthums— 
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befhädigungen der diefen Zwiften ganz fremden Unterthanen be— 
ftand *). 

Die Beſtellung der Faiferlihen Reichsvogteien, die ſich im 
Laufe der Zeit in Landgerichte umbilvdeten, gewährte bei der 
denfelben zuftindigen geringen erecutiven Macht nur ſchwachen Schutz, 
und die üblich) gewordenen Privilegien des Evocationsrechts begrün— 
deten eine Menge Eremtionen, welche das Richteramt lähmten und 
Competenzfireite herbei riefen. Eben ſo unzureichend bewieſen fid) 
die weftphäliichen fogenannten Sehmgerichte theils durch die befchränfte 
Competenz, indem fie die Unmmittelbaren nicht vor ihren Stuhl ziehen 
fonnten, theils durch die Mangelbaftigfeit des teutfchen Gerichte: 
ſyſtems ſelbſt, welches ſchon im feinem Grundfag, den Eid gewiſſer— 
maßen zur Grundlage der ganzen Rechtsverfolgung zu machen, dem 
ſchnödeſten Mißbrauch Thor und IThüre öffnete. 
= Das Bedürfniß, ftatt unbeftimmter Rechtsgewohnheiten gefchric- 
bene Gefege einzuführen, veranlaßte zunächft in den dynaſtiſchen 
Familien und bei den vielfältigen Erbfolgeftreitigfeiten verfelben 
Hausgefeglihe Anordnungen, bei welchen meifteng die Sorge gegen 
zu große Zertheilung der Territorien ind Auge gefaßt wurde. Ein 
Hauptgrundgefeß aus jener Periode, die goldene Bulle Kaiſer Carl 
IV., orönete das conftitutionelle Recht des teutfchen Reichs wenig: 
ftend in feinen allgemeinen Umriffen durch die Beſtimmung des 
Wahlreht3 zur Kaiſerwürde; die Erweiterung der furfürftlichen Ge— 
rechtſamen und Privilegien; die Bildung regelmäßiger Reichsver— 
ſammlungen; das Reichsvicariat und mehrere formelle Einrich— 
tungen. 

Eigentlihe Staats- und Negierungsverfaffungsgefeße gab es 
in den reichsſtändiſchen Territorien nicht. Nur in den Städten führte 
dag Bedürfniß der in einem Heinen Raum zufammengedrängten 
gleichberechtigten Einwohner zu gefchriebenen Satungen und ſpe— 
ziellen Beſtimmungen der verfchiedenen Standesrechte. Der zahle 

*) Ein ſchauderhaftes Gemälde diefes Syſtems liefert der befannte Bruder: 
frieg in Thüringen. Galetti, Geſchichte Thüringens. 8. 3. 
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reichfte Stand der Landesbewohner, der Kleinbürger- und Bauern 
fland, befand ſich auf einer zu tiefen Culturſtufe, um aus der dienft- 
lichen Abhängigfeit vom Adel und der Geiftlichfeit herauszutreten, 
und empfand fein Bedürfniß einer directen oder indirecten Theil: 
nahme an dem Negierungsmwefen, wenn er fih nur des öffentlichen 
und privatrechtlichen Schutzes feiner Perſon und feines Eigenthums 
verſichert fah. 

Dagegen theilten der Adel und die Geiftlichfeit mit dem Lan- 
desherru gar manche obrigfeitliche Autoritätsrechte, deren Aufrecht— 
haltung nur die Macht einer corporativen Stellung fügen fonnte. 
Hieraus bildete fich das Tandftändifche Verfaſſungsſyſtem, 
deſſen Grundlage nicht in dem Zwecke einer Theilung der Regen» 
tengewalt, eines Nechts in Angelegenheiten der jtaatlichen Vorforge 
eine entjcheidende Stimme zu führen, fondern einzig in dem Schuße 
feiner Sntereffen zu finden tft. Das Syſtem des Patrimonialftaates 
war der allgemeine Typus aller teutfchen Territorialgebiete. Es um: 
faßte die ausgedehntefte Berechtigung der Territorialherren zu allen 
Regierungsmafregeln, fo Tange diefe nur nicht eigentlihe Private 
rechte berührten. Er mochte polizeiliche, civil- und ſtrafgeſetzliche An- 
ordnungen ganz nad) Gutberinden erlaffenz jo lange diefe nicht eine 
Abgabepflicht begründeten oder wohlerworbene Rechte beeinträchtig— 
ten, fo fange hatten die Landſtände fein Einſpruchsrecht. 

Darum fehen wir aus jener Periode die wenigen gejeglichen 
Snftitutionen, welche Disppfitionen über Leiftungen enthalten, durch— 
aus in der Geftalt der Verträge mit den Bafallen, den Präla— 
ten und Stüdten, bei andern aber höchſtens nur die Erwähnung 
eines Beiraths. 

Bei dem geringen Umfang der Staatsbedürfniſſe reducirten 
fih die meiſten Ausgaben ter Territorialherren auf ihre Eigen— 
thumsverwaltung und Familien-Intereſſen, Die nur einen feeundären 
Einfluß auf die Verhältniſſe der Untertbanen äußern fonnten; und 
für diefe Fälle fonnten ſie nad) Recht, Sitte und natürlider Bil— 
ligfeit nur auf dem Wege der freien Einwilligung finanzielle Lei— 
lungen in Anſpruch nehmen, die damals unter dem Namen Beede, 
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Orbeede u. dgl. üblich wurden, und ſpäter bleibend wurden, teil 
ihnen eben ein permanentes Bedürfniß zu Grunde lag. Es kamen 
mit dem Eindringen des römischen Rechts die Beftellung von Hof: 
gerichten, Civilgerichten mit bejoideten gelehrten Räthen und Rechts— 
doctoren auf, wobei die chedem üblichen Gerichtsgebühren nicht zu— 
reihend waren. R 
Die veränderte Einrichtung des Kriegsweſens durch den Ge- 
braud der Söldner und die fteigende Anwendung des Gefchütes 
machten die Fehden Foftjpieliger. Der Aufwand wurde um fo grö- 
ger, ald durd Handel und Gewerbe der Städte der Lurus flieg, 
und jene die Einfünfte des Landesherrn nicht vermehrten, wenn fie 
gleih die Städte reich machten. Denn die Gewerbe waren zum 
Beften der Landesheren nur durd) Zölle beiteuert, die er nicht will» 
kührlich erhöhen fonnte und von denen überdies viele Städte durd) 
Faiferliche und Tandesherrliche Begnadigung befreit waren. So woll⸗ 
ten die ordentlichen Einfünfte nirgends mehr reichen, und doch waren 
die Fälle, wo von Rechtswegen cine außerordentliche Hülfe gefor- 
dert werden durfte, gerade für die Anläffe, durch welche die Noth 
am dringendften wurde, nicht vorhanden. Man empfand fie gewöhn: 
lich erft, wenn viele Schulden gehäuft waren, und ein großer Theil 
der Einfünfte durch Verpfändung in Befis der Gläubiger gefom: 
men war, die bei dem hohen Zinsfug der damaligen Zeit, durch 
bloße Erſparniſſe niemals wieder eingelöft werden fonnten. Allen: 
falls konnte von dem Bauernftand, wenn er nur nicht unter dein 
Schuß anderer Landſaſſen ftand, eine außerordentlihe Beede eine 
gefordert werden; denn wenn er auch ein Widerſpruchsrecht hatte, 
fofern fie nicht dem Herkommen gemäß war, fo war er dod nicht 
zum wirklichen Widerſtand gerüftet, und es kam alfo mehr darauf 
an, ob ter Herr und feine Räthe viel oder wenig Achtung vor 
dein Herfoinmen hatten. Aber gerade der Bauernftand war durch 
die Fehden oft am meiften verarmt, weil er dur Brand und Plün— 
. derung gelitten hatte, und wenn die Beede etwas reichlich ausfallen 
‚ follte, mußten die Städte und die Hinterlaffen des Prälaten- und 
Nitterftandes mit dazu gezogen erden. Uederdieß durfte man auch) 
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von den Zeiten des Interregnums bis zur Reformation. 39 


den Bauer, deffen Gutsherr der Landesherr war, nicht zu hoch be— 
fhagen, weil er ohnehin ſchon mit Abgaben und Dienften hoch ans 
angefegt war, und dann der Landesherr entweder an biefen litt, 
oder der Bauer wohl gar, wenn er ſich gedrückt fühlte, fein Gut 
verließ und in eine Stadt zog, wo er gemächlichern und reichlichern 
Unterhalt fand. Und war auch eine Zeitlang durch ſolche von den 
Hinterfaffen des Landesherrn allein erhobene außerordentliche Bee: 
den ein Zufchuß zu den ordentlichen Einfünften erlangt worden, fo 
wurde doch höchfteng der Ausbruch wahrer Snfolvenz dadurch ver- 
hoben, denn dag Uebel Tag für ſolche Mittel gewöhnlich zu tief. 

In folher Noth blieb dein Landesperrn nur übrig, Prälaten, 
Nitter und Stüdte um eine Hülfe anzufprechen, die entweder in 
der Uebernahme Tandesherrlicher Schulden beftand, zu deren Berzinfung 
dann bis zu ihrer allmählichen Ablöfung eine Abgabe aufgebradt 
werden mußte, oder auch in der Verwilligung einer Beede auf 
gewilfe Jahre *). 

Aus diefem Rückblick auf die Gefhichte jener mittelalterlichen 
Periode ergiebt fih, dag die damalige Negierungsfunft auf jehr 
einfache von den Zeitverhältniffen gebotene Regeln beihränft war. 

Land und Leute betrachtete der Landesherr als fein Eigenthum ; 
und der Schuß und die innere Ordnung famen ihm zu gut. Die 
Einwohner waren vom Baron bis zum Bauern indgefammt feine 
Dienftleute, und ihr Wohlftand und Wohlbefinden mehrte des Ter: 
titorsalherrn Vermögen und Herrichermacdht. 

War nun aud) das moralifche Gefühl und der Eindrud der 
Religion bei einem und dem andern diefer Herricherindividuen nicht 
fo ftarf, um im Bemwußtjeyn einer höhern Pflicht und eines von 
Gott und dem Kaifer ihm anvertrauten Berufs, gerecht, billig und 
menſchlich mit feinen Unterthbanen zu verfahren, jo mußte ihn das 
Gebot der Klugheit und fein Eigennug dazu beftimmen. Seine pas 
trimonialftaatliche Stellung fand in der nächſten Analogie eines 


+) Eichhorn teutfche Staats- und Rechtsgejchichte. Th. III. $. 424. 
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40 $.6. Ueberblick der Verhältnifie des dynaftifchen Adels ıc. 


Sandgutsbefisers. Hält diefer Gefinde und das Hausvieh ſchlecht, 
fo bleiben die Nachtheile nicht aus. Ohne Zweifel hatte die Per: 
fönlichfeit der Fürften und Grafen großen Einfluß auf das Wohl 
und Wehe der Unterthanen, 

War der Fürft fchlaff und zu nachfihtig gegen die Mißbräuche 
der obrigfeitlichen Gewalt feiner Vafallen und Diener, fo fonnten 
große Unbilden das Volk treffen. Eben fo mochte es an unfürftlis 
hen Ausbrüchen perfönlicher Leidenfchaften nicht fehlen, und beſon— 
ders ſchlug die ungezügelte wilde Kriegsluft der Territorialherren 
dem Volke tiefe Wunden. 

Allein auch die damals neben der monarchiſchen ausgebildete 
republifaniiche Verfaffung, wie fie 3. B. in Stalien beftand, zeigte 
noch ärgere Brifpiele erceffiven Volksdrucks, und dort eine weit 
fhädlichere Ausdehnung auf ganze Volfsklarfen, während diefe mo» 
narchiſchen Ueberichreitungen doch nur mehr die Einzelnen trafen. 

Eine Wahrnehmung darf dagegen aud nicht überfehen wer: 
den, die hülfreiche Unterſtützung des Volks yon Seiten der Fürften 
und geiftlichen Stifter in den damals fo häufig twiederfehrenden 
Sahren des Mißwachſes und der Hungersnoth. 

Die Weltrichterin, die Gefchichte, hat der ſich durch ein har- 
tes Negiment auszeichnenden Fürften nicht geſchont; nicht fo gerecht 
ift fie gegen diejenigen gewefen, weldye in ſtiller geräuſchloſer Wirk— 
famfeit, in Verhütungen des Uebels gewiſſenhaft ihrer Negenten« 
pflicht nachgekommen find, ohne eben durch augenfällige Handluns 
gen eine pofitive Thätigfeit bewieſen zu haben. 

In jener Zeit der rohen Kraftentwickelung durfte ſchon das 
negative DVerdienft, mit dem wilden Strom nicht geſchwommen zu 
fein, zur Anerkennung berechtigten. Sedenfalls ftellt ſich entſchieden 
heraus, dag die Frage, wer zur Hoheitsübung berechtigt fei? zum 
Glück der einzelnen teutfihen Völkerſtämme größtentheils feinem Zweifel 

unterlag; denn wo dieſes der Fall war, fehlte es auch nie an zer 
ftörenden Kriegsunternehmungen, bei denen der Bürger: und Bauern» 
ftand am fihwerften getroffen wurde. Se ftärfere Macht aber die 
Zerritorialgewalt zu entiwideln vermochte, um fo beffer fand ſich 
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$. 7. Ausbildung der Verhältniſſe des dynaftifchen Adels ıc. 41 


das Volk geſchützt. Deßhalb übte das Privatfehdewefen in Böhnen, 
Defterreih, Bayern, Sachſen, der Marf Brandenburg, two größere 
zufammenhängende Länderbezirfe unter einem Herrn flanden, nie eine 
fo zerfiörende Wirfung als in Franken, Schwaben und den Rhein- 
landen, wo die Unzahl der Fleinen Territorien zu Reibungen und 
Händeln unabläffige Veranlaffungen bot. 

Fragt man aber mad) der Urfache, warum in jener Zeit des 
Fauſtrechts nicht noch mehr Uebels gefchahe, da doch die Schwäche 
der Faiferlihen Macht den Unterdrücten fo geringen Schutz bot, 
fo läßt fih darüber feine andere Erklärung finden, als daß eben 
der Geift der Ritterlichkeit in der Meinung der Welt und 
insbefondere Der Standesgenoffen, noch eine jo bedeutende moralijche 
Macht bildete, daß der ungerecht Bedrängte doch immer auf ven 
Beiftand von Genorfen rechnen Fonnte, welche fein anderes Motiv, 
als das des verlegten Nechtsgefühls, zu feiner Unterftügung auf 
forderte. Die Gefhichte Württembergs iſt en —* an —* 
BD a der ge 


$. 7. 


Ausbildung der Verhältniſſe des dynaſtiſchen Adels vom Beginn der 
Kirchenreformation bis zum weſtphäliſchen Frieden. (1517 — 1618.) 


Kaifer Marimilian I. war ohne Zweifel in feiner durch 
und durch ritterlichen Geſinnung ein ächter aber edler Abdruck fei- 
nes Zeitalters. Dem Schuge des Rechts und dem Streben, die Ge: 
rechtigfeit mit ftarfer Hand zu Fräftigen, widmete er feine ganze 
Thätigfeit. Die Errihtung des Reichskammergerichts beurfundet die 
richtige Auffaſſung der Idee, dem Nichteramt eine von dem Einfluf 
der höchſten Staatsgewalt unabhängige freie Stellung, als Gebot 
der Staatsklugbeit zuzumeifen, 

Die Ausbildung Des Rechts zu einer von philoſophiſchen Grund: 
lagen getragenen Wiſſenſchaft enthob die Nechtspflege der Handha⸗ 
bung unwiſſenſchaftlicher Männer, die, nur von unbeſtimmtem Rechtes 
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42 $. 7. Ausbildung der Verhältniffe des dynaftifchen Adels 


gefühl und hiftorifchen Analogien geleitet, gar oft mit Entfcheidungen 
ing Gedränge gerathen mochten. Hatte doch die Zeit im Aufſchwunge 
der Qultur neue Zuftinde gefchaffen, für die dag alte Recht Feine 
Norm gab. 

Eben fo hatte das Eindringen der jcholaftifchen Philofophie in 
die Staatöfunft der Leitung des Staatsweſens eine ganz veränderte 
Richtung gegeben. In Stalien, dem Lande der erften wiſſenſchaft— 
lichen Inſtitute, aus welchem fi über alle Theile des civilifirten 
Europas mehr oder weniger zahlreiche Lehrer verbreiteten, war von 
dem in politifchen Dingen ſchon Tängft wohl bewanderten Clerus die 
Staatsfunft zu einen conjequenten Syſtem ausgebildet worden, wel: 
ches befonders in den dort in ihren Intereſſen jo vielfach fich durch— 
freugenden Staaten die ausgedehntefte Anwendung fand. Lehren, 
tie die eines Machiavelli, gingen bei den Zöglingen der italieni- 
ſchen Schulen nicht verloren; und wie in den meiften füdeuropät- 
[hen Staaten geiftreihe Männer aus dem Clerus durch die Ueber: 
legenheit ihrer Kenntniffe und Talerite bei den Monarchen Eingang 
fanden, fo fühlten auch die teutfchen Territorialferren immer drin— 
gender das Bedürfniß, auf den teutjchen Univerfitäten gebildete und 
zur Doctorwürde empor geftiegene gelehrte Männer in ihren Rath 
zu ziehen, da nunmehr ohnehin das Recht nicht länger mit den 
Schwertern, fondern mit den Federn zur Geltung gelangen follte. 

Das Walten einer höhern Staatsflugheit zeigte ſich ſchon unter 
den Wahlfürſten bei der nah Kaifer Marimilians Tode nothwen— 
digen Kaiſerwahl, welche nicht wie früher von dein Getriebe per— 
fönliher Begünftigungen und einfeitiger Iutereffen, fondern in einem 
wohlerfannten Bedürfniß des Geſammtwohls teutſcher Nation, auf 
den mächtigſten Fürften Teutjchland, den Kaiſer Carl V., geleitet 
wurde. 

Die hiebei zu Grunde gelegte Wahlcapitulation enthielt ſchon 
die erfien Anfänge eines Regierungsſyſtems, welches auf feſte Rechts— 
grundfäge und weniger wie früher auf perfünliche Negenteneigen- 
fhaften gerichtet war. Mehr und mehr gewann das gefchriebene 
Recht Die Uebermacht über die Regierung nad Herfommen und 
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vom Beginn der Kirchenreform. bis zum weftph. Frieden. 43 


| perfönlicher Wilffür. Das Criminalgeſetzbuch Carls V. war eine ber 


eriten Früchte dieſes Eindringend der Doetrin in die Staatsverwal— 
tung. Allenthalben begannen jest in den einzelnen Territorien Lan— 
desordnungen und Polizeigefege Die innern Zuftände zu regeln und 
rechtlich zu geitalten. Die Perfönlichfeit der Fürften trat mehr in 
den Hintergrund des ftaatlihen Wirfens, und fand ihren Stüspunft 
in ber Thätigfeit und Antelligenz ihrer Räthe, welche wieder in den 
Landftänden ein Gegengewicht ihres Einfluffes fanden. In den mei— 
ften teutſchen Ländern zeigte fich die Landesyerfaffung als ein Ab» 
bild des Typus der Neichsverfaffung. Wie dort die Reichsſtände 
nicht als unbedingt unterworfene Unterthanen, fondern als Theil- 
haber mwejentliher Hoheitörechte und fogar in einzelnen Beziehungen 
als Mitregenten auftraten, fo befanden ſich die Landftände im Beſitz 
analoger Rechte zur Theilnahme an der Territorialregierung. Diefe 
Rechte gründeten ſich aber nicht auf das Princip einer Volfsreprä- 
jentation, fondern auf jenes altgermanifche Grundbeſitz- und damit 
verbundenen vbrigfeitlihen Schutzrecht. 

Sie theilten dieſes mit der begüterten Geiftlichfeit und den 
ftäbtifchen Obrigfeiten, wo dieſes auf einem iii Grund⸗ 
herrlichkeitsrecht beruhte. 

Das Patrimonialprincip bildete die Grundform im Gan— 
zen, wie in den einzelnen Theilen des focialen Lebens. Der das Haus— 
recht übende Hausherr regierte die Familie; der Grundherr die feiner 
Grundherrlichfeit untergebenen Cenſiten; der Landesherr die feiner 
Obergewalt unterworfenen Grundherren; der Kaiſer die ſeiner 
Oberhoheit unterthänigen Territorialherren. Keiner von dieſen Sum— 
mitäten war berechtigt, ſeine Obergewalt nach ſubjectiver Willkür 
und Laune zu üben, ſondern war an Vernunft und Geſetze 
gebunden, und Fand in diefer Bedingung feine vollftändige Recht— 
fertigung, Feincswegs aber in der Nothwendigkeit der Einwilli— 
gung des Unterworfenen, wo nicht ausdrüdlich dag Geſetz die Ein— 
willigung vorgeſchrieben hatte. Dann aber beruhte das Widerſpruchs— 
recht auf der Macht des Geſetzes, nicht aber auf der des Volks— 
willens. 
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44 $. 7. Ausbildung der Berhältnifie des dynaftifchen Adels 


Die Reforination der Kirche führte eines der Probleme der 
Staatöfunft herbei, deren Löfung vielleicht noch heutiges Tags der 
Doetrin nicht gelungen ift. Theologiiche Streitigfeiten über Rechts. 
und Glaubensfäge, weit überſteigend die Faſſungskraft des ungelehr- 
ten Layen fanden ihren Tummelplag in allen Ständen des Bolfg, 
am rührtgſten an den fürftlichen Höfen, wo ſich die Staatsfunft 
diefer Zwiſte als eines zu vielfeitigen Zweden zu bearbeitenden 
Stoffe bemächtigte. 

Sichtbar fehlte der neuen Lehre der Stützpunkt einer fo mäch— 
tigen Autorität, wie diefe das fichtbare Oberhaupt der alten Kirche 
feit einem Sahrtaufend gebilvet hatte. Die von den Neformatoren 
den weltlichen Negierern zugewieſene Stellvertretung als von göttli- 
hen Rechts wegen ihnen zukommende Schutzmacht hatte zu viel Ver— 
führerifches und der Ehr- und Herrſchbegierde Echmeidhelndes, um 
nicht bei den in den Gemütbern bervorgerufenen Zweifeln bei den 
meiften Landesherren ein gewichtiges Moment in die Wage der 
Entſcheidung zu legen, die fomit für die neue Lehre ausfallen mußte. 

Fragt man nad) der ftaatlichen Berechtigung der damaligen 
Fürften, fo läßt ich Ddiefe ganz gewiß nicht aus dem Standpunkt 


einer fürfilichen Machtvollfommenbeit, auch über die religiöfe Er: 


fenntnig und den kirchlichen Glauben des Volks gebietend oder ver— 
bietend einfchreiten zu fünnen, rechtfertigen, — denn dag Reich der 
religiöfen Herrichaft it nicht von Ddiefer Welt — wohl aber aus 
dem allgemeinen Negentenrecht, den religiöfen Eultus als ein in das 
Gebiet der Sittenpolizei einfchlagendes Anftitut feiner Cognition zu 
unterwerfen, und demſelben wie jedem ähnlidyen nad) Mafgabe der 
Bernunft und der Geſetze den äußern Schutz zu gewähren oder zu 
verfagen. 2 

Da die menfhliche Vernunft nichts Abjolutes, Poſitives iſt, 
fondern ſich nur als Nefultat individueller geiftiger Auffaffung dar: 
ftellen fann, fo kann weder die Handlungsweiſe derjenigen, welche die 
neue Lehre begünftigten, noch die der andern, welche die alte Kir— 
henlehre jchüsten, und Die neue bekämpften, ald ein unbeikömmlicher 
Exceß der Fürſtengewalt aufgenommen werden. 
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Sichtbar erhielt aber das Staatsleben in jener Periode und 
noch darüber hinaus ein neues wichtiges Element in der Einmiſchung 
firhlicher Berhäftniffe, welde den Staat in allen Richtungen durch— 
drangen. 

Vorzugsweiſe äußerte ſich diefe Erfeheinung in der Erziehung 
der fürftlichen Familien, wo auf die Aneignung theologifcher Kenntniſſe 
in der fpeziellen Confeffton, welcher das Haus fich zugewendet hatte, 
weit mehr als auf die Ausbildung in der NRegierungsfunft gefehen 
wurde. Die Aufrehthaltung der in den jpeciellen Territorien cin 
geführten und begünftigten Glaubenslehre wurde als eine alle an- 
dere Aufgaben des Staatszwecks weit überbietende betrachtet. 

Man wußte aud) die hHeterogenften Zwede der Staatsfunft 
jederzeit mit dem Gewand des Neligionsintereffes zu umhüllen, um 
die Gemüther der Machthaber zu umftriden, und Diefe je nad) den 
Umftänden auf die eine oder die andere Seite zu lenken. Dieſes 
Syſtem zeigte fih in feinen Wirfungen am auffallendften in den 
fogenannten Religionsfriegen jener Periode, mo dag vorgefpiegelte 
Religionsintereffe gar oft ganz andern Intereſſen zum Deckmantel 
diente. 

Zu Teugnen ift es nicht, daß während diefer Zeit die Indi— 
vidualität der teutjihen Fürſten grade durch die Stärke oder 
Schwäche ihrer confeffionellen Anhänglichfeit einen überwiegenden 
Einfluß auf die Geſchicke der Völfer gewann. ES fcheiterten nicht 
felten an diefem Punkte die verftindigften Forderungen der Staats» 
funft, und fie waren die Duelle unzäbliger Leiden, welche die Völ— 
fer heimfuchten. Viele Anflagen haben von jeher die Hiftorifer gegen 
einzelne Fürſten wegen ihrer Zähigkeit bei Fefthaltung der von ihnen 
aufgefaßten veligiöfen Ueberzeugung erhoben, und nachgewiejen, wie 
das und jenes ganz anders gefommen, wenn diefer Fürſt nicht mehr 
feinem Beichtvater und jener feinem Hofprediger als jeinem Kanzler 
dag Ohr geliehen hätte, Diefe Vorwürfe müſſen aber vor dem uns 
befangenen Uriheil des Beobachters der Zeitereigniffe allen Werth 
verlieren, indem ſie immer, als von dem Standpunkt einfeitiger 
Parteianſchauung ausgehend, da als Tadel auftreten, wo die Örgen: 
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partei diefelbe Handlungsweife als höchſt Tobenswerth und als ein 
glückliches Ereigniß anzuerkennen ſich aufgefordert finden muß *). 

Unverfennbar ift aber die Erfcheinung, daß die theologiſche 
Richtung jener Zeit bejonderd im proteftantiichen Teutſchland in 
ihrem polemiſchen Treiben alle Stände ergriffen hatte, und daß 
fie befonders an den fürftlichen Höfen und bei der Erziehung der 
fürftlihen Kinder eine hochwichtige Nolle fpielte. Viele Kürten be: 
trieben die Theologie als Fachſtudium und aud auf die fittliche 
Haltung der Höfe äußerte fie recht günftigen Einfluß. 


Sowie Franfreih, wo die Chevalerie den ausgebreitetiten Bo= 


den gefunden hatte, ſchon damals als Bildungsſchule feiner fürftli« 
her und adelicher Sitte galt, und von den meiften Fürftenhäufern 
nicht nur den erwachfenen Prinzen als Neifeziel vorgezeichnet, ſon— 
dern auch als Mufterland der Hoffitte anerfannt war, fo durfte 
deffen Hof aud wieder ald Schauplatz des raffinirteften Sittenver— 
derbniffes und für empfänglide Subjefte als eine hochgefährliche 
Lafterfchule gelten, gegen deren ſchlimmen Einfluß nur eine höber 
gefteigerte Anregung der religiöfen Eindrücke einigen Schutz gewäh— 
ren fonnte. 

Freilich galten damals die Haupttendenzen. der theologiſchen Lehre 
mehr dogmatiichen Erörterungen als einer das Gemüth anjpreden: 
den chriſtlichen Sittenlehre; allein der Hauptpunft, um den fid) 
doch die ganze proteftantiihe Nichtung drehte, die Lehren der heilt- 
gen Schrift aus unmittelbarer Kenntnißnahme der Duelle fih anzu— 
eignen, bewies auf den gefunden Sinn dod Immer einen frudtba- 
rern Einfluß, als die fpigfindigen Grübeleien und Haarfpaltereien 
ihrer Hoftheologen. Zuverläffig wirkte die Furcht vor dem in dem 
damaligen Geift der Zeit ohnehin mit dem ganzen Schredensappa= 


— — — 


*) Muß es nicht auf einen Katholiken einen mehr als komiſchen Eindruck 
machen, wenn er in einer von teutſchen Ginheitsglücjeligfeiten überjprudelnden 
Zeitſchrift Germania unter die fiuchwürdiaen Folgen der Kleinitaaterei die 
Behauptung aufgeführt findet, dag ohne dieſe ganz Teutfhland dem 
Proteſtantismus zugefallen fein würde! 
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rat der ewigen Höllenftrafen ausgeftatteten jüngften Gerichte mehr 
ald die vor dem zeitlichen Faiferlihen und Reichskammergerichte. 
Die Frömmigfeit wurde mwenigfteng äußerlich zur ſtrengen Hoffitte, 
und feldft dem Schein derfelben Fonnte eine günftige Wirfung auf 
das Regierungsweſen nicht abgefprochen erden. 

Sehr wenig glid) übrigens die Behandlung des Volfs in jenen 
Zeiten den graufenhaften Bildern, welde die politiſch romantiſche 
Phantafie unferer Tugesfchriftiteller aus den-Neihen der Demago— 
gie, von jener fo furchtbar gefchilverten Keudalzeit der „rohen Volks— 
fnechtung”, — den „Beifelhieben der fürftlihen Tyrannenknechte“, 
— den „Selavenfetten der änaftlih mwimmernden Menfchheit”, den 
„in den Burgverließen lebendig faulenden Opfern der wuthſchnau— 
benden Frohnvögte“, — den „an den Pflug gefpannten und zum 
Vergnügen von Hunden gehekten Landvolk“, — den „bis in die 
Hochzeitkammer verfolgten Opfern der unerfättlihen Fiscalität“ — 
u. f. w. auf Städten und Märkten dem im Strahlenglanze der 
märzerrungenen Freiheit aufjubelnden Bolfe zur Schau geftellt haben. 

Selbſt die dem Bauernftand in Folge feiner Grundeigenthums— 
lojigfeit allgemein obliegenden Zing: und Grundabgaben waren in 
der Negel mäßiger, ald Die der geiftlihen und adelihen Grunds 
herren. Defto bedeutender waren dagegen die Begabungen, welche 
aus den dynaftiihen Hausgütern, Gemeinden und einzelnen Grund« 
holden, namentlih in Wald und Weide eingeräumt wurden. Hatten 
diefe damals allerdings nicht den hoben Werth der gegenwärtigen 
Zeit anzufprechen, fo möchten fie doch fehr oft als Spenden reinen 
Wohlwollens und fürſtlicher Liberalität wohl zu einer danfbaren 
Erinnerung auffordern *). 

Uebrigens zeigte ſich in dieſer Weriode recht fühlbar der Nach— 
theil des von dem privatrechtlichen Prinzip in feiner auf ſtaatsrecht— 


"4 #) Eine folche feierten die Bürger meiner VBaterftadt, der vormaligen Ne: 
fidenzitadt Hildburghauſen, bei Gelegenheit des fünfhundertjährigen Jubi— 
larfeites ihrer im Jahr 1324 von Kaifer Yudwig den Bayern erhaltenen 
Stadtrechte. Zur Unterſtützung der Baukoſtrn der zu ihrer Sicherheit nöthigen 
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liche Verhältniſſe ganz unpaffenden Anwendung ausgehenden Erb- 
rechts-Syſtem, durch die ſich mit jeder Generation vermehrende Zer: 
theilung der Territorien. Diefer Mißſtand veranlafite in den mei— 
ſten Dynaftengefchlechtern die Errichtung von hausgefeßlichen Erb— 
folgeordnungen nad) den Grundſätzen des Primogeniturrechts und 
von Erbverbrüderungen, Erbvereinigungen zur Verhütung fhädlicher 
Erbfolgeftreitigfeiten *). 

Die gänzlide Einftellung des Privatfehdeweſens und die Grün: 
dung der Reichsgerichte erforderte die Einführung Tandesherrlicher 
Juſtiz- und Negierungs-Collegien, als den Regenten berathende Be— 
hörden. Wie mit der von den Städten ausgehenden rafchen Ent- 
wickelung der geiftigen und gewerblichen Cultur auch die Anforde- 
* 


Stadtmauern beſchenkte fie ihr damaliger Landesherr, Graf Berthold von 
Henneberg, mit einer Waldung von einem Areal, hinreichend, jeden Bürger 
mit freiem Brandholz zu verjehen, wenn nicht die jest von unfern modernen 
Staatsreformatoren fo heiß erfehnte, dort aber der Bürgerfchaft ſchon vor fünfzig 
Sahren zugeitandene „freie Bewegung in der Communalverwaltung“ — fo viel 
Bäume bewegt hätte, daß die fhlechte Bewirtbichaftung noch die Urenfel an 
die Seguungen diejer „freien Bewegung“ erinnern dürfte. .- 

*) Don einer ganz dem damaligen Zeitgeift entiprechenden aber in der That 
bedauerlihen Einmiſchung theologiſcher Bedenflichkeiten in Gegenftände des 
Staatsrechts gibt ein Beijpiel Die Theilung der Beſitzungen des Herzuglid) Säch— 
ſiſchen Haufes, Gothaiſcher Linie. Einer der ausgezeichnetiten Fürſten feiner Zeit, 
Herzog Ernft der Fromme, beabfichtigte bei einem Familienreichtfum von 
fieben Söhnen die Ginführung des Primogeniturrechts für die unter feiner Re— 
gierung vereinigten drei FürftenthHümer Gotha, Coburg und Altenburg. 

Da foll ihn fein ſtreng biblifcher Hofprediger auf die Schriftitelle: 

„Sind wir denn Kinder, fo find wir auch Grben“ — 

(die ewige Seligfeit mit den drei Fürjtenthümern gleichitellend, woran der Apoſtel 
fhwerlich gedacht Kat,) verwiefen haben. Der gewifienhafte Fürſt getraute ich 
nicht, fulchen Ausſprüchen der heiligen Echrift gegenüber, feiner flaatsklugen 
Einficht den Vorzug zu geben, und glaubte durch die Fünftliche Inſtitution einer 
auf eine Majoratsfolge gegründeten Negimentsordnung ohne Verlegung der Erb: 
rechte eines Kindes Deufelben Zweck zu erreichen, eine Maßregel, die an der Ei: 
genfucht, Eitelfeit und Imbecillität feiner Landes», aber nicht Geifteserben voll: 
ſtaͤndig fcheiterte. 
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rungen flaatlicher Einwirfung in Anwendung polizeilider Hülfs— 
und Förderungsmittel fich vermehrten, fo erhob ſich auch ein neuer 
Stand, der Beamtenftand. Als Organ und Nepräfentant der fürft- 
lichen Gewalt fand er in der Nangitufe der äußern Chrenrechte 
nächft dein Adel feine Stelte. 

Die zur Kenntnißnahme und Enticheivung der höchiten landes— 
hoheitlichen Gewalt gehörigen Negierungsangelegenheiten mehrten 
fih) mit der Zunahme der Cultur und Bevölferung nad Maßgabe 
der Größe der Territorien zu beträchtlich, ald dag die perfünliche 
Thätigfeit der Landesherren wie früher, bei den weit einfachern 
Verhältniſſen, Hätte genügen fünnen. Es ward deshalb erforderlich, 
zur Erledigung diefer Negentengefchäfte Untere und Mittelbehörden 
mittelft allgemeimer Inſtructionen zu beauftragen, und nur fpezielle 
Nefervate und Beſchwerden der perfönlichen Kenntnignahme und 
Beſchlußfaſſung des Negenten zu überlaffen. 

Diefe Einrichtung gebot gleich bei der Erziehung der fürftli> 
hen FJamilienangehörigen außer der ritterlihen Ausbildung, aud) 
auf eine gelehrte und ſtaatswiſſenſchaftliche Rückſicht zu nehmen, 
eine Maxime, die aber doch erft im der folgenden Heitperiode eine 
allgemeinere Anwendung fand. 

Unverrüdt bejtand aber der Orundfaß: Das gefammte 
Herrfherreht in den Grenzen der Landeshoheit ift ein Pa— 
trimonium der damit beliehenen Dynaftie, mit allen 
damit verbundenen Rechten und Pflichten, im vollen Umfange ver 
faiferlichen Beleihung. 

Es gab feine Theilung der Tandeshoheitlichen Gewalt zwiſchen 
Fürften und Landftänden, denn der Erfteren Macht entiprang aus 
den Faiferlihen Auftrag und nicht aus einem Vertrag mit 
den Landesbeivohnern, die fünmtlih Unterthanen des Kaiſers 
und deſſen Verwaltungs-Anordnungen unterworfen waren. 

Die Landesgefeßgebung gehörte einzig und allein zur 
Berechtigung Des Anbabers der Landeshopeit, er war an Feine lands 
indische Zuſtimmung, nicht einmal an einen ſolchen Beiratb, wohl 
aber an die Grenzlinie der landeshoheitlichen Befugniſſe und an bie 
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Reichsgeſetze gebunden. Letztere beſchränkten feine Befugniſſe in Anz 
fehung des Rechts, Steuern und andere Leitungen aus eigner Macht 
und kraft feines Geſetzgebungsrechts den Unterthanen aufzulegen, 
weil dieſe DBefteuerung unter die faiferlichen Reſervate gehörte, 
deffen Uebung aber jelbjt bei dem Kaiſer von der Zuftimmung der 
Reichsſtände bedingt wurde. 

Mollten daher die Landesherren Gontributionen der Untertha- 
nen in Anfpruch nehmen, jo Fonnte diejes nur auf dem Wege der 
Neihsgejesggebung oder durch Ginwilligung der Betheiligten, 
alfo auf dem Wege des Vertrags gefcheben. In den wenigiten 
Füllen mochte der erſte Weg praftifabel fein, darum fanden es die 
Territorialberren zwedinäßiger, den zweiten einzufchlagen. Da alfo 
jede Steuer das Grundeigenthum vorzugsweife berührte, jo hatten 
fie fid) ſachgemäß an die Grundeigenthümer zu wenden, und dieſe 
waren der Adel und die Corporationen. Diele mochten dann ihre 
Einwilligung auf Bedingungen fiügen und namentlid) auf die For— 
derung: „So twir mit follen thaten, verlangen wir aud) mit zu 
rathen.” Dann hing es aber immer yon den Fürften ab, wieweit 
fie hierin vertragsmäßige Zugeftändniffe machen wollten; aber aus 
einem eonftitutiongrechtlichen Titel Fonnten die Landſtände feinen 
Antheil an der Hoheitsgewalt, folglich auch nicht an der Landesge— 
feggebung fordern *), und eben fo wenig an den übrigen Zeigen 
der Regierungsgewalt, Rechtspflege, Volizei, Kirchen: und Schul: 
weſen u. |. w. 

Wenn übrigens die Duclle des Landeshoheitsrehts auf der 
Grundlage eines reinen Mandats der höchſten Staatsge— 
walt beruhte, fo folgt varaus, daß auch alle in dieſer Beziehung 
zur Frage kommenden Verhältniſſe nad der Natur des Voll: 
mahtsvertrags beurtheilt werden müſſen. Hieraus folgt weiter, 
dag der Mandatar auf-der einen Seite für feine perfünlide 
Dienftleiftung Feine Vergütung in Anferud) nehmen, 


*) Eichhorn, teutſche Staats: und NRechtögefchichte, dr TH. $. 546, 
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daß er aber auf der andern Seite verlangen kann, die mit der 
Vollziedung feines Auftrags verbundenen Koften von dem Auftrag: 
geber, oder dem, welchem jene Leiftung zu gut kömmt, vollſtändig 
erſetzt zu erhalten. 

In der Anwendung dieſes Grundſatzes ergiebt ſich, daß die 
Landesherren "feine kaiſerlichen Beamtengehalte, wohl aber den Er— 
ſatz der zur Ausführung ihres Auftrags nothwendigen Koſten in 
Anſpruch nehmen konnten. Waren die vom Kaiſer ſeinen Stellver— 
tretern mit überlaſſenen Hohheitsgefälle (Negalien) nicht zureichend, 
um jene Auslagen zu beſtreiten, ſo waren zunächſt diejenigen, wel— 


Gen ſolche zu gut kamen, ſchon aus dem civilrechtlichen Rechts— 


grunde der Verwendung im eigenen Nutzen, erſatzpflichtig. 
So unberechtigt daher auf der einen Seite die Forderung der Ter—⸗ 
ritorialherren geweſen ſein würde, von dem Kaiſer, oder ihren Un— 
terthanen Gehalte, oder nach dem modernen Ausdrucke „Civilliſten“ 
zu empfangen, eben ſo grundlos iſt die Behauptung ſo vieler Volks— 
publiciſten, daß die Fürſten und Landesherren verbunden geweſen 
ſeien, die Regierungskoſten auf ihr Hausvermögen, wenigſtens 
zu einem großen Theil zu übernehmen, und nur im Falle der Un— 
zureichenheit auf die Zuſchüſſe der Unterthanen hätten recurriren 
können. Das iſt freilich eine nicht ſonderlich volksthümliche aber 
von dem hiſtoriſchen und Vernunftrecht zu rechtfertigende Bekämpfung 
einer irrigen Anſicht, welche jedoch weiter unten noch ihre vollſtän— 
dige Begründung finden ſoll. 

Soviel iſt aber im Allgemeinen geſchichtlich nachzuweiſen, daß 
die Landesherren in dieſer Beziehung nicht ſcharf gerechnet, und 
keine genaue Scheidung der Regierungskoſten von den ihrer Haus— 
gũterverwaltung vorgenommen haben. Im Einzelnen mag wohl auch 
vorgekommen ſein, daß durch koſtſpielige Kriegshändel, Unwirthlich— 
keit, thörichte Unternehmungen der Fürften viel Hausvermögen ver- 
ſchleudert und dadurch die Notbivendigfeit herbeigeführt worden iſt, 
die Untertdanen mit Kammerhülfen und Subſidien zu beläftigen; 
Regel war e8 nicht, ? 

Es trat jedoch ein Umſtand in jener Periode ein, der den Lan— 
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desherren, namentlich in ben proteſtantiſch geworbenen Ländern, 
einen Vermögenszuwachs zumendete, deſſen Nechtstitel nicht unbe— 
dingt zu rechtfertigen fein möchte. Die Aufhebung der Stifte und 
Klöfter während der Reformation führte die Einverleibung derfelben 
in das fürftliche Kammervermögen herbei, jo weit nicht der religtöfe 
Sinn- vieler Regenten diefe Ermwerbungen andern öffentlichen Zwek— 
fen, kirchlichen und Unterrichts-Anftalten zugewiefen hatte. Diefe 
aus einem rein ffaatsredhtlihen Titel, dem Confiscations— 
recht, entfprungenen Aequifitionen fonnten nicht dem Privatqut der 
Negentenfamilie zugewieſen werden, fondern mußten die Eigenjchaft 
eines Staatsguts fortwährend behaupten, jedoch immer nur infofern, 
als ihnen nicht, wie bei den im Jahre 1803 ftattgefundenen Säcu- 
larifationen, von Kaiſer und Neid) das Incammerationsrecht 
ausdrücklich zugewieſen worden tft. 

Wirft man fohlieglih einen Rüdblid auf den ſittlichen 
Standpunft des dynaftifchen Adel im Verlauf jener Periode 
der Religionsfriege und kirchlichen wie ftaatlichen Zerrüttung Teutich- 
lands, fo zeigt fih noch der vorherrfchende Character der Nitter- 
lichkeit, ſelbſt bis zu den Erhebungen der Nomantif. Wenn 
Franz I. feinen fiegreichen Gegner zum Zweifampf rief, der von 
diefem aus überwiegenden Gründen der Staatsvernunft nicht an- 
genommen wurde, ſo bewies Carl V. nicht minder feinen ritter- 
lihen Sinn, daß er, dem ritterlichen Worte feined Gegners ver: 
trauend, dejjen Land unbeforgt vor Wortbruch und Hinterlijt durch— 
reifte. Landgraf Philipps von Heſſen Handlungsweife zeigte in 


allen Beziehungen jene Großberzigfeit, welche ein im Bewußtſein 


feines Rechts geftählter Muth in edlen Gemütbern befeitigt. Durch— 
gehen wir befonders die hervorragenden Charactere des dreißigjäh— 
tigen Kriegs, fo finden wir auf beiden Seiten, freilid in jicht- 
barer Miſchung von Licht und Schatten, überall die Grundzüge der 
Chevalerie, ſchwärmeriſche Anhänglichkeit an den veligiöfen Glau— 
ben, edlen Drang, auf eigne Gefahr dem Schwächern beizuſtehen, 
ſtrenge Beobachtung der Formen des Anſtands, der Würde und 
ſelbſt der Courtoiſie unter den politiſchen Gegnern, endlich nicht 
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felten jene zarte Frauenachtung, die fich felbft in jenem eben fo 
zügellofen als ritterlichen Soldatengeift eines Chriftian von 
Braunfhmweig ausſprach, wenn er den Handſchuh der Pfalzgrä— 
fin und Gemahlin Friedrich V. mit der Devife: Alles für Gott 
und für Sie! ald Kriegsbanner vor ji) her tragen Tief. 

Berückſichtigt man, daß diefe mehr in die Region der Gemüth— 
lichkeit als der DBerftandesrichtung einfchlagende Nitterlichfeit im 
Getriebe ftaatsfluger Erwägungen feine Stimme hat, fo darf man 
die allerdings auch nicht feltenen Erfcheinungen unedlen Verraths 
und unfürftliher Schwäche und Zaghaftigfeit nicht immer den Per: 
fönlichfeiten der Fürften beimesjfen. Denn diefe waren ſchon in jener 
Zeit von den doppelten Banden des Einfluſſes ihrer geiftlichen 
Beichtväter wie ihrer weltlichen Räthe großentheils gefeffelt. 

Das darf man aber wohl annehmen, wo fi) in den einzelnen 
Regenten diefer Geiſt ritterlichen Heroisinus manifeftirte, ging er 
einzig von den Perfonen aus. Wo das Gegentheil ftatt fand, iſt 
billigerweife dem Einfluffe der Umgebungen wohl der größere Theil 
zuzurechnen, da es den damaligen Negentenhäuptern nicht zum Bor; 
twurf gerechnet werden mag, wenn fie im bejcheidenen Gefühl ihrer 
faatsrechtlichen Unfunde ihren gelehrten Doetoren gegenüber in 
Fragen, wo es ſich nicht nur um ihre eigne Eriftenz, jondern auch 
um das Wohl und Wehe ihrer Unterthanen handelte, mebr den 
Ausfprüden gelehrter Staatsinäinner, als ihrer Gemüthsneigung 
folgten. 


$. 8. 


Verhältnis des dynaftifchen Adels vom mweitphalifhen Frieden bis 
zur Auflöfung des teutſchen Neichs. (1648 — 1806.) 


Die durch den weſtphäliſchen Frieden herbeigeführte politiſche 
Umgeftaltung Teutichlands hatte die Intereſſen des dynaſtiſchen Adels 
ohne Zweifel fehr begünſtigt. Abgejeben von dem Länderzuwachs, 
der mehreren Negentenhäufern durch die Säcularifatisnen fo vieler 
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Stifter und geiftlichen Gebiete anftel, waren bie Anftrebungen zur 
Verringerung der faiferlihen Macht zu Gunften der Territorialges 
walt immer erfolgreicher. Das wichtigſte Ereigniß war aber wohl 
die bei den mächtigern Reichsſtänden auftauchende Wahrnehmung, 
dag fie bei kluger Benutzung der politiſchen Umftände der Schub: 
kraft der teutfchen Reichsverfaſſung recht füglich entbehren und aud) 
wohl auf eignen Süßen ſtehen fünnten. 

Bon diefer Zeit an verdrängte das erwachte Gelbftgefühl der 
größern Territorialftaaten jeden Gemeinfinn für das allgemeine In— 
tereffe. Man duldete die Reichsverfaffung nur als eine läſtige, aber 
doch auf dem Rechtsboden fehende, und deßhalb nicht fo geradezu 
aufzugebende Snititution. 

Nur die Heinern fürftlichen und die geiftlichen Territorien fo tie 
die Reichsſtädte klammerten fich noch an diefelbe an, als den einzigen 
Schuß gegen die Vergewaltigungen ihrer mächtigern Mitftände. 
Schon furze Zeit nad) dem weſtphäliſchen Frieden offenbarte ſich die 
unnatürliche und widerliche Ericheinung, daß einzelne Neichsftände, 
namentlih Bayern, Cöln, ja feldt Münfter, yon den Ränken der 
franzöſiſchen Staatsfunft ind Netz gezogen, fih in Bündniffe mit 
Frankreich gegen das teutfche Reich einzulaffen fein Bedenken trugen, 

Dazu famen die Erbfolgefriege des Habsburgifchen Haufes, def 
fen Vergrößerung nicht nur die Eiferfucht der europäifchen Staaten, 
fondern aud) die Beforgniß der teutfchen Reichsſtände weckte, früher 
oder fpäter von diefer Macht unterdrüct zu werden. 

Schwer lag damals der Drud dynaftifcher Intereſſen auf den 
Volksſtämmen. Die Erbfchaftsitreitigfeit eines franzöſiſchen unbedeu— 
tenden Prinzen über Allodialanfprüdhe an den Kurfürften son der 
Pfalz ſchloß das ohnehin an Bedrängniffen fo reiche fiebenzehnte 
Sahrhundert, mit der greuelvollen Verwüſtung eines der gefegnetiten 
teutfchen Linder, der Pfalz. 

Das neue Jahrhundert beganın mit dem ſpaniſchen Succeſſions— 
frieg, der das weltliche Teutichland, und zugleich durch den ränke— 
vollen Einfluß der franzöfiichen Volitif, das öſtliche in einen be— 
drohlihen Türkenkrieg verwidelte, 
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Zu gleicher Zeit entfpann die dynaſtiſche Herrfehfucht den zwan—⸗ 
zigjährigen nordifchen Krieg, in welchem insbefondere Sachſen die 
unfelige und unfluge Politik feines Fürftenhaufes mit ſchweren Op— 
fern büßen mußte. Diefen traurigen Zuftinden folgte ein neues Zer- 
würfnig, wieder in Folge einzig dynaftifcher Intereſſen durch) die 
Anfprüce, welche König Friedrich) II. auf Schlefien machte, woraus 
fich dann weiter bis zum Jahr 1763 eine wenig unterbrochene Kriege- 
periode bildete. Nur dreißig Sahre genoß Teutfchland die Segnun— 
gen des Friedens, ald wieder ein, diefesmal wohl weniger in ben 
Verſchuldungen der Fürften liegender Neichsfrieg mit Frankreich, die 
abermaligen Bedrängniffe des Volks durch einen unrühmlichen und 
der teutfchen Neichsverfaffung den Testen Reit gebenden Reichsfrie— 
den beſchloß. 

Nie Hatte nun doc) in diefer Veriode das teutiche Verfaitungs- 
wefen eine fo ganz veränderte Richtung gewonnen! Die Landes: 
hoheit ver größern Kurfürften und Herzogthümer batte alle mate- 
riellen Einwirkungen der Reichsgewalt bis auf einige formale Res 
fervate, von ſich abgeftreift, und durch die fpftematiiche Sorge der— 
felben, in jeder Wahlcapitulation die Nechte des Raifers mehr zu 
befehränfen, die Territorialgewalt der Neichsftände, namentlid) der 
größeren, faft zur vollſtändigen Souverainität conſolidirt. 

Allein aud diefe Umbildung gründete ſich auf 
Geſetz und Verfaffung. Die Kurfürften hatten bie gefegliche 
Befugniß, die Wahlcapitulationen nad) ihrem Ermeſſen zu regeln. 
So wie die Befchränfungen der Staatsgewalt an ſich nach den Um— 
fländen eben fo gut dem Volkswohl förderlich wie hinderlich ein 
fönnen, fo mochte diefe Uebung ihrer Befugniffe ihnen nur infoferne 
zum Vorwurf gereichen, als diefe Veränderungen nidt aud) 
Berbefferungen waren. Das waren fie aber wohl in den mei: 
ſten Fällen, wenigftens in Bezug auf diejenigen Länder, in welchen 
die Ausdehnung der Bevölferung und der Auffhtwung der Gultur 
eine Fräftigere und rafchere Handhabung der Polizei» und Rechts— 
pflege nothwendig machte. Die Vermehrung der reihsaerichtlichen 
Eremtionen durch das Eyocationsprivilegium gereichte den kleinern 
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Staaten in der Art zum Bortheil, daß die Gefhäftsthätigfeit der 
Reihsgerichte um fo mehr ihren Angelegenheiten ſich zuzumenden 
vermochte. 

Offenbar war der Zeitgeift der Beförderung des Volkswohls 
nicht günftig. Wie fhon bei der Befchreibung der vorigen Periode 
berührt „worden iſt, galt Frankreich als das Mufterland der euro: 
päifchen Sitteneultur. Wiſſenſchaft und Künfte, Leben und FR der 
höhern Stände ſuchten dort ihr Vorbild. 

Leider hatte aber eine Neihe durd ihre unbefchränfte Herrfcher: 
gewalt verwöhnter und nur in den ausſchweifendſten Genüffen ihrer 
Sinnlichkeit Befriedigung findender Negenten dort ein Syſtem des 
Lurus begründet, welches ohne Berechnung der Mittel den über: 
triebenftien Einfällen phantaftiiher Begehrlichfeit die Verwirklichung 
gebt. 

Bon Paris famen die jungen Fürften zurück, mit der Erinne- 
rung an die dort erlebten wundervollen Schöpfungen der Herrſcher— 
macht. Jeder wollte die alte Burg feiner Väter in ein DBerfailles 
oder Trianon umgewandelt fehen; jeder in feinem Land treue Co— 
pien des franzöſiſchen Kunſtgeſchmacks, (richtiger Ungeſchmacks) zur 


- Bewunderung der Mit- und Nachwelt aufſtellen, deren Ueberreſte 


wir noch in den Schnörfeln des Renaiffanceftyls und den allen 
Kunft- und Schönheitsſinn Trotz bietenden grotesfen Steinbildern, 
zum Abſcheu des Kunftfinns und zum Gelächter unferer Kinder, in 
den fragenbafteften Gejtaltungen — weniger zu belachen als — 
zu beklagen haben; denn in ihnen erbliden wir die ſchmähliche Ver— 
geudung der finanziellen Kräfte der Dymaftenfamilien, welche zu ver 
fländigern und edlern Zwecken verwendet, Jahrhunderte lang ſegen— 
und fruchtbringend hätten wirfen fünnen. 

Unfummen wurden der Bauluft und der verſchwenderiſchen 
Pracht, und chen fo große zu flüchtig vorübergehenden Feftlichfeiten 
und raffinivten Schwelgereien geopfert. Das Traurigite war, daß 
diefer Hang zur Uepwigfeit und Verſchwendung alle Stände und 
vorzugsweiſe den Adel durchdrang, und den Verfall der älteiten 
Geſchlechter herbeiführte, indem zwei bis drei Generationen das 
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durchbrachten, was bie wohlwollende Vorſorge ber Altvordern Jahr⸗ 
hunderte lang zur Erhaltung einer achtbaren Exiſtenz der Familien 
in frommem Sinn erſpart hatte, 

Dem Volk fam nit einmal diefe Geldverfchleuderung zu gut, 
denn das meifte Geld wanderte für Lurusartifel und welſche Künſtler 
ind Ausland; das Landvolf traf aber beſonders hart die Pflicht un- 
gemeßner Srohnleiftungen, wo diefe hergebracht waren; indem diefe 
urfprünglich, mur gewöhnliche Baufälle ins Auge fafjend, yon den 
Pfligtigen in gutem Glauben übernommen worden waren, daß fie 
nicht übertrieben werden würden. 

Der jenes Zeitalter auszeichnende Charafter der Prunkſucht 
und Eitelfeit fand beſondere Nahrung in dem bis zu den lächer— 
lichſten Uebertreibungen ausgebildeten Geremoniel und der Hoflitte. 
Rangftreitigfeiten unter den hohen Adelsfamilien wurden mit einer 
Wichtigkeit und mit einer Erbitterung behandelt, die nicht felten 
recht betrübenden Einfluß auf die Staatsverhältniffe äußerte. Die 
Fürſten felbft wurden durch diefe Nichtung ihrer ganzen Thätigfeit 
auf ihr perfönliches Hoftwejen ganz von dem Intereſſe an den dag 
Wohl ihrer Unterthanen angehenden Staatsgefhäften abgehalten, und 
diefe lediglich ihren Ganzlern und Räthen zugewiefen. Lafter und 
Bergehungen, die bei den Unterthanen mit geiftlichen und weltlichen 
Strafen geahndet wurden, namentlich das fhamlofefte Maitrefjen- 
weſen, galten ald von der Hoflitte unnachläffig gebotene Nothwen— 
Digfeiten *). 

Der Hof und das Hofleben waren die Kernpunfte, um die fid) 
vorzüglih in den mittlern und Fleinen Hoheitsgebieten die ganze 
Staatswirkſamkeit drehte. Der Begriff des Patrimonialftaates fand 
faum eine andere Auffaffung, als der eines mit einem Inventar 
von Dienſtboten und Hausthieren wohl verſehenen und durch Gottes 


*) Wer erinnert ſich nicht an das dem frommen Kurfürſten von Branden— 
burg mit großer Mühe abgerungene Zugeſtändniß, doch wenigitens zum Schein 
eine Maitrejje zu halten, und deifen ängitliche Vorkehrungen, daß diefer Schein 
nicht eine Wahrheit werde. 
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Gnade dem Befiser verliebenen Kammerguts, um biefem einzig 


und allein zu feiner Ergößlichfeit zu dienen. Alles, was der Lan— 
desherr von den Unterthanen nahm, forderte er von Rechtswegen; 
was er ihnen gab, war — reine Gnade, und dieſe Gnadenerwei— 


fungen würden oft noch größere Beſchränkungen gefunden haben, 


hätten fie nicht auch zum — „Splendeur des Hofs“ gehört! — 
Um den Glanz durch eine anfehnliche Gortege zu vermehren, 
wurden alle höheren Dicafterialftellen mit Adelichen befest, und die— 


fen die Function der Hofbeamten, aber im Grunde ald Hauptdienft, | 
und die Negierungsverwaltung ald Nebendienit in der Art zuge- 


wiefen, daß gewöhnlich einige wohlbefühigte bürgerliche Subjecte in 


untergeordneten Stellen als Geeretäre u, dgl. Die einiges Kopf— | 
brechen in Anfpruch nehmenden Arbeiten beforgten. Bei der Erzie- 


hung der Prinzen ward ſchon Dafür gejforgt, Diefe jungen Herren 
nit mit vielem Studieren zu befchweren, und die Wahl ihrer Er: 
zieher fchien oft geradezu darauf angelegt, ihre Zöglinge zur lebens— 
länglichen Unmündigkeit zu beſtimmen. 

Das Traurigſte bei der Sache war nun, daß die denſelben 
als Lebensbeſtimmung angewieſene Vergnügungsſucht nicht nur die 
geiftige Kraft dieſer dynaſtiſchen Geſchlechter nothwendig lähmen, 
ſondern auch den Vermögensverfall derſelben bewirken mußte. 

Dieſes führte wieder zu den widrigſten Erſcheinungen. Es 
nahm bei den kleinen Regierungen nicht ſelten eine Fiscalität und 
Plusmacherei überhand, die für die Unterthanen um ſo drückender 
fiel, als die fürſtlichen und gräflichen Finanzmänner in der Wahl 
der Mittel um fo weniger delicat waren, je mehr das Bedürfniß 
der Herrſchaften flieg. Unermüdlih in der Auffuhung fcheinbarer 
Titel, um den Unterthanen Geld abzunehmen, verftieg man fich oft 
zu den ſtrafwürdigſten Mißbräuchen des Negentenrechts, zu Ver— 
brechensabolitionen gegen Geldzahlung; Dienſt- und Stellenverfauf; 
Mißbrauch des Münzrechts; betrügliche Schuldenwirfungen und Er: 
preffungen aller rt, gegen welche die Reichsgerichte eben fo Tang- 
fame als ſchwache Hülfe gewährten. 

Freilich waren Faiferliche Debit- und Concurs-Adminiſtrationen 
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immer am Ende die Folge dieſer fchlechten Wirtbfehaften, aber es 
wurde dadurch wenig gebeffert. 

Die in Folge dieſer Mafregeln auf magere Competenzen ges 
festen Fürften verloren Achtung und Anfehen; am Ende wurden 
dann doch die Landſtände genöthigt, um ärgere Nebel zu verhüten, 
zu intereediren, und fo büßten die Unterthanen durch Schulden: 
übernahmen und Creditſteuern, was die Landesherren verschuldet 
hatten. 

Einer der ärgften Mißbräuche war die yon manchen Fürften 
in Anwendung gebrachte Mafregel, ihre Unterthanen zum Kriegs: 
dienft in fremden Staaten zu nöthigen, und dieſen Trafif zu einer 
Erwerbquelle zu benußen. Wenn aud) bei den hiegegen erhobenen 
Anflagen manche große Uebertreibung unterlief, indem die meiften 
diefer Hülfstruppen durch freie Werbung zufammen gebracht wur: 
den, und in den wenigften Ländern ein Dienſtzwang ftatt fand, fo 
lag doch in der Maxime, auf Diefem Wege das Leben und die Ge: 
fundheit der Untertfanen zum Gegenſtand einer Finanzfperulation 
zu machen, fo viel Empörendes, daß es fehr zu verwundern if, 
warum damals folche das Volk in feinen theuerften Sntereffen, dem 
Familienwohl, angreifende Unbilden, nicht zu Aufſtänden und Ex— 
ceffen führten, 

Eine andere dynaftiiche Geifel dieſes Sahrhunderts war die 
fürftlihe Jagdpaffton, von welcher wenige Länder verfchont blieben, 
weil ſelbſt die beſſern Fürften ſich an die ftrenge Nechtsidee hingen, 
dag alles Grundeigentum dem Bauernftand gleich hei der Ueber: 
tragung als ein mit dem vorbehaltnen Jagdrecht beſchwertes unent— 
geltlich oder jedenfall um geringern Preis überlaffen worden ſey, 
und deßhalb in der Benugung diefer Servitut fein Unrecht Liegen 
fünne. Es iſt hier der Ort nicht, Das Halbwahre in diefer Anſicht 
zu beleuchten, ich werde fpiter darauf zurückkommen. Es trat bier 
allerdings einer der Fälle ein, wo die Dynaftischen Vatrimontaleigen- 
thumsrechte mit den obrigkeitlichen Schutzpflichten in einen ftarfen 
Conflict gerietben, Denn abgejehen von den vielbeichrieenen Greueln 
des Schmiedens der Wilddiebe auf lebendige Hirſche, — Vorfälle, 
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von denen fo viele Ohren gehört, aber Fein Auge etwas gefehen 
hat, die wahrfcheinlih von Jägern als Schreckgeſpenſtermärchen er- 
funden, und von den politiichen Nomantifern mit aller Phantaſie— 
glut ausgebeutet worden find, — geben die Geſchichtsbücher und 
Landtagsacten jener Zeit Thatſachen genug, um aud) das jtumpfite 
Nechtsgefühl gegen einen Rechtsmißbrauch zu empören, der den ärg- 
ften Barbareien der Gewaltrechtgzeiten der finftern Sahrhunderte an 
die Seite geftellt werden fann. Wenn diefe Landplage wohl in Würt- 
temberg auf den höchſten Grad gefteigert worden war, fo blieben 
doc) die andern Linder, befonders die Pfalz *), Heffen, Braunschweig, 
Sachſen **), und eine Menge der fleinern nicht zurüd. 


*) Ich befragte einmal einen jährigen Bauern aus einer der früher zu 
Zweibrüden gehörig geweſenen Ortfchart des Fürſtenthums Birfenfeld, der fie- 
ben Regenten erlebt hatte, über diefe Verhältniffe. »&is fagte er: „Zu Herzog 
Ehriftians Zeiten, da Hatten wir dreimal foviel Hirſchkühe in unferm Mald ala 
Stallfühe in unferm Dorf; jegt werden wir wohl fünfzig mal mehr Kühe im 
Stall, als Hirfche im Wald haben! 

*42) Wenn ich in einer meiner frühern Schriften der argen Bebrängnifte 
erwähnte, welche mein Fleines DBaterland, das ehemalige Fürſtenthum Sachien: 
Hildburghaufen, durch viefe, Jagdplage erlitten hat, fo darf ich hier ein Curio— 
fum der Zeit nicht übergehen. Es war etwa vor 30 Jahren, als zwei Vorſtände 
von Gemeinden des Amtes Hildburghaufen mich als Syndicus der Randichaft 
angingen, Diefe doch zu einer Interceſſion wegen Abſtellung des unerträglichen 
Wildſchadens bei dem Herzog zu veranlajien. Ich gab zur Antwort: „das hilft 
Eud gar nichts! Seht diefen Actenftoß, er enthält nichts als Wildſchadensbe— 
ſchwerden, welche die Landfchaft feit 130 Jahren erfolglos erhoben hat. Es 
erfolgte allemal auf diefe Vorſtellung ein gnädigftes Neferivt: es ſolle geholfen 
werden, auch wohl ein Befehl an den Oberjügermeiter, es follten — einige 
Stüde Wild! — geſchoſſen werden, — und damit blieb Alles beim Alten. Ich 
rathe Euch ein wirfjameres Mittel. Ihr laßt den Schaden abſchätzen, und ver- 
Hagt Die herzugliche Kammer auf defien Erfas bei der Juftizabtheilung der 
Landesregierung; das hilft Cuh gewiß!“ — Die Leute fahen mich groß an. 
»Wie?“ fügte der Cine ganz entrüſtet, „Sie, Herr Landſchaftsſondikus, Sie 
fönnen ung zumuthen, gegen unfern Herrn zu proceffiren, und eine ſolche Schande 
auf unfere Gemeinde zu laden? Menn Sie uns nichts Beſſeres zu rathen wife 
fen, da müſſen wir eben ein Haus weiter gehen.“ Und fie gingen richtig wei: 
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Nicht erſt die Neuzeit, fondern der ganze Verlauf der Welt 
gefhichte zeigt ung die Erfcheinung, daß fpecielle Verftandes: und 
Gemüthsrichtungen mit allen Eigenthümlichfeiten epidemifcher Körper: 
franfheiten von Zeit zu Zeit ganze Welttheile durchziehen und fi) 
nicht felten die Extreme dabei berühren. Luxus und Schwelgerei 
waren damals alle Stände ergreifende Zeitfranfheiten. Die Men» 
ſchen, welde die ſchwere dreifigjährige Kriegszeit überftanden hat- 


ter, nämlich zum Herzog. Diefer verjprach ihnen im feiner gutmüthigen bie Hers 
zen gewinnenden Weile — wohl nicht ohne einige Mentalrefervationen — alles 
Mögliche, lieg auch wirflih zwei Hirſche ſchießen, die er den Gemeinden 
ſchenkte, und die Leute gingen beruhigt von dannen. Am folgenden Tag fam der her: 
zogliche Kammerdiener zu mir mit der Ausrichtung: Des Herzogs Durchlaucht lieg 
mir fagen, dag wie gejtern der erſte Tag im Jahre gewefen ſey, ich auch gleich 
wieder bie erſte VBeranlafjung gegeben hätte, daß Seine Durchlaucht Sich hätte 
ärgern müſſen. Aus der Antwort, die mix von den beiden Schulzen gegeben 
worden fei, würde ich indeſſen erfehen Haben, daß Seine Durchlaucht noch brave 
Unterthanen hätten, die fich nicht jo leicht aufhetzen liegen, und hofften Höchſt— 
diefelben, dag auch ich mich ändern und eine befere Gefinnung mir aneignen 
würde. — Nun ich habe mich testantibus actis, wenn auch nicht in meinen 
Sefinnungen geändert, doch wirklich gebefjert. Schwerlicy würde mir aber damals - 
der Herzog die Wahrheit, nämlich dag geglaubt haben; dag mich die Bietät, 
die herzliche Anhänglichkeit dieſer fchlichten Landleute an ihren angeftammten 
Fürften nicht minder innig gerührt hatte, als ihn felbft. Ich Habe die Ehren— 
männer nicht vergefien. Es müßte mich mein Gedächtnig trügen, fo waren es 
die Schultheigen Caſpar Krämer von Streufdorf und Andreas Hof: 
mann von Strefenhaufen. 

Etwa 30 Jahre fpäter verftand ein Anderer das Aufhegen beffer. Ein Fürft, 
der durch die ftrengiten Jagdgeſetze kaum einen Schaden ftiftenden Hafen auf: 
fommen läßt, wurde gezwungen, mit gewaffneter Hand grade in dieſen Dör— 
fern fein Anfehen und die Aufrechthaltung der Gefeke zu fchügen; ein Fürſt, 
der unter Entfagung aller koſtſpieligen Genüffe einzig dem Mohle feiner Unter: 
thanen lebt, ven nirgends felbft auch nur eine Klage über materielle Bedrückung 
der Unterthanen getroffen bat, und den höchiteng nur ein allerdings nicht gering 
zu achtender Vorwurf — ein zu nacdhjichtiger Gebrauch) des Amneſtierechts 
gegen politifche Verbrecher und Frevler treffen Fan, — mußte den Sfandal der 
brutalſten Aufitande erleben! Ein Jagdapologat Fünnte übrigens aus den Er— 
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ten und in dem größten Theil Teutfchlands fid in den Zuftand der 
Ruhe und Behaglichfeit verfegt fanden, mochten leicht auf die Nei⸗ 
gung verfallen, die ihnen in der ſchlimmen Kriegszeit entgangenen 
Lebensgenüſſe in der guten Friedenszeit nachzuholen; und den Kin— 
dern und Nachfolgern gefiel dieſes genußreiche Leben. Der Umſtand, 
daß ſie nicht wie ihre Eltern den Gegenſatz kennen gelernt hatten, 
mußte die Genußſucht ſteigern, und wie dieſes Streben alle Klaſ— 
ſen der Bevölkerung durchdrang, ſehen wir aus den zahlreichen 
Luxusgeſetzen, über Abſtellung der übertriebenen Kleiderpracht, der 
Hochzeits⸗, Kindtauf⸗, Leichen-Schmaußereien, der wüſten Zechgelage 
u. dgl., welche die in jener Periode erſchienenen Polizeigeſetze und 
Landesordnungen in allen teutſchen Ländern uns überliefert haben. 

Da nach meiner Theorie die Fürſten auch zum Volk gehören, 
war es dieſen zu verargen, daß ſie ſich in ihrer Art auch volks— 
thümlich betrugen? 

Aber auch in den Richtungen des geiſtigen Lebens beherrſchen 
Zeitideen die Welt. Die confeſſionellen Glaubensſtreitigkeiten beſchäf— 
tigten alle denkenden Köpfe, und die Denkkraft ward erſchöpft in 
dem verwirrten Gewebe dogmatiſcher Grübeleien und Spitzfindig— 
keiten. 

Ein halbes Jahrhundert dauerte ununterbrochen dieſe Sucht 
des Theologiſirens, und am Ende verzweigte ſich dieſe Richtung in 
zwei extreme Gegenſätze, in die ſtärkſte Orthodoxie und den an 
Atheismus anftreifenden Unglauben. Der Iestere trat fehr bald aber— 
mals als ein Pflegling der franzöfifchen Schule mit zwei fehr lok— 
fenden Gefährten auf, dem Wis und der feinen Libertinage (zu 


fahrungen der Neuzeit den Eat vertheidigen, daß Suldatenfpielerei und 
Jagdpaſſion ein unzertrennliches Anhängfel der Herrſchergewalt en. 
Denn kaum hatte ſich die Demofratie derielben bemächtigt, fo waren nächſt 
Schuurrbart und Waffenrock die Jagdflinte die erſten Attributionen des 
neuen Souverains. Gewiß kann die Bummlerei Fein ihr ſchönſtes Prärogativ 
— bie Faullenzerei — beſſer bejhönigendes Geſchäft finden, als das 
Sagblaufen. 
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teutfch Püderlichfeit). So gelang e8 einem Voltaire und Confor- 
ten ſich eines genialen teutſchen Fürften zu bemächtigen, den eine 
Berfettung befonderd günftiger Zufälle mindeftens eben fo fehr als 
die eigne Kraft zum Heros feiner Zeit erhob. Er wurde bag Mu: 
fterbild der volfsmäßigen Idee eines vollfommenen Regenten ſei— 
ner Zeit!- 

In den Beziehungen zu den auferteutfchen Staaten war die 
höhere Politik das ausſchließliche Reſervat von Oeſtreich und Preu- 
ßen; die Nivalitit diefer Dynaftien war der Haupt-Stüspunft der 
partieularen Politik der Kurfürften und anfehnlicheren Reihsftände, 
fowie des Schußes der Fleinen Reichsſtände. 

Es läßt fich nicht beftreiten, daß das teutſche Reich nicht einen 
Völker- fondern einen Dynaftenbund repräfentirte. Das Sy: 
ſtem des gefammten Neichsftaats wie der einzelnen Territorialſtaa— 
ten war ſonach das des Rechtsſtaats und zwar im firengften 
privatrechtlichen Sinne. Bei jeder Negierungshandlung des 
Reichsoberhaupts wie der Territvrialherren fragte man: „Beritößt 
fie nicht gegen die Wahleapitulation, gegen die landſtändiſchen Rechte 
und Privilegien, gegen Vertrag und Herfommen %” und nur fecuns 
där, ift fie vom Staatszweck geboten? entſpricht fie den gereiften 
Bedürfniffen der Zeit? - 

Sn dem von der Neichsftaatsgewalt- vefervirten Befteuerung$- 
recht wie in dem reichsgerichtlichen Schutzrecht fand die Staatsge— 
walt in ven Fleinern Territorien einen ſehr jchwerfälligen Hemm— 
ſchuh, eben fo läftig für eine wohlmwollende und zeitgemäßen Formen 
geneigte Regierung, als freilich auch fhügend gegen mande Regen: 
ten, welche in arger DVerfennung ihrer hohen Beftiimmung, von 
diefer Feine andere Idee aufgefaßt Hatten, ala ihre Untertbanen, 
einzig als eine nur zu ihrem Nutz und Bortheil yon Gott anver- 
traute Heerde zu betrachten, Hinfichtlich welcher nur der Geſichts— 
punkt, daß eine gut gehaltene Heerde mehr Abwurf gewährt, als 
eine mighandelte, das Maaß der Nusung beſtimme*). Indeſſen 





*) Gine fehr naive Neußerung fand ich in den Hildburghauftichen Landtages 
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war doch wohl die Zahlsder Negenten überwiegend, welchen höhere 
Einfiht und religiöfe Gewiſſenspflicht einen edlern Begriff des pa— 
trimontalftaatlihen Verhältniſſes zugewendet hatte. 

Die Regierung Kaifer Joſeph II. gab zu Anfang der acht— 
ziger Jahre wohl den Hauptimpuld zur Anregung des Neformprin- 
cips unter den teutſchen Fürften. Zunächſt war das religiöfe Tole- 
ranzweſen allenthalben in Teutichland Gegenitand der Bewegung; 
aber auch an Juſtiz und Polizeiveformen fehlte es nicht, denn es 
war bis zu den Hleinften Höfen herab Modeſache, an den ftaatlichen 


protocollen in dem Referat einer an den Prinzen Joſeph von ©. Hildburghau— 
fen (Reichsfeldmarfchall in der Schlacht bei Rosbach, und Faiferl. Banduren- 
general) abgeordneten Deputation. Sie hatte den Auftrag dem Prinzen gegen 
die Zumuthung zehn Gredititeuern (Die Verdoppelung des gefammten Steuereine 
fommens!) zur Tilgung des fürjtlihen Schuldenwefens aufzubringen, Borjtellung 
zu machen. Sie berichtete: „Se. Durchlaucht außerten fait ungnädig: Cie müj- 
fen von getreuer Landfchaft immer die alte Leier hören, von der Schonung der 
Unterthanen. Nun ja, das Schunen der Leute fei recht gut, aber doch nur 
dazu, dag man fie, wenn Die Noth an Mann geht, deito oppor— 
tuner und ftradlicher angreifen fönne; jegt fey die Noth vorhanden, 
was denn das Schonen heißen ſolle u. ſ. w.“ 

Seine Durchlaucht hatten überhaupt die Gewohnheit, bei ihrer vormund— 
ſchaftlichen Regententhätigfeit, fo manche Sitte aus dem Pandurenregiment in 
die Staatsverwaltung zu übertragen. Auf Höchftvero Plat am Geheimenrathe- 
Seſſions-Tiſch lagen zwei gefreuzte geladene Ptiſtolen und ein Pandurenmeffer. 
Im eriten Grade des Mihfallens geruhte der hohe Machthaber das Mefjer den 
Geheimenräthen nach den Köpfen zu werfen; zum zweiten Grad, den Piſtolen— 
griff, liegen es Die geängftigten Hohen Nathsglieder nicht leicht Fommen, fondern 

wußten durch fchleunige Flucht gewöhnlich den heldenmüthigen Sinn des Hand- 
'habers der ultima ratio regum in die heiterite Caune umzuwandeln. 

Zu der Familie des Geheimenrath Brunnquell wurde noch lange das aus 
dem prinzlihen Nachlaß — wegen mehrfacher Concurrenz — für ſchweres Geld 
acquirirte verhängnigvolle Pandurenmejier als Neliquie aufbewahrt. 

Doch e3 fehlte auch in dem letzten Drittheil des 18ten Jahrhunderts nicht 
an Fürften, welche Das vatrimonialitaatliche Prinzip auf feiner edlen Ceite 
aufzufaffen mwußten, und Durch Abitellung der drückendſten Uebelſtände ihre pers 
fönlihe Sorge für das Wohl ihrer Unterthanen zu bethätigen fich bemühten. 
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Zuſtänden zu beſſern. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft fällt größ— 


tentheils in dieſe Periode, und es fand ſich bei den meiſten dieſer 
Reformen das Eigenthümliche, daß ſie weit weniger auf landſtän— 
diſchen Anregungen, als auf freien Entſchließungen der Fürſten und 
ihrer Räthe beruhten, ja ſelbſt nicht ſelten in dem landſtändiſchen 
Corporationsgeiſt ſehr ſchroffen Widerſtand fanden. In dieſe Zeit 
fielen die Reformen des Markgrafen Carl Friedrichs von Baden, 
des Herzogs Georg von Meiningen, Ferdinand von Braunſchweig 
u. ſ. w., welche meiſtens mehr den Charakter väterlichen Wohl— 
wollens, als tief durchdachter ſtaatswiſſenſchaftlicher Theoreme an 
ſich trugen. 

Im Volk ſprach ſich auf der andern Seite eine jenem Syſtem 
der Väterlichkeit ganz entſprechende Pietät aus. Es nahm an den 
Ereigniſſen der Regentenfamilie den lebhafteſten Antheil und fand 
ſich mit derſelben enge verwachſen. Jede rühmliche Auszeichnung 
eines Gliedes derſelben warf einen Strahlenglanz auf den Gering— 
ſten im Volke *). R 

Richtet man aber im Allgemeinen einen Blid auf die vorherr: 
chenden Rechtsideen der tentfchen Völker während ver letzten 
Decennien des vorigen Jahrhunderts, als der- Scheidegrenze der 
alten und neuen Zeit in dem Staatsſyſtem Teutfchlands, fo hielten 
fih diefe felfenfeft an die damals die Zeit beherrſchende und die 
ganze Volksmaſſe durchdringende Stabilitätsmarime. Unan- 
taftbarfeit des Beſtehenden, mochte es gut oder fehlecht, vernünftig 
oder unvernünftig, gerecht oder ungerecht ſeyn, das war die da— 
malige Forderung des Zeitgeitts, die fi) am entfchiedenften bei den 


Joſephiniſchen Neformangelegenheiten ausfprad). Das Recht mufte 


unbedingt dev Gerschtfame, die Vernunft dem Herfommen den Pas 


*) Wie in Preugen jeder Bauer von feinem großen Frig ſprach, ſo brü- 
ftete fich der Coburger nicht minder, daß fein Prinz die Franzofen gejchlagen, 
daß ein ruſſiſcher Großfürſt feine Prinzefiin zur Gemahlin gewählt, der Hild— 
burghaufer, daß jeine Prinzeſſin bairifche Kronprinzefiin geworden u. dgl. Die 
fürftliden Familienfeſte waren zugleich wirkliche Volksfeſte. 

5 
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räumen. Der Nachruhm, jeden feiner Unterthanen bei feinen berae- 
brachten Nechten, Freiheiten, Immunitäten und Privilegien geſchützt 
zu haben, galt als der glänzendſte Lobſpruch eines Fürſten; das 
öffentliche Recht ſtand gänzlich unter dem Scepter des Privatrechts. 
Die monarchiſche Gewalt der Reichsſtände mußte ſich auch in Re— 
gierungsſachen, ſo wie nur ein Gegenſtand unter die Form eines 
verletzten Privilegiums oder Herkommens gepaßt werden konnte, der 
Cognition und Entſcheidung der Reichsgerichte fügen, und fo kann— 
ten namentlich in finanziellen Gegenftänden folgerecht die Untertba- 
nen und fpeciellen Stände auch feinen andern Berpflidtungsgrund, 
ald das Hergebrachte. Darum konnte ganz im Geifte jener Zeit 
die Hildesheimer Nitterfchaft im Jahre 1792 in das Lamento aus- 
brechen: 

„Bürger und Bauer fängt auch hier an unruhig zu werden 
und drohet mit Forderungen, die, wenn ſie auch nicht un— 
vernünftig zu nennen ſind, doch zum Theil unſerer 
einmaligen Conſtitution, ſei ſie auch noch ſo mangel— 
haft, widerſtreiten und bloß deßhalb unabſtellbar ſind. 
Der Landmann hält große, obgleich noch bis jetzt ruhige Zuſam— 
menkünfte, vollzieht Vollmachten, nimmt Rechtsgelehrte an und dringt 
auf Abſtellung ſeiner zum Theil ſehr gegründeten Beſchwer— 
den u. ſ. w. *).“ 

Die Klage über die Einführung eines neuen Geſangbuchs und 
die wegen des Koſtenpunkts hierin in den Augen des Volks liegende 
Landescalamität fand ihre Beſchwichtigung weit leichter durch den 
Nachweis, daß der Fürſt früher auch das alte eingeführt habe, folg— 
lich in feinem herkömmlichen Rechte ſei, als durch die bündigſte 
Berechtigungsnachweiſung des fürſtlichen Episcopalrechts und die 
klarſte Ueberzeugung von der Untauglichkeit des alten und der Vor— 
trefflichkeit des neuen. Was nicht gegen das Herkommen, Gerecht— 
ſame und Privilegien verſtieß, war der Regierung erlaubt und das 


—29) Häberlin, Staatsarchiv, Bd. 4. S. 309 59. 
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patrimoniale Regierungsprincip fand in BUSH AIR 
die unbedingtefte Anerkennung. 

Bon einem Vorwurf, der noch in der Neuzeit von einem 
freilich an arger Ueberfhwänglichfeit und fehr mäßiger Urtheilsfraft 
laborirenden Schriftiteller in möglichſter Uebertreibung vorgebracht 
worden ift *), der Behauptung der Abgabenüberlaftung von 
Seiten der kleinern Neichsjtände, müffen diefe unbedingt frei geſpro— 
hen werden. Allerdings waren die von den Untertbanen zu entrich- 
tenden Leiftungen um jo größer, al8 die Gebiete klein waren, und 
daher in. der veichsfreien Nitterfchaft wohl am allergrößten. Aber 
nur dem Unverftand oder der geflifjentlichen Entitellung fann bie 
Evidenz entgehen, daß diefe Yeiftungen fait ſämmtlich in den Bes 
veih der Grundherrlihfeitsabgaben, alfo in das Gebiet 
des Privatrechts fielen, aber nicht die Natur von der landesherrli— 


hen Willkür und Fiscalität dictirten Steuern und Staatsab- 
gaben hatten. 


Man fennt die Bauern wie die Advocaten jener Periode fehlecht, 


=) Bollgraff, die teutfchen Standesherr(eyn, ein hiſtoriſch poli— 
tifcher Berfuch. Gießen 1824. Ein eben fo dickes als mit Abgejchmadtheiten und 
barocken Anſichten ausgeitattetes Buch. Cine der albernften Stellen findet jih 
S. 278, wo darauf Bezug genommen if, daß in der Fleinen Grafſchaft Caſtell 
v34, fage vier und dreißig verfchiedene Abyaben und Gefälle, noch außer den 
unftreitigen fonftigen gutsherrſchaftlichen Gefällen“ beftanden haben follen. Er 
argumentirt hieraus, „daß in jenen ſüd- und weitteutfchen Kleinitaaten die Maſſe 
der Abgaben wirklich nach und nach zur Unerfchwinglichfeit vermehrt worden 
fei.“ Wie in der Grafjchaft Caſtell, „gerade fo viel und mannichfach waren Die 
Abgaben in allen übrigen Kleinftaaten, ja was noch mehr jagen will, man bes 
merft jogar, daß, je ärmer, je jteriler eine Gegend iſt, je mehr findet man die 
Abgaben multipiicirt. Sch verweife deshalb nur auf die Herrſchaften MWeiterburg, 
Homburg und Das nur Hafer erzeugende Bergland Wittgenitein.« — Es wäre 
intereffant, gegenwärtig eine Vergleichung der Abgaben in dieſen Gebieten, mit 
jenen ältern — dev fluchbeladenen Feudalzeit — zufanımengeitellt zu ſehen. Ich 
verwette meinen grauen Kopf gegen Herrn Vollgraff's Doctorhut, die Weiters 
burger 2. tauſchen ihre jegigen Abgaben gegen die der Feudalzeit und nehmen 
den Fluch noch mit im Kauf! 
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wenn man glaubt, fie hätten ſich gegen Brief und Siegel einen 
Groſchen neu aufbürden laffen, nod) dazu in Gegenden, wo fie bad 
Reichskammergericht vor der Thüre hatten. 

Aehnliche Thorheiten hat der befannte Volksfreund Murbard 
zu feiner Zeit in die Welt gefchrieben, und namentlich die Wittgen- 
ftein-Berleburgijchen Befisungen als ein Land geſchildert, aus wel— 
chem die Untertbanen wegen Unerfchwinglichfeit der Abgaben haus 
fenweis auswanderten, weil fie härter daran feien, als die ruſſiſchen 
Leibeigenen *). 


*) Murhard's politifche Annalen. DB. VI. 9.1. 1822. „In Ddiefen 
MediatfürftenthHümern hatte die Wuth (!), die Ginfünfte der Fürften zu erhö- 
ben, durd) Erfindung neuer Abgaben jeden Erwerbzweig des menjchlichen Fleißes 
dergeftalt hier und da (!) fiscalifirt, Daß es fait unglaublich it, wie dieſe 
Menfchen ihre große Belaftung und große Volfsmenge fo lange haben ertragen 
fönnen“ ıc. 

Es werden nun eine Reihe folcher Abgaben, Beedegeld, Zehntlämmerfchnitt, 
Waideſchnitt, Rinderfuttergeld, Reihekälber, Wachszins, Rauchhühner, Salzfuhr: 
geld, Weinfuhrgeld, Blutzehnten, Manumiſſionsgeld, Kleinberkergeld, Dreſcher— 
geld, Dienſtgeld und Canon aufgezählt, und bemerkt, daß die Beſchwerden der 
Unterthanen über die Unerſchwinglichkeit der Abgaben den König von Preußen 
zu einer Unterfuchung und Sonderung veranlaßt hätten, welche dahin geführt 
habe, daß der König den Fürjten für ubige Abgaben durch eine Rente entſchä— 
digte, dieſe aber nicht forterheben ließ, „ſondern der König erbarmte fich der 
armen Menfchen, und erließ ihnen diefe von 1820 an ganz und gar.a — Das 
Elingt fehr rührend. Ich kenne die Verhältnifie in dem Wittgenſteiniſchen nicht, 
aber meine Gefcyäftsfunde müßte mich fehr trügen, wenn fich die Sache nicht 
in der Art verhielte, daß die bezeichneten Abgaben wegen ihrer zweifelhaften 
Natur, ob nicht mehrere in die Kategorie der Negalien fallen dürften, vergleichs— 
weile dem Spuverain zugewiefen, von Diefem aber, nicht aus »Barmherzigfeite, 
bie hier fehr am unrechten Orte gewefen wäre, fondern aus Billigfeit, weil 
die Pflichtigen einer neuen Beſteuerungsnorm unterworfen wurden, als in 
der Steuerlait bereits begriffen, die fvecielle Erhebung eingeftellt wurde. — Hätte 
übrigens der gelehrte Mann, wie ich, fo ein zehm Jahre das fchmähliche Sicher: 
genamt der Erhebung dieſer fuchbeladenen Feudalgefälle beffeidet, fo würde er 
wahrjcheinlich in feinem Gemüthe über dieſen Druck der geplagten Menjchheit 
beruhigt worden fein. Ich hatte wahres Blutgeld von den armen Genfiten zu 
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bis zur Auflöſung des teutſchen Reichs. 69 


Kann man aber aus den Erſcheinungen der ungünſtigen Wire 
fungen des dynaftifch monardhifhen Prinzips in der be 
zeichneten Periode eine richtige Conſequenz auf die Mangelhaftigfeit 
oder Unhaltdarfeit deffelben im Allgemeinen ableiten ? 

Diefes müchte zuverläßig zu bezweifeln feyn, wenn man nicht an 
ſich ſchon erceptionelle Yeitumftände im Geleite von einer allgemeis 
nen Entfittlihung der Völker als Negel vorausſetzt, und meiter in 
der Geſchichte die Erfolge beleuchtet, welche andere Regierungs- 
formen, namentlid) die verfchiedenen republifanifchen in jenem Zeit: 
raum aufzeigen. 

Abgefehen von den Kriegen und blutigen Zerwürfniffen, die 
zu jener Zeit in den italienischen Republiken und felbit in den mit 
dem monardijchen Mantel nur die Blöfen des innern Republifa- 
nismus verdedenden England an der Tagesordnung waren, zeigte 
der Zuftand unferer teutichen Städte fo Hägliche Seitenftüde zu der 
ſchlechten Iandesherrlichen Verwaltung, ald Beweis, daß aud) bier 
das Gepräge einer in tiefer Sittenverderbniß liegenden Zeit nicht 
fpurlos vorüberging. DVeruntreuung des öffentlihen Eigenthums, 
richterliche Beftechlichfeit, und vor Allen eine an Fanatismus gren« 
zende Intoleranz der berrfchenden Gonfeffionen gegen ihre einem 
andern Slauben zugethbanen Mitbürger veranlaßten, daß der Reichs» 


erheben: ben Blutzehnt — von jedem Kalbe — neun Pfennige! — von jeder 
Gans — einen Pfennig; fogar »Lammsbäuche!«e (Großer Gott! würde der 
mitleidige Mann und vielleicht Mitglied des Vereins gegen TIhierquälerei aus- 
rufen: was follen denn die armen Lämmer ohne Bäuche, und die Bauern mit 
ihnen anfangen?) Außerdem fielen von manchem Bauerngut, das höchſtens 2000 fl. 
werth war, 6 bis 10 folcher Abgaben, Heerdichilling, Nauchgeld, Rauchhühner, 
Faſtnachtseier, Walpurgiszins, Michaeligzing ıc., und was noch der menjchlidhe 
Erfindungsgeiit in der Ari zu erdenfen wußte. Für die Erhebung diefer Gefälle 
hatte ich einen Dreier vom Gulden und ein halbes Schock Eier zu beziehen; 
— allein id) bin allerdings von dieſem Blutgeld nicht reich geworben. Alle Dieje 
Abgaben überitiegen jelten den Betrag von 2 fl. vom ganzen Gut! — Nur die 
AbgefchmadtHeit Fann von der Verſchiedenartigkeit dieſer größtentheils 
nur Recognitionggefälle begeichnenden Abgaben, auf deren Drud argumentiren. 
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70 $. 9. Einfluß der franz. Revolution 


tag und die Reichsgerichte mit Beſchwerden und Klagen aus biefen 
Reichsſtädten überfluthet wurden. 

Daß im Verlauf diefer Periode das patrimonialftaatlide Sy— 
flem und die Uebung der dynaftifchen Herricherrechte der Mehrzahl 
der teutfchen Länder nicht zum Wohl gereichte, ift eine Wahrheit 
und eine ſolche Wahrheit darf jo wenig verfchtwiegen als bemän- 
telt werden; es kann auch kaum eine Entfchuldigung dieſes unſe— 
ligen Zuftandes aufgefunden werden, als die ver Neerimination, 
daß wenn der Uebermuth, die Hoffarth, die Ausfhweifung der Gro- 
fen das höchſte Maaß erreicht hatte, der Kleinmuth, die ſchmäh— 
lichfte Kriecherei, Niederträchtigfeit und die Nachahmung der Unfitt- 
ligfeit in den untern Ständen mit jenen ganz gleichen Schritt 
hielt. „Wer fi) aber felbjt zum Wurm macht, mag fich nicht be> 
ſchweren, getreten zu werden.“ *) 


$. 9. 
Einfluß der franzöſiſchen Nevolution anf die beſſere Nichtung der 
dynaftifhen Negentengewalt, 


Wohl Hatten fih ſchon im Verlauf der Mitte. des Jahrhun— 
derts einzelne Stimmen erhoben, welche mit gerechtem Eifer die 
Unbilden der Zeit und der Regenten pflichtwidriges Treiben mit 
iharfen Angriffen zu rügen ſich berufen fanden. Der ehrlide Mo— 
fer, der geniale Schubart, ver farfaftifhe Schlöger lichen es 
an derben Anregungen nicht fehlen, und ſelbſt die Reichsgerichte 
nahınen doch bie und da Notiz von allzu argen Ertravaganzen der 
Iandeshoheitlichen Macht. Allein e8 bedurfte eines welterfchütternden 
Ereigniffes um nad) oben wie nad) unten einen mit Nachdruck auf: 
tretenden Impuls zu geben, Negenten und Negierte an die gebiete- 
riſche Nothwendigkeit zu erinnern, ſich beiderfeits ihrer Rechte und 
Pflichten bewußt zu werden. 


*) Kant, Metaphyſik der Sitten, $. 69, 
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auf die befjere Richtung der dynaftifchen Negentengewalt. 71 


Die franzöfifhe Nevolution war e3, welde in ihren 
Schlag auf Schlag erfolgenden Thatfachen Nebukadnezers mene tekel 
mene upharsim in allen Thronfülen an die Wand fchrieb. 

Bon Stund an ward in ganz Teutſchland auch an ven Höfen, 
an welchen das Pflichtbewußtſein, einer etwas nachdrücklichern Mah— 
nung bedurfte, eine andere Richtung fichtbar. Wie man früher aus 
Sranfreid die Mujterfarte der ftaatlichen Lafter und Thorheiten be— 
zogen hatte, fuchte man jeßt Flüglic die Erfahrungen und Folgen 
jenes unwirrfchen Treibens fich hinter das Ohr zu jehreiben, und 
mühte fich, durch Rückkehr zur Ordnung und einer verfiändigen 
Regierungswirkffamfeit wenigftens die Duellen der Bolfsunzufries 
denheit zu ftopfen, aus denen dort der die ganze alte Verfaſſung 
zerftörende Strom ſich ergoffen Hatte. ES gehörte ein geringer Grad 
von Einficht dazı, um an den Höfen Die Ueberzeugung zu weden, 
daß man ji) mit dem Wohl des Volkes befehäftigen müſſe, Damit 
diefes fich nicht mit dem der Höfe auf eine unliebfame Weife be: 
ſchäftige. An die Stelle des fleifen Hoftons trat jest ein Anflug 
von Gemüthlichfeit, die anfangs wohl nur in einjtudirten Redens— 
arten auftretend, doch bei Negentengliedern von natürliher Humas 
nitit gar bald in Aufvichtigfeit und Wahrheit fih umwandelte. 

Der dem Volk näher fiehende Staatsdienerjtand mußte es ſich 
nicht minder zur Aufgabe machen, in gleihen Sinne fid) mit feis 
nen Untergebenen zu befreunden. Das Volk bemerkte bald, daß ed 
gut, wenigftens weit beſſer als früher behandelt wurde; und fofern 
feine materiellen Spntereffen nicht gegen Herfommen und Gebühr 
verlegt wurden, fand es um fo weniger. Stoff zur Unzufriedenheit, 
ald es an Organen fehlte, die es mit Erfolg dazu hätten provoci— 
ren follen. 

Denn die Klaffe, die zu einer vepublifanifhen Propaganda 
dur politiiche Bildung und öffentliches Anfehen geeignet geweſen 
wäre, die der Stuatödiener, fand damals zu einer ſolchen Stellung 
nicht die mindeite Aufforderung. Die akademische Ausbildung war 
mehr auf Aneignung pofitiver Kenntniſſe ald auf den fpeeulatis 
ven Standpunft gerichtet gewejen, Die Frage: 
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72 $. 9. Einfluß der franz. Revolution 


— Wie e8 wäre, — ging der Plan 

der Welt nur erjt von vorne an? 
befchäftigte die jungen Leute weniger als die: 

Wie in examen rigorosum aut durchzukommen fei ? 

und fomit Fonnten die fehreienden Thatlachen der franzöftichen Re— 
volution, die Königshinrichtung, das Guillotinenregiment, durd) die 
minder in das Auge fallenden Lorkjpeijen der Feudal- und Zehnt— 
laftenaufbebung u. dgl. nicht verdrängt werden, obwohl es aud) 
fhon damals an einer republifaniihen Propaganda nirgends fehlte. 

Wenn auch ver Ausbruch der franzöftichen Revolution und 
deren gewaltthätiger Auffhwung bis zum Königsmord, alle Stände 
wie ein electriſcher Schlag durchzudt hatte, fo darf ich doch als ein 
lebendiger Zeuge jener Zeit die Behauptung wagen, daß grade dieſe 
Ercefje der Revolution die Pietät der untern Stände für ihre 
Regenten und Obrigkeit troß der lockenden Seiten jener Revolution 
die Oberhand gewinnen Tiefen. 

Auf dem Standpunft des materiellen Abſolutismus, auf wel— 
chem fih damals mehrere größere durch die reichsgerichtlihe Macht 
fi nicht ſonderlich befchränft findende Reichsſtände bie und da zu 
befinden wähnten, machten diefe franzöſiſchen Revolutions-Erſchei— 
nungen eine günftige Diverfion für die Unterthanen; man mäßigte 
das Gelüſte, den Tyrannen zu ſpielen, und hütete ſich durch das 
alte ſchroffe Auftreten den revolutionären Geiſt im Volke zu pro— 
vociren. 

Der das teutſche Reich ſo tief verletzende Ausgang des fran— 
zöſiſchen Revolutionskriegs, brachte in den Friedensſchlüſſen von 
Campo-Formio und Lüneville, durch den Reichsdeputations— 
hauptſchluß eine den weſtphäliſchen Frieden in ſeinen politiſchen 


Veränderungen weit überbietende Umgeſtaltung Teutſchlands zu 


Wege. 

Die geiſtlichen Reichsſtände und Reichsſtädte verſchwanden, 
mit wenigen Ueberreſten, zur Entſchädigung und Begünſtigung der 
Erbdynaſtien, je nachdem die Gunſt des Geſchicks und das Unrecht 
der Zeiten jeden mehr oder weniger in Vortheil geſtellt hatten, denn 
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auf die befjere Richtung der dynaftifchen Regentengemwalt. 73 


bei jener Tachenden Erbfchaft waren Fremde die Theilungserecus 
toren, die das Grab des heiligen römifchen Reichs nicht umfonft 
hüten wollten, und zur Schmach Teutjchlands noch den Spott ge: 
fügt hatten, diefe Hinfichtlic der größern Neichsftände von der ein- 
feitigften Politif in Anfehung der fleinen, aber von der Willfür 
und den ſchamloſeſten Beſtechungen dictirten Entſchädigungen „une 
execution scrupuleuse“ zu tituliren *). 

Nun ging es in allen dieſen mit neuen Erwerbungen ausge— 
ſtatteten Territorialſtaaten an ein Occupiren, Recherchiren, Refor— 
miren und Organiſiren nach Herzensluſt. Der kleinſte Fürſt wollte 
mit dem größern in der Aufgabe wetteifern, einen Muſterſtaat in 
feinem Sinne herzuftellen**), eine um fo ſchwierigere Aufgabe als 


*) Protocolle der außerordentlichen Reichsdeputation zu Regensburg. 1803. 
Bd. IV. Beil, 390. S. 435. 

**) Manche wußten jich gar nicht in ihre neue Lage zu finden. Der finan- 
ziell auf das höchfte bedrängte und durch die Entfchädigung nicht allzu günftig 
bedachte Fürft von Salm-Krautheim vertaufchte eine ihm auf Leiningen angewieſene 
Geldrente von 30,000 fl. gegen das Klofter Gerlachsheim, um einen größern 
Bezirk an Land und Leuten zu gewinnen. Gr erhielt vom Fürſtbisthum Würz- 
burg einige Aemter, die ihm aber lange nicht die Freude machten, als die ihm 
als Nata zugewiefene Escadron Hufaren! Er war gerade im Zuge, feine Heer— 
macht in eine formidable Stärfe aelanaen zu laffen, als die eingetretene Dies 
diatifation nicht nur diefem gefährlichen Streben, fondern auch der ganzen Staats: 
verwaltung durch die auf Andrang der Gläubiger auf dem Fuße folgende ges 
richtlihe Sequeſtration ein fo flägliches Ziel feste, dag ihm faum eine küm— 
merliche Competenz von 5000 fi. übrig blieb. 

In Leiningen begann die Organifation für ein Gebiet von 70,000 Einwoh— 
nern mit der Aufitellung einer Gentraldienerichaft von 50 Räthen, 18 Secre— 
tären und 54 Subalternen. Bei der Heritellung eines Finanzetats figurirte unter 
den Activen sine ungeheure Maſſe vorräthiges Stempelvapier. Die ſarkaſtiſche 
Frage eines Raths an den Minifter, vd Se. Ercellenz vielleicht die Ausiccht zu 
einem vortheilhjaften überfeeifchen Grvort in petto hätten? — brachte den uns 
erfehütterlichen Gleichmuth des Finanzfünitlers fo wenig außer Faſſung, als Das 
furchtbare Gejchrei, welches die Unmaſſe geringhaltiger Drei: und Sechefreuzers 
münzen in ganz Teutfchland hervorrief, Die unter Dem Coburger und Leininger 
Stempel weniger Die Bewohner des Coburger und Leininger, als die Anhänger 
des gelobten Landes bereicherten. 
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74 t Einfluß der franz. Revolution 


bie in der römiſchen Nechtsfchule und höchſtens der Wetlarer Kam— 
mergerichtskanzlei-Praxis gebildeten Staatsmänner, befonderd ber 
Heinern Länder, im Conſtitutionsmachen ſich auf einen ganz uns 
gewohnten Felde befanden. Aber aud) die nicht an vieler Länder: 
erbichaftsangelegenheit betheiligten Fürſten fchloffen ſich dieſen Or- 
ganiſationsbewegungen an; bei allen war wohl eine und dieſelbe 
Tendenz der organische Hebel, auf dem Wege der Drganifation 
die Bermehrung ihrer Cameraleinfünfte zu erreichen. Wie fünfzig 
Sahre früher an vielen Höfen die Stelle eines „Hoflaboranten“ 
um das Gold aus erfier Duelle zu beziehen, eine etatifirte Hof- 
offieianten-Charge war, fo waren jetzt Die — — ein 
ſehr geſuchter Artikel. 

Im Allgemeinen hatte dieſe Periode das Eigenchümliche, daß 
die Perſönlichkeit der Regenten ſehr hervortrat, und ihre Leutſe— 
ligkeit einen höchſt günſtigen Eindruck machte, ſo daß in der Regel 
allgemein auch da, wo Unzufriedenheit mit der Regierung ſich ver— 
lautbarte, man von den Unterthanen immer das Urtheil hörte: 
„Ad, der Herr ift gut, wenn nur feine Diener mehr taugten !“ 

Hier Tag allerdings auch die ſchwächſte Seite des Negierungss 
ſyſtems. Die Diener waren etatsmäßig fehr gering beſoldet, aber 
im Laufe der Zeiten mit einer Menge fogenannter Accivenzien do= 
tirt, die einmal zum Herkommen geworden, dem Mißbrauch Thor 
und Thüre öffneten. Der Unterthan mußte an Abgaben wenig zah— 
len, aber wen es traf, deſto mehr an nefas. Die Beſtechlichkeit, — 
ward fie doc) bei den Reichsgerichten in das Große getrieben, — 
war allgemein Gegenftand gerechter wie ungerechter Klage, 

Die eigentlihen Negiminalverwaltungsfoften waren allenthal⸗ 
ben unbedeutend, und reducirten ſich auf die Juſtiz und Polizeiad— 


miniſtration, welche in den firen Steuern und Regalien ihre Hülfs— 


quelle fanden. Alle andern Verwaltungskoſten bezogen ſich auf die 
Erhebung der Domanial-Einkünfte, und wenigſtens überwiegend auf 
die Hofverwaltung und ſpeziellen Intereſſen des Regenten und ſei— 
nes Hauſes. Sie fielen den fürſtlichen Kammern zur Laſt. Größere 


und allgemeinere Maßregeln gehörten in das Gebiet der Reichs— 
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und Kreisverwaltung und fanden in den von ber Territorialgemwalt 
unabhängigen Reichs- und Kreishülfen ihre Stelle. 

Sonad) lag es nicht einmal in der Macht der Befiger der 
Landeshoheit, die Unterthanen mit Abgaben bedeutend zu belä— 
fligen, wenn es nicht auf dem Wege grober Gewaltthätigfeiten und 
des Mißbrauchs ihrer Negentenrechte gejcheben follte. Dergleichen 
kam allerdings vor. Der oben berührte Hang zur Berfchwendung 
und zu Foftipieligen Liebhabereien hatte viele Dynaftenfamilien in 
große Finanzuoth geftürzt, zu deren Abhülfe nun alle Segel aufge: 
fpannt werden mußten. 

Daß indefjen diefe Exceſſe und Mißbräuche des Regentenredhts 
doch nur Ausnahme von der Regel waren, ergiebt fih aus den 
Schhriftftellern jener Periode, wie namentlich Schlößer in feinem 
Briefiwechfel und Staatsanzeigen nicht leicht etwas der Art durch— 
ließ; und allerdings ift von jeher die Fama mehr befliffen geweſen, 
bei Scandalen in das Horn der Deffentlichfeit zu jtoßen, als bei 
löblichen NRegentenhandlungen. Gute Negenten theilen hierin das 
Schickſal mit guten Frauen. Man ſpricht von ihnen nicht. 

Der Lüneviller Friede und die darauf erfolgte totale Umge— 
ftaltung der Reichs- und Territorialverfaſſungsverhältniſſe mußte 
nothwendig einen ganz andern Geift in dem dynaftifchen Verwaltungs— 
organismus hervorrufen. Nur wenige erbfürtliche Familien blieben von 
den Verinderungen des Reichsdeputationshauptſchluſſes unberührt. 

Es begann ein Wettkampf der ſtaatsmänniſchen Nührigfeit in 
allen Kabineten, denn es galt ven Zeitumftinden Rechnung zu tras 
gen, zu lauern, zu wachen, um die flüchtige Gelegenheit zu fallen, 
die feit 150 Jahren nicht fo gut gelaunt war, ihr DER zu Län⸗ 
dergewinn und Verluſt auszujchütten. 

Schamlofer hat wohl nie die Diplomatie mit den Worten 
Schadenerfat, Entfhädigungsprlicht, Vertheilungsgerechtigkeit, Werth— 
ermittelung u. dgl. gefpielt, als bei diefem Entſchädigungswerk, wel— 
chem ganz die umgekehrte Negel de tri zu Grunde gelegt zu fein 
fhien: Se geringer der Verluſt, um fo größer der Erſatz. 

Grade der Theil, dem jeder Verluſt am ſchmerzlichſten fallen 
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mußte, bie. feinen NReichsgrafen, warb am fchlechteiten bedacht. Cie 
erhielten 46 PBrocente, zum Theil auch gar nichts zum Erſatz, wäh— 
rend Preußen, Baiern und vorzüglich Baden bis um das zehnfache 
ihres Verluſts entjchädigt wurden. 

Die Staatsfunft, die ſich feit dem weftphälifchen Srieden immer 
auf den Bahnen reichsftaatsrechtliher Doctrinen bewegt, und in 
dem Actenftaub der Archive ihre Hülfsmittel gefucht und gefunden 
hatte, wurde jeßt auf die verfchlungenen Pfade der Lebenspolitik 
verwiefen, wo die neue Zeit neue Normen zu fuchen gebot, und 
diefe nicht auf dem Wege der Schule und Erfahrung, fondern der 
geiftigen fchaffenden Kraft gefunden werden fonnten. Jetzt war we— 
niger de lege condita als de lege condenda die Nede, und jüngere 
Männer von practifhem Tact und fräftiger Lebensgewandheit muß— 
ten bald die pedantifchen Pandectenmänner der alten Schule über: 
flügelm, die ohnehin mit ihrer Nechtsferupulofität in einer beivegten 
Zeit nicht felten recht unbequem werden fonnten, wo fid das Recht 
allenthalben ver Convenienz beugen mußte. 

Es galt jest in allen Ländern neue Einrichtungen zu treffen, 
wobei die fonft unter dem Scepter des Juriſtenthums etwas ftief 
mütterlich behandelten Verwaltungszweige, Finanzweſen, Militairz, 
Cultus- und Unterrichtsforge, Polizei und befonders Die eine neue 
Abtheilung derfelben bildende Wohlfahrtspolizei ihre beffere Bertres 
tung fanden. 

Nah dem Vorbild der größern Staaten erfannte man, daß 
die Sorge für das Volk nicht wie früher als ein Acceſſo— 
rium der Negententhätigfeit, fondern an die erſte Stelle zu 
fegen fey; es erhielt nun auch ein neues inhaltſchweres Wort in 
ber Ranzleifprache nach, und nad Bürgerrecht, nämlich das Wort 
„Staat”, das fih in immer fchärfere Begriffe entfaltet, und 
bald genug fogar dem kühnen Ausſpruch der ächten Staatslehre 
Eingang verſchaffte: 

der Staat fei nit um der Fürften wil— 
len, fondern die Fürften um des Staats wil- 
len in der Welt, 
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Die größern Reichsſtände gaben durch die Grundlagen ihrer 
Organiſationen ſchon zu erkennen, daß ſie dem teutſchen Reichsver— 
band nur eine geringe Dauer beimaßen, und auf ein förmliches 
Heraustreten aus dem Reichsverband es anlegten, wie von Seiten 
der beiden Hauptſtaaten Oeſtreich und Preußen ſchon längſt nur eine 
formale Reichsabhängigkeit ſich manifeſtirt hatte. Das letzte Beiſpiel 
der Unterwerfung gab Baiern durch ſeine Fügſamkeit unter das 
im Jahr 1804 erſchienene kaiſerliche Conſervatorium der Reichsrit— 
terſchaft. Wie aber Oeſtreich und Preußen in ihrer Eigenſchaft als 
ſouveraine Beherrſcher anſehnlicher, nicht mit dem teutſchen Reich 
verbundner Lande, und als ſelbſtändige europäiſche Mächte längſt 
ihre eigne Politik behauptet hatten, ſo fand dieſes Beiſpiel Nach— 
ahmung bei den ſüdteutſchen Staaten Baiern, Württemberg und 
Baden, welche es ihrem Particularintereſſe angemeßner fanden, bei 
guter Gelegenheit ſich an Frankreich anzuſchließen, als an das ohn— 
mächtige teutſche Reich, welches ſchon damals der übermüthige Be— 
herrſcher Frankreichs nicht mehr als einen ſelbſtändigen Staat, ſon— 
dern nur als eine Conféderation germanique gelten laſſen wollte. 

Der unglückliche öftreihifche Krieg von 1805 zertrümmerte in 
den Beftimmungen des Preßburger Friedens die legten Pfeiler der 
alten Reichsverfaffung und mit der Stiftung des Nheinbundes, der 
1806 erfolgten Niederlegung der teutjchen Naiferfrone, ftürgte der 
Schlußſtein ver 1000jährigen Eriftenz des Geſammtſtaats teutſcher 
Nation factiſch zuſammen. 

Staatsfundamentalgeſetze begründen aber ein ewiges Recht, 
wenn ſie Inſtitutionen ſanctioniren, welche für alle Zukunft Nor— 
men beſtimmen, und alle civiliſirte Nationen haben, wie wir aus 
den für Humanitäts- und religiöſe Zwecke ſchon ſeit Jahrhunderten 
aufrechterhaltnen Stiftungen ſehen, dieſen Grundſatz heilig geachtet, 
wenn nicht das höhere Geſetz der Staatswohlfahrt und 
Staatsvernunft die Aufhebung rechtfertigt. Aber aud) 
dann iſt die an ein folches jus eminens ſich unerläßlich anſchlie— 
ßende Bedingung, daß die durch ſolche Rechtsaufhebung Betheilig: 
ten — vollſtändig entfhädigt werden, eine Regel, welde auf alle 
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bei diefer Veränderung Betheiligten dynaſtiſchen Familien Anwen— 
dung findet. — Giebt es denn aber ein Entſchädigungs-Aequiva— 
lent für einen in feinem richtigen Begriffeerfaßten Herr- 
fherberuf? 

Die Enthuftaften für das teutſche Einheiteigitem haben harte 
Anklagen gegen die Fürften erhoben, welche durch die Sfolirung 
ihrer Intereſſen fih von der teutichen Cache getrennt und zu der 
Auflöfung ſogar hülfreihe Hand geleistet haben, ein Vorwurf, den 
früher fhon Preußen, dann aber Baiern, Württemberg und Baden 
getroffen hat, welche ſich 1805 offen dem Reichsfeind Franfreich 
angefehloffen, und fogar in offenbarer Felonie gegen ihren Herrn 
und Kaifer die Waffen getragen, fomit aber nad) Reichsgefeßen die 
Reichsacht und Dberacht ſämmtlich verwirft haben würden, wenn 
die Faiferliche und Reichsmacht nicht durch fremde Gewalt gebrochen, 
und ein ganz veränderter Rechtszuftand begründet worden wäre. 

Ein Fürft aber, welcher die Sorge für Das Wohl feines Volks 
allen andern Rückſichten voran zu fegen ſich verpflichtet glaubt und 
vielleicht noch gar mande andere für nothwendiger und heilbrin- 
gender achtet, ald die für die romantische Idee der teutfchen Ein: 
heit, wird fi} gegen jenen Vorwurf eines prlihtwidrigen Particu— 
larismus wohl rechtfertigen Fünnen. 

Die damaligen Umſtände entihuldigen vollfommen die Hand- 
lungsweife der angefchuldigten Reichsſtände. 

Preugen war jhon früher durch außerteutſche Beftsungen in 
ein anomaled Verhältniß zum Reichsverband getreten. Ber Baiern, 
Württemberg Heffen und Baden ſprechen aber die Thatfachen zu offen- 
fundig, um die Exiſtenz eines phyſiſchen Zwangs bezweifeln zu 
können, der ſie mit ihren Ländern dem fremden Joch unterwarf, 
und ihnen nur die Wahl ließ, den Fahnen des Reichsfeindes unter 
Aufrechthaltung ihrer dynaſtiſchen Exiſtenz freiwillig — oder 
mit Verluſt der Selbſtändigleit ihrer Länder gezwungen zu 
folgen. 

Dennoch unterlag die den letztgenannten in dem 14ten Arti— 
kel des Preßburger Friedens eingeräumte volle Souveränität einem 
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vitiöſen Rechtstitel. Die paciscirenden Mächte, Oeſtreich, Rußland 
und Frankreich hatten keine Befugniß, in die Rechte der teutſchen 
Reichsverfaſſung einzugreifen, welche weder als kriegführende noch 
Frieden ſchließende Partei mit jenem Vertrag in irgend einer Ver— 
bindung ſtand. Streng genommen konnte auch die Niederlegung der 
Kaiſerkrone jenem Act nicht die geſetzliche Kraft verleihen, denn der 
Verzicht des Kaiſers war ein bloßes perſönliches Verhältniß, und 
fonnte rechtlich nicht die Aufhebung der Reichsverfaſſung zur 
Folge haben, da es nicht an Kurfüriten fehlte, um dieſe Würde 
wieder einem andern geeigneten Oberhaupt zu übertragen. Factiſch 
fand aber allerdings die Auflöfung der Verfaſſung ftatt, da ſich 
weder die Kurfürften noch die andern Reichsſtände ihres Rechts 
bedienten, den Organismus derſelben aufrecht zu erhalten. 

Nah der Analogie eines getheilten Nechts mußte nun offen: 


bar das von dem einen Befiser aufgegebene Recht dein andern, 


und ſomit das zwiſchen dem Kaifer und den Neichsftänden getheilt 
gewefene Souveränitätsrecht den leßtern anwachſen. Der geringite 
Neihsgraf befand ſich alfo von den Moment an, an welchem der 
Kaifer feine Function aufgegeben, und die geſetzlichen Reichsvica— 
rien von der ihnen obliegenden Befugniß feinen Gebrauch zu machen 
durh Worte umd Handlungen erflärten, fo fouserain, als irgend 
ein unabhängiger europäifcher Herrſcher. 

Nur eine Handlung der Gewaltthätigfeit entzog der größten 
Anzahl der Reichsftände die Uebung dieſes Rechts. Eine fremde 
Macht unterwarf diefelben mittelft der Stiftung des Rheinbundes, 
der Souverainität einer Anzahl ihrer Mitftände, allerdings unter 
Bedingungen, die ihnen noch einen Theil ihrer frühern Tandesho- 
heitlichen Rechte belaffen haben, im Wefentlihen aber eine weit un= 
tergeordnetere Stellung anwieſen, als fie unter der teutſchen Reichs— 
verfajjung behauptet Hatten. 

Bon nun an fchied fich der dynaſtiſche Adel factiſch in zwei 
Klaffen, in die [ouverainen dynaſtiſchen Familien, und die media— 
tifirten. Rechtlich giebt es aber nur eine Klaſſe, die des teut— 
fhen dynafiiichen Hohen Adels, denn die Gewalt kann den In— 
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80 Gefährlicher Standpunft des dynaftifchen Adels 


haber eines Rechts zwar an deffen Uebung verhindern, ihn und feine 
Rechtsnachfolger in Ketten fchlagen, aber das Recht jelbft ent: 
ziehen, das fann fie nicht, das fünnte nur die ganz wieder auf: 
lebende Reichsverfaſſung jure posttiminii ! 


$. 10. 


Gefahrliher Standpunkt des dynaſtiſchen Adels wahrend der Rhein— 
bundeszeit bis zum Parifer Frieden. (1806 — 1815.) 


Es war eine fchiefalfhtwere Zeit, welche der Kataſtrophe der 
teutfchen Neichsauflöfung unmittelbar folgte, und befonders bedroh— 
lid) für das dynaftifche Syſtem. 

Sene feit einem Sahrtaufend bei allen europäifchen Nationen 
tief in dem Gemüthe des Volks eingewurzelte Voritellung, fih gar 
feinen monarchiſchen Herrſcher aus einem andern Geſchlecht denfen 
zu fünnen, ald aus einem altdynaſtiſchen Herrfcherftamm, war yon 
Grund aus erfchüttert worden. 

Eine in der Geſchichte beifpiellofe ununterbrochene Glücksbe— 
günftigung — man möchte fie einem unheimlichen dämoniſchen Spie- 
lerglüd vergleichen — erhob einen unbedeutenden Advofatenfohn in 
einem Zeitraum von zehn Jahren bis zur höchſten Stufe der Herr: 
fhergewalt über eine Nation, deren Stamm er nicht eimmal ange- 
hörte, und in weitern zehn Jahren zum felbftändigen Lenfer der Ges 
hide faft aller europäifchen Staaten !*) 


*) Die geiftige Befchränftheit, welche von jeher den Werth aller Maßregeln 
der Staatsimänner nach dem Erfolg tarirt, hat in diefem Napoleon Bona— 
parte einen Heros potitifcher Intelligenz, wie die fchaffende Kraft der Natur in 
Sahrhunderten faum einen hervorbringt, auffinden wollen. Der religiöfe Sinn, 
— ber in den Geſchicken der Menſchheit eine ganz andere Leitung ahnet, als 
bie der ſchwachen Zwirnsfäden, mit welchen Menfchenwig und Menfchenkraft 
ben gewaltfamen Drang der Begebenheiten lenken oder wohl gar zu zügeln 
wähnt, — wird in dieſem Helden feiner Zeit nur ein ſehr untergeordnetes Werk— 
zeug der Providenz finden. Denn wenn einmal die von dem Geſchrei der Gegens 
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während der Rheinbundeszeit b. z. Pariſer Frieden. 81 


Friedrich Wilhelm IIL, König v. Preußen, — die Ge— 
ſchichte darf ihn wohl den Geprüften nennen, — wagte es im 
Glauben an das ihm zur Seite ſtehende völkerrechtliche und mora— 
liſche Uebergewicht jener politiſchen Idolatrie Trotz zu bieten. Er 
that dies ſchon 1805 in Bezug auf die ihm zur Seite ſtehende öſtrei— 
chiſche Allianz nicht ohne verſtändige Berechnung der Mittel; 1806 
im Drange der Nothwehr. Die Bildung eines nordiſchen Bundes 
als Seitenſtück des Rheinbundes ward durch den raſchen Verlauf 
der Kriegsereigniſſe vereitelt, und Preußens hoffnungsloſe Lage 
zeigte den nordteutſchen Regentenhäuſern ein einziges Mittel ihre 
Dynaftien und die Selbſtändigkeit ihrer Länder zu retten, den ſchleu— 
nigften Anſchluß an den Allgewaltigen. Der von Kurſachſen und 
den ſächſiſchen Herzogthümern fon im November 1806 erflärte 
Beitritt zum Nheinbund, bewahrte diefe Dynaftien vor den Edid- 
fal der Medintifirung oder nach dem Beifpiel der Braunfchweigi- 
hen, Kurheſſiſchen und andern vor der gänzlichen Vertreibung. 

Der unglüdliche Frieden von Tilfit zeigte den teutſchen Dy— 
naftien in der Schöpfung zweier improvifirten Staaten, dein Kö— 
nigreih Weftphalen und dem Großherzogthum Berg die Ric: 


wart und den DVorurtheilen der Zeit nicht mehr übertäubte Gefchichte bei ge— 
nauer Bergleichung der Thatjachen die Caufalverbindung zwifchen den Maßre— 
geln des großen Kaifers und den Erfolgen mit fritifcher Schärfe prüfen wird, 
fo dürfte gar manche diefer Anordnungen der Klugheit jenes Mannes gleichen, 
der fein Haus zwar um fchlechten Preis — aber drei Tage vor dem 
Brand verkaufte. Gin genauer Verfolg von Napoleons Lebensgefchichte wird 
Niemanden zweifelhaft lafen, daß die verfehrteiten und fehlerhafteten Plane 
defielben durch die Begünftigung der feltenften und aufer aller Berechnung gele— 
genen Zufälligfeiten, mit den glücklichſten Grfolgen gefrönt wurden. Soviel ſieht 
aber feit, das ein Mann ohne die Gigenfchaft eines feiten fittlichen Halte, nicht 
auf das Prädicat eines Weifen, gefcehweige eines Großen Anfprud) machen 
kann. Bedarf es aber einer fpeziellen Nacweifung der niedern ſittlichen Gens 
nung eines Mannes, der ein fchandbares Verbrechen nad feinem eignen Geſtänd— 
niß weniger deshalb berente, weil es ein Verbrechen, als weiles ein politi— 
ſcher Fehler gewejen fen? 
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tung des Syſtems des glüdlichen Siegers. Diefer hatte mit wun— 
derfamer Gefügigfeit jeher bald dem dynaſtiſchen Syſtem Ge: 
ſchmack abgewonnen, nur freilich, daß er dieſes zumächft für feine 
eigne Familie auszubeuten geneigt war, und es zeigte ſich, daß 
er fehr bald den Unterfchied begriff, den ein Urfprung aus den 
Zeiten Carl des Großen, und ein vom 18. Brümaire ſich dati— 
render für die Feſtigung der Herrichergewalt begründet. In Fa— 
milienverbindungen mit den alten Negentenhäufern hoffte er das 
entfprehendfte Mittel zu finden, die in dem Gemüthe aller Völfer 
tief eingewurzelte Ehrfurcht vor der Heiligkeit eines auf Jahr: 
hunderten ſich ftügenden Regentenrechts der. neuerrungenen Regen— 
tengewalt zuzuwenden. 

Diefe Richtung des napoleonifchen Syſtems mußte den Für: 
ſten Teutſchlands hinfichtlih ihrer dynaſtiſchen Erhaltung zu einiger 
Beruhigung dienen; denn es ſchien doch dadurd dem republifaniz 
[hen Syſtem eine Schranfe vorgeichoben zu fein, und in den An— 
näherungen des mächtigen Gebieters zu Familienverbindungen eine 
Garantie für die Aufrechthaltung, nicht nur der erblich monarchi— 
[hen Regierungsform, fondern aud) der dynaſtiſchen Geſchlechter 
zu liegen. ’ 

Im Bewußtſeyn der gefahrdrohenden Lage ihrer Exiſtenz blieb die- 
fen nichts übrig, als den außerordentlichen Berhältniffen, Die außer: 
ordentliche Concejjion zu machen, und nahe wie entferntere napo— 
leoniſche Familienglieder in die europäiſche Dynaftenfamilie auf: 
zunehmen. 

Das Princip der Ebenbürtigfeit, das in den teutjchen 
Rechtsſyſtem fo viele Jahrhunderte eine fo firenge Aufrechthaltung 
gefunden Hatte, erfuhr durch das Eindrängen diefer neuen Geſchlech— 
ter in die Familien des hohen Adels allerdings eine ftarfe Erſchüt— 
terung. Wie im fernern Verlauf diefer Schrift erörtert werden 
wird, fo find es zwei Gründe, welde das Princip der Standes; 
gleihheit in den Ehen des dynaftischen Herrenftandes zu einer vom 
Staatszweck gebotenen Notbiwendigfeit machen, einmal die Verhü— 
tung mit den unteru Klaffen der Regierten in zu nahe 
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Verwandſchaft und in eine Stellung zu gerathen, wo die Re— 
gentenpflichten mit Samiltenpietätsverhältniffen in Conflicte fommen 
fönnten, und jodann das Erforderniß des äufern Anfe- 
hens, weldes an denjenigen Perſonen nicht vermißt werden darf, 
welche der mit dem höchſten Anfehen befleideten Kamilie als nahes 
Glied ſich anzuſchließen berufen find. Beide Nüdfichten waren bei 
diefen Verbindungen gewahrt. 

Es waren landfremde außerteutfhe Familien, welche auf dieſe 
Weiſe durch Verheirathungen in teutfchen Fürftenhäufern eingeglie- 
dert wurden, und was ihrem Familienglanze hinfichtlich der Ab- 
funft aus berühmten Gefchlechtern der Vorzeit fehlte, erfeßte ihre 
Verwandſchaft nit dem mächtiatten Manı der Gegenwart, der, 
fei e8 auch nur als ein Werkzeug, welches die Vorfebung zu den 
gewaltigften Erfchütterungen des Völkerlebens unter Millionen ſich 
erforen hatte, doc ein fo dauerndes Blatt in der Geſchichte ſich 
gefichert bat, ald e3 irgend einem Nachfommling des edelften Ge: 
fhlechtes von der Gelegenheit geboten war. Zudem fonnten dieſe 
Fremdlinge in Reichthum und äußerem Glanz, welche das Volk als 
nicht minder wwejentliche Attribute der Fürftlichfeit anerkennt, die 
legitimften Familien noch überbieten. | 

Die Gefhichte wird auch den auf diefe Weiſe in die Fami— 
Tienfette der teutſchen Dynaſtengeſchlechter eingetretenen Perſönlich— 
feiten das Zeugnig nicht verfagen können, daß fie in der Behaup— 
tung edler Würde, ächten fürftlichen Sinnes, den Beften des legiti— 
men Fürftenftandes nicht nachſtanden, und daher felbjt der tiefe Fall 
des Begründers ihrer hoben Stellung, auf die Behauptung derfel« 
ben nirgends einen weſentlichen Einfluß geübt hat. 

Daß die teutichen Negentenfamilien diefen neu eingebürgerten 
Zamiliengliedern die ihnen eingeräumten Ebenbürtigfeitsrechte treu- 
lich erhalten haben, kann ihrem Rechtsſinn nur zur Ehre gerrichen. 
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$. 11. 


Vortheilhafte Ausbildung des monarchiſchen Syitems während 
der Nheinbundes: Periode. 


Die Doctrin war auf feltfane Irrwege gerathen, um die Nechte- 


grundlage fich Far zu machen, auf welcher das neue Rhein-Bun: 
desftaaten-Syftem eigentlich berubte. Man konnte ſich nit ver: 
behlen, daß die factifhe Grundlage, der Wille eines fremden 
Herrſchers, der bei diefen Beftimmungen ſich nicht einmal auf das 
Eroberungsrecht zu gründen vermochte, doch ein gar zu unfolides 
Fundament darbiete. Die Fortwirfung des aus der Landeshoheit 
entiprungenen und nun durch das Ceſſiren der Faiferlichen Oberho— 
heit confolidirten Souverainitätsrechts pafte eben fo wenig zu dem 
Thatbeftand, daß eine Reihe dynaftiihe Familien den begünftigten 
Rheinbundesgenoffen als Untertbanen unterworfen worden waren, 
die denn nach diefem Prineip auf ein ganz gleiches Souverainitäts— 
verhältnig hätten Anſpruch machen können. 

Da man nun auf feine Weife dem Dilemma zu entgehen ver: 
mochte, auf dem Grund des hiſtoriſchen Rechts zugleich das in der 
Eubjection gleich berechtigter Mitſtände liegende Unrecht anzuer— 
fennen, oder bei der Statuirung der Rheinbundes-Acte als eines 
neuen Nedtetitels, deffen Vitioſität nicht befeitigen zu fönnen, fo 
verfiel man darauf, das reine Patrimonial-Regenten-Syſtem ganz 
und gar in die Schanze zu ſchlagen, die Thatſache als ven feften 
Punft anzunehmen und nun rückwärts nad) einem Prinzip zu fuchen, 
wie dieſes fait accompli taliter qualiter zu rechtfertigen fey. 

Da famen denn nun freilich wunderbare Ideen zum Vorſchein. 
Was foll man zu folden Doctrinen fagen: » Mit der Auflöfung 
der Reichsyerfaffung verfanf Alles, was dem Staatsrecht angehörte, 
das Privat-Eigenthum blieb. Die Reichs- und Landeshobeit, aus 
welden das ganze Staatsrecht zufammengejeßt war, verſchwand 
mit der Unterzeichnung der Bundeg-Afte, aber die aus dem uralten 
Grundeigenthum emanirte Grumdherrlichfeit als Vrivateigenthum 
blieb, Die Landeshoheit verſchwand nicht blos in Anjehung der 


— — 


— —— ac — — 


— — — 


Minh hs Mh Li nn a - 





— — — — oe — ——— ———— —— — 


— — 
uruer Yan bn Burma! nnd and By werner 
ud Baia) ER 7 en a Au — 
168 Yun Lane din: it iR ah et ediz 
Son ng mie dad asp arcunni 3 Ihren 


indodbsann? 106 tun rd ur Hr rn u 


rat mobiler 1 ae A an erg 
mad u Ba oh de nee, een rain 
ping nad ee — D———— HE un Ant u 


mau BT ee PER als nie 
site ar re re re on nd 
ER a ri tg eizane 


era maagtena.sug Dr RE rn man mann me 


— 


29 mi nd ialyug- dr n2R mal 8a di u Tan be 


erugno Ada sm U adırogail WERKE mäghtene ing none 


m Bla aialiihscunanu Hal man 777 Int dar mut 
ot ig ee ars res 


yinp DE BR N 2 sans 85 junnd a Ye 
polig und Se o 


mit man Bla ho — 

ach arg inne are — = A ae 
ROOBg ET 2C; 1) 7700 ep 1oa- Hgunesna sd afabd vu 

‚wisbiret® zz 90 onen a un nd motut 





ga Ru nd ER ae me u ur De m, 5 


rädagn Shin at RR Ina Teer 


— 


zum Andedircna? du er ae er nee er 


nad ut Iyragmime n: Kevin ng bag wublser 
alas und dun sie ade EITHER 700 uud TA 
mungen ah iohnikersatennne rien 


200 gran mi Bold He are rer erg “ 


—— 






— — 







— ET WERL, 


während der Rheinbundesperivde. 85 


fogenannten Standesherren, fie verſchwand auch für die den Rhein— 
hund unterzeichnenden nunmehr fouverainen Fürſten felbft, denn 
fie war eine nit verfaffungsmäßige Anftalt, welde 
den zertrümmerten Staatenftaat nit überdauern 
fonnte. (I) Dagegen blieb die Gruntherrlichfeit ald ein Privat— 
oder Familien-Eigenthum fowohl in Anfehung der Souve— 
raine alg der der Souverainität unterworfenen Fürften *)*. 

Bald wurde e8 zu einer der belicbteften Anfichten, die Rechts— 
Grundlage ganz aufzugeben und in diefer Rheinbundesacte den ar- 
himedifchen feften Punkt zu ſuchen, auf welchem bie Hebelfraft 
einer einzig von philofophifchen Ideen getragenen ganz neuen Staa— 
tenconftruetion ihren Stüspunft finden follte. Man erſchrak über die 
Confequenzen, welde jene den vollftändigften Abſolutismus der 
Rheinbundesfürften begründende Acte herbeiführen mußte, und nun 
wurden eine Reihe Stichworte aus dem Wörterbuch der frangüs 
fifhen Revolutions- und Conftitutions-Blumenlefe in das neue franz 
zöfirende teutſche Staatsrecht übertragen. 

Man machte viel Weſen von der Civilifationd- und Cul— 
turftufe Teutſchlands, „welche bereits auf eine ſolche Erfenntniß- 
flufe und zu einer ſolchen politiſchen Vernunft geftiegen fet, 
daß abfolute Souverainität mit derfelben ſich nicht mehr vertrage, 
noch weniger fih mit Bajonetten zurücwerfen laſſe. Diefe Erfennt- 
niß begnüge fih nicht mit Scheingewährungen und Staatsbürger- 
titeln, und verlange Sicherſtellung der ftaatsbürgerlihen Rechte 


gegen bisher wenigftens mögliche Willkür **)e, 


So vielfeitig diefe auf fpeculative Theorien gebauten ftaatd- 
rechtlichen Syſteme auseinander gingen, in einem Punkt kamen fie 
alle überein, an dem Fortbeſtand der beftehenden Dyna— 
ftien ein fehr unbedeutendes Sntereffe zu nehmen; blog Berech— 
tigungen der Völker, aber gar feine oder höchſtens nur aus 


=) 9. Almendingen in Winfopp, Rheinifcher Bund XVII, ©. 76. 
**) Zachariae Jus publicum civitatum, quae foederi Rhenano ad- 
scriptae sunt. Heidelb. 1808. 
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diefen abgeleitete Berechtigungen ber Herrſcher anzuerfen. 
nen; dem Umſtand, daß diefe Negentenfamilien eine in dem Boden 
vielhundertjähriger Vergangenheit wurzelnde Autorität befigen, welche 
aus dem Pietätsgefühl des Volks für ſeine Geſchichte 
nimmer zu verdrängen ift, aber gar Feine Achtung zu fchenfen. 
Nothwendig mußte aud durch die fortwährenden Regentenwechſel, 
wie ſie ſchon der Reichsdeputationshauptſchluß herbeigeführt hatte, 
das Gefühl der Unterthanenanhänglichkeit erſchlaffen, und beſonders 
waren die Unterthanen der ehemaligen geiſtlichen Länder am we— 
nigſten in der Lage, an den weltlichen Regentenhäuſern, welchen ſie 
durch das Getriebe der Staatskunſt zugewieſen worden waren, ein 
näheres Intereſſe zu nehmen. Anders verhielt es ſich da, wo Stämme, 
die mit dem Regentenhauſe ſeit Jahrhunderten in unzertrennter 
Verbindung geſtanden, wie die Tyroler und die an das neu aufge— 
ſchoſſene Königreich Weſtphalen abgetretenen preußiſchen Provinzen, 
einen unverſtellten Nationalſchmerz nicht verkennen ließen, der ſpäter— 
hin bei dem Kampfe um die Reſtitution ihrer legitimen Fürſten 
durch die aufopferndſte Treue ſich thatſächlich manifeſtirt hat. 

Dagegen kann den Fürſten jener Zeit, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, die Anerkennung nicht verſagt werden, daß ſie weit entfernt, 
von ihrer damaligen der ungebundenſten Willkür alle Schranken 
öffnenden Regentengewalt einen unangemeßnen Gebrauch zu ma— 
chen, gegen ihre Völker treue Regentenpflicht nicht vernachläſſigt 
haben. 

Der Schöpfer und Protector des Rheinbundes hatte nach dem 
Zweck ſeiner Errichtung nur einen Geſichtspunkt im Auge, die Kräfte 
dieſer Länder zu ſeinen Abſichten auszubeuten, und zu dieſem Behuf 
mußte ihm eine unbeſchränkte Machtentfaltung der Regierungen weit 
mehr zufagen, als eine Mäßigung der Regentengewalt dur) irgend 
eine verfaffungsmäßige Snftitution. Sede Spur einer vom Volke 
ausgehenden Oppojition gegen die Staatsgewalt würde von feiner 
Seite die nachdrücklichſten Repreſſivmaßregeln zur Folge gehabt ha— 
ben. Die Opfer, welche von den Ländern gefordert wurden, waren 
groß; die Vertheilung der Laften ganz in den Händen der Regie 
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rung. Wer fonnte diefe dabei hindern, einzig im Geifte des Egois— 
mus und perfünlicher Begünftigungen zu verfahren ? 

Das politifhe Syſtem der fouverainen teutſchen Fürſtenhäuſer 
fonnte nur einen NRichtpunft ind Auge faffen, die Sorge gegen 
ihre totale Unterdrüdung ſich zu fichern. Napoleon’s Lündergelüfte 
hatte fich zumächft vorzugsweije dem europäiſchen Süden zugemwendet, 
Stalien war demfelben ſchon erlegen und Spanien und Portugal 
bereits in Angriff genommen. Defterreih war der einzige Staat, 
der auf die theilweiſe noch zweifelhafte Mithülfe der beiden noch 
unbefiegt gebliebenen Mächte, Rußland und England fi ftügend, 
nur noch den Gedanken auffonımen Laffen fonnte, mit Waffenfraft 
dem Uebermuth fich zu widerfegen. Preußen war durch den Frieden 
in einen Zuftand der Wehrlofigfeit verfegt, der ihm feine Wahl 
Kieß, als mit dem großen Strom zu ſchwimmen und auf dem Fürs 
fteneongreß zu Erfurt 1808 der Clientenſchaar teuticher Fürſten ſich 
anzufchliegen, die nur in der perſönlichen Stimmung des Allgemwal- 
tigen ihre Erhaltung zu jihern vermochten. 

Sener denkwürdige Erfurter Congreß, der Culminationspunft 
der Erniedrigung der teutfchen Yürjten, war im Grunde nur der 
Ausdruck der formalen Anerkennung ihres Bafallentbums, wel 
ches fie materiell ſchön in der Nöthigung, alle finanziellen und 
militäriichen Kräfte dem theuern Protector zur Difpofition zu ſtel— 
len, eindringlich genug empfunden hatten. Nur durd) die unbedingte 
Fügung in die materielle Unterwerfung fonnten ſie die formale 


. Selbftändigfeit retten. 


Diefe ihnen als Bedingung-ihrer Exiſtenz vorgezeichnete Auf 
gabe brachte die nothwendige Folge mit ſich, als Anhängſel des 
großen Reichs auch den Herrſchermaximen und dem Verwaltungs— 
ſyſtem deſſelben ſich möglichſt zu accomodiren. 

Des Dictators Syſtem war die ungebundenſte Willkürherrſchaft 
unter volksſchmeichelnden Formen eines conſtitutionellen Scheins; 
denn das Wohl der Völker und die Ehre der großen Nation war 
eine ſtereotype Phraſe der napoleoniſchen Canzleiſprache. Was aber 
dad Verwaltungs-Syſtem anlangte, jo ſpiegelte ſich in dieſem, 
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namentlich in der Macht der Präfecten fo genau der Typus 
des centralen Abfolutismug, dag ein Drud von oben alle Rä— 
der des Behördenorganismus in die gleichförmigfte Bewegung 
verfegte. | 

Ließ ſich nun die Richtung der Politik aller damaligen Regen: 
ten Teutſchlands mit einem Wort ausſprechen, fie waren alle vom 
Größten bis zum Kleinften — napoleonifhe Präfeeten, fo 
kann doch nicht verfannt werden, daß fie es in Bezug auf die Völ— 
fer im beften Sinne gewefen find, indem doch nur bei wenigen das 
berüßinte brüderliche Kaiſerwort: „Vergeſſen Sie nicht, daß Ihre 
erſten Verpflichtungen mir, und erft die zweiten Ihrem Volk 
angehören!” im Herzen Eingang fand. 

Unverfennbar war aber, daß ihre Staatsmänner in allen or: 
ganifchen Einrichtungen ſich mehr von dem Streben nad franzöfi- 
fhen Nachbildungen, als von Nüdjichten der Zwedmäßigfeit und 
der Volkseigenthümlichkeiten Teiten Tiegen. 

Uebrigens befanden ſich in Bezug auf die innern Berhältniffe 
die Fürften nie in einem ungebundneren Verhältniffe, als in jener 
Rheinbundesperiode; denn wenn fie nur den Forderungen des Pros 
tectors genügten, fo hinderte fie nichts, gegen ihre Unterthanen von- 
ber ausgedehnteften Regentenmacht Gebrauch zu machen. Dennod) 
fann man nur einen Einzigen bezeichnen, welchen der Vorwurf trifft, 
yon diefer Freiheit einen nicht zu vechtfertigenden Gebrauch gemacht 
zu haben. 

Wenn aber die Einheitsideologen aus den Zuftänden Teutſch— 
lands zu jener Zeit, aug feiner Zerfplitterung in fo viele Staaten, 
dur die dynaftifhen Verhältniffe deffen Schwäche zu dedu— 
eiren vermeinen, jo läßt ſich gerade aus diefen hiſtoriſchen Rück— 
blicken die Snconeludenz diefer Behauptungen nachweiſen. Der öft- 
reichifhe Staat hatte im Sabre 1805 für fi allein eine ganz 
Teutfchland gleich fommende Population und Waffenfraft und ers 
freute ſich der vollſtändigſten Einheit. Er unterlag gegen Frankreich, 
das damals feineswegs die teutjhe Hülfsfraft in 
Anwendung gebracht hatte. Ganz daſſelbe Schickſal Hatte 
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Preußen. Frankreich repräfentirte die vollftändigfte Einheit; es hatte 
dazu die ganze italienische und teutiche Kriegshülfe, troß der Com: 
pofition in viele Gontingente, während der Nheinbundeszeit fo un: 
befchränft feiner einheitlichen Leitung unterworfen, daß nir— 
gends ein Mifftand aus diefer vielftaatlichen Verbindung hervor: 
ging, und es unterlag dennoch 1812 und 1813 wie früher feinen 
Gegnern. 

Man darf Fühn behaupten, daß gerade die Rheinbundesperiode 
einen Zeitpunft bildet, wo die Regentenpflicht von den dama- 
ligen Fürften am richtigſten aufgefaßt worden ijt. Alle Fürften 
erfannten in der Noth der Zeit das dringende Bedürfnif, der Sorge 
für das Volkswohl fi) hinzugeben, und wo das Gefühl des per: 
fönlihen Mangels an Kenntniß und Kraft vormaltete, tüchtigen 
Miniftern und Räthen die Sache in die Hand zu geben, und von 
der Vorfiellung zurückzukommen, Land und Leute ald eine zum fürft- 
lichen Wohlſein bejtimmte Domaine zu betrachten. 

Mit ftolzem Selöftgefühl verfehmähten die Fürften damals die 
Nahahmung der Hofunfittlichfeiten, in welchen ein eingebrungener 
Emporfümmling auf dem neugefchaffnen Königsthron vor ganz Eu— 
ropa zum Scandal wurde, 

Mit wenigen Ausnahmen befeftigte ſich das Zutrauen des Volks 
zu ſeinen legitimen Herrſchern, und es beſtanden ſehr wenige Kla— 
gen über Regentenexceſſe. 

Namentlid) aber zeigte fi in den ihrer Fürften beraubten 
Ländern ein fo unverfennbares Schmerzgefühl und eine fo rührende 
Anhänglichfeit an die angeftammten Negenten, daß felbft der durch 
feine Perſönlichkeit früher bei feinen Unterthanen nicht einer bejon- 
dern Beliebtheit ſich erfreuende Kurfürft von Heffen mit Sehnſucht 
zurüdgewünfcht wurde. 

Man juchte durch Berfaftungsgefege die überfommene unbe: 
fhränfte Negierungsgewalt freiwillig zu mäßigen. Mit Ausnahme 
von Württemberg dachte Fein Fürſt daran, beftehende landſtändiſche 
Berfaffungen aufzuheben, vielmehr fuchte man diefe nah dem Be- 
dürfniß der Zeit zu vervollfommnen. Unyerfennbar war die Thats 
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fache, daß jenes dynaftiiche pfeudopatrimoniale Princip der 
vorhergegangenen Periode, Land und Leute lediglich als ein zur fürft- 
lichen Suftentation beftimmtes Kammergut zu betrachten, aus ben 
fürſtlichen Gabinetten vollftändig verbrängt worden war, und Dem 
rihtigern patriardhaliichen, die Eorge für das Wohl des Volks 
für die erſte Negentenaufgabe zu erachten, Raum gegeben hatte. 
No fih ein und der andere Fürft nod nicht auf die Höhe diefer 
Erkenntniß erhoben hatte, wahrte er wenigſtens den Schein, und 
fheute ſich, durch eine auffallende Handlungsweife eine Verleugnung 
jener Maxime Fund zu geben. An einzelnen Mißgriffen und Ber: 
waltungsfehlern fehlte e8 im Einzelnen allerdings nicht. In man— 
hen Ländern wurde 3. B. das Domainenverfchleuderungs- und 
Staatsereditwefen auf das Aeuferfte getrieben; man fonnte aber 
die Noth vorihüsen. Auch an carricaturartigen Nahbiltungen son 
Berfaffungen großer Reihe und mißlungenen Organifationen war 
fein Mangel, Es find das Uebelſtände, die auch in den beftregier- 
ten Staaten als Ergebniffe menfhlicher Unvollfommenpeit nicht aus⸗ 
bleiben. 

Die Perfönlichfeit der Fürften namentlich der Fleinen Länder 
machte fi) während der Kriegszeit durch ihre Verwendungen bei 
den Heerführern nicht felten gar fehr zum Vortheil der Untertbanen 
geltend, und Fonnte ihnen am menigften verargt werden, wenn fie 
deghalb dem allgemein 7 Götzen der Zeit einigen Weib: 
rauch ftreuten. *) 


*) Wenn die kluge Pauline von Lippe fich durch die Ueberſendung 
eined eigenhändig mit blauen Heherfedern als Landesproduft funftreich geſtickten 
Kleides an der Kaiferin Jofephine eine Schüßerin erwarb, welche ihr Land vor 
der Wertphaliftcation bewahrte, fo war Dies ein ganz wohlgewählter Zug weib- 
liher Stantsflugheit und koſtete jedenfalls dem Lande nicht fo viel, als die mit 
Goldſtickereien belastete Bertderfe, womit König Friedrid v, Württemberg 
feinem faiferlichen Gaft die Nachtruhe zu verherrlichen gedachte. 

Der große Kaiſer fürchtete die goldne Lat und fehlief in feinem Feldbette, 
wohl nicht ohne die Satiefaction, das MWürttemberger Land von dem allzufchmes 
ren Golddruck bei verjehiedenen Gelegenheiten befreit zu haben, 
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Nicht auf ihre Rechnung, fondern auf bie ihrer in unwürdiger 
Kriegerei wetteifernden Staatsmänner gehören aber jene die, Abge— 
ſchmacktheit noch durch Niederträchtigfeit überbietenden Manifeſta⸗ 
tionen, wie die berühmte Schöpfung der Anhalt-Köthenſchen Con— 
ſtitution vom 28. December 1810, welche mit dem pomphaften Ein⸗ 
gang beginnt: „Wir ꝛc. von Gottes Gnaden ꝛc., befeelt von dem 
Wunſche, das Glück unferer Unterthanen nad) Kräften zu befördern, 
glauben wir denfelben feine heilbringendere Conftitution geben zu 
fünnen, als diejenige, welche dev größte Öefeßgeber der Welt, 
Napoleon der Große, feinen Völkern, welde er als Ba: 
ter liebt C!) gegeben hat,” u. f. w. *) 

Es war übrigens eine fehredtiche Zeit, jene Rheinbundespe— 
riode von 1806 bis 1814, wo alle egyptiſchen Landplagen Teutſch— 
land überfamen. Zunächſt die Störung alles Handels und des hö— 
bern Gewerbsmwefens und daraus entpringende Berdienft: und Nah: 
rungslofigfeit der höhern wie niedern Bürgerflafjen. Ununterbrochene 
Truppendurchzüge mit der Verpflichtung, diefe Heuſchreckenſchwärme 
aus den verichiedenften in Teutfchland zum Theil noch nie oder 
wenigſtens in zwei Jahrhunderten nicht gejehenen Völkerſchaften, 
wie Portugiefen, Neapolitaner, Spanier, unentgeltlid zu ver 
pflegen. Den Bauern traf noch vorzugsweiſe die Laft, feinem Zucht⸗ 
vieh das Futter und ſelbſt oft den Stall zu entziehen, um Caval⸗ 
leriepferde zu füttern, ſein Zugvieh daneben mit Fortſchaffen dieſer 
unliebſamen Gäſte und ihres Gepäckes zu quälen und daneben noch 
den Uebermuth des Kriegsvolks in harten Mißhandlungen zu er— 
dulden. **) 


*) Dieſes Meiſterſtück eines politiſchen Copier-Pinſels verdankte ſeine 
Exiſtenz dem Staatsrath Dabelow, vormaligen Profeſſors zu Halle. Der 
farkaftifche Profeſſzr Hugo im Göttingen pflegte ein von diefem Dabelom 
herausgegebenes deutjches Privatrecht jeinen Zuhörern nie anders als mit der 
Bemerkung zu allegiren: „Meine Herren, bie fürzefte, aber bejte Recenſion Die: 
ſes Werks finden Sie in des Verfaffers letzten Namens: Buchitaben !“ 

**) Unvergeblich ift mir eine im fchönften vratorijchen Gewande von Dem 
Chef des Generalitabs des General Bertrand, dem General Delort, vor dem Re: 
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‚ Bei der Höhe der Abgaben und Leiftungen, welche bie napo— 
leoniſche Herrfchaftsperiode allen Staaten Teutſchland aufnöthigte, 
war fein Regent in Teutfchland, der nit mit Beſchränkungen fei- 
ner perfönlihen und Hofbedürfniffe feinerfeits zu den Staatslaften 
coneurrirt hätte. Es war feiner, der nicht den Grundfaß anerfannt 
hätte, daß Eremtionen von der Steuerpflicht für außerordentliche 
Fälle feine Anwendung finden können; daß insbefondere die Kriege: 
pflicht nicht nach den Normen der Vorzeit bemeffen werden fünnte, 
da dus neue Kriegsſyſtem nicht nur das ältere weſentlich geändert, 
fondern auch die Kriegslaft fo bedeutend erhöht hatte. Das Streben, 
durd eine alle Stände nad) dem Maßſtabe der Gercechtigkeit er— 
faffende Abgabengleichheit jeden unbilligen Drud einzelner Volks— 
Haffen zu bBefeitigen, war in allen Ländern fichtbar. Die Aufhebung 
‚der Leibeigenfchaft gewann thätigen Fortgang. Der Rechtspflege 


gierungs-Collegium in Hildburghaufen im Mai 1813 vorgetragene Rede: „Meine 
Herren, ich vernchme mit Eritaunen ihre Weigerung der von mir ihrem Für: 
ſtenthum auferlegten Lebensmittel-Requifition Genüge zu leiten! — Meine Her: 
ren, ich will nicht daran denfen, dag id Männer von höhern Staatseinfichten, 
von Geift, von Charafter vor mir Habe, ich appellive einzig nur an ihren — 
bon sens! 

Sie gründen Ihre Weigerung auf die unbedeutenditen läppiſchſten Gründe 
(raisonnements les plus futiles). 

Sie fügen mir: ich verlange zwei mal fo viel Proviant und Fourage, als 
in ihrem ganzen Fürſtenthum gebaut werde. Nun, meine Herren, ich bin ein 
billiger Dann, ich fordre nicht das Unmögliche: Sie geben mir eben fo 
viel, als fie gebaut haben! 

Darauf antivorten Cie mir: „da müſſe denn das ganze Land Hungers fter- 
ben!“ Ich glaube es nicht, Ihre adminiitrative Weisheit (sagesse admini- 
strative) wird jchon Mittel finden, diefes Unheil abzuwenden. Aber es jei aljo; 
dann erwägen Sie, meine Herren, daß es fich bier um Förderung der Mittel 
zu den höchſten Zwecken handelt, 

um die Chre des Kaiferg; 

um den Ruhm der großen Nation; 

um die Verpflichtung, einen ungetreuen Bundesgenoſſen zu züchtigen; 
um die Demüthigung eines übermüthigen Czaaren. 
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wurde fowohl in der Herftellung verbefferter Gerichtsverfaffungen, 
namentlid der Organifation von unabhängigen Obergerichten, als 
auch in Einführung neuer der Zeit entſprechender Geſetzbücher die 
pflichtmäßigſte Vorſorge gewidmet, und befonders dem Sicherheits: 
polizeiwefen und der Sorge für den Volksunterricht allenthalben 
fräftige Unterftugung geleiftet. 

Einem unbefangenen Beobachter jener Zeit fonnte übrigeng 
die Wahrnehmung nicht entgehen, wie ſehr fi damals das Volk 
mit den Intereffen des Regentenhaufes indentificirte. So groß die 
Plagen waren, welde der Baier von ver Franzofenwelt hatte er: 
dulden müſſen, fo ſah er dod mit großer Selbibefriedigung die 
Vergrößerung feines Staats, und gab daher der Verbindung mit 
den ehemaligen Reichsfeind nicht nur Beifall, fondern focht felbft 
im Glauben an die gute Sache in deſſen Reihen. Die alte Natio- 
nalantipathie gegen Oeſtreich mochte allerdings auch Einiges dazu 
beigetragen haben, denn ohne diefe wäre die eigenthünliche und in 
fpeeieller Hinficht ehrenwerthe Thatſache kaum zu erflären, dag bie 
baierifchen Mititärpflichtigen 1805, obſchon fie bereit durd den 


Diefe hochwichtigen Rüdfichten auf der einen Seite, und Ihr Bedenken, 
daß 30,000 Unterthanen Ihres Herzugs Hungers ſterben auf der andern; — 
meine Herren, ich appellive nur an Shbren bon sens — wie kann deun 
eine ſolche Bagatelle mit jenen importanten Nothwendigfeiten in Vergleich 
kommen! — Daß ich übrigens Ihren Spiglindigfeiten und vagen Ereüfen, noch 
einige Bajonettjpigen entgegen zu feßen habe, brauche ich faum zu bemerfen ; 
ich appellire blos an Ihren -— bon sens«. 

Beiläufig gefagt, der phrafenreiche General Hatte nicht vergeblich an ben 
bon sens ber messieurs de la regence appellirt. Diefer bon sens fagte 
diefen, daß der Herr General mehr Eile habe im Fordern, als fie im Verwil— 
ligen. Das Bertrandfche Corps marjchirte in Cilmärfchen über den Thüringer 
Wald, und war wohl vorauszufehen, daß man die Bajonette jenfeitd des Thü— 
ringer Waldes nöthiger haben werde, als dieſſeits. Man gab gar nichts, 
das Land behielt feine Rebensmittel, und die große Armee ging ein Haus weis 
ter zu Gaſt. — Es hieß damals oft: 

O heiliger Sanct Florian, 
Derfhon mein Haus, — zünd andre an! 
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raſchen Einfall des öftreichifehen Heeres von ihrem Sammelplas 
Würzburg abgeſchnitten waren, auf den beſchwerlichſten Umwegen 
mit wenigen Ausnahmen pflichtgetren ſich bei ihren Fahnen einz 
fanden. 

Weniger möchte aber die Neigung diefer Bundestruppen, in 
dem folgenden preußiſchen Krieg weit ärger als die Franzoſen den 
wehrlofen Bürger und Bauern zu plagen und der teutfchen Stamms— 
verbrüberung nicht die mindefte Rückſicht zu fchenfen, zu rühmen 
fein. Der Vorfall, wie ſelbſt 1813 nad dem Waffenſtillſtand die 
Württemberger ſich gegen die faft weniger aus Preußen als aus 
andern Teutſchen beftehende Lützow'ſche Freiſchaar benahmen, dient 
zur Unterftüßung meiner Behauptung, obwohl man ſchwerlich zur 
Annahme berechtigt feyn dürfte, daß die Perſönlichkeit König 
Friedrich's von Württemberg eine fo befondere Anziehungs- 
fraft für diefe Truppen gehabt hatte, wie fie wohl ein Friedrich 
Wilhelm II. fid) rühmen durfte. Das dynaſtiſche Band hielt die 
größern wie die Heinern Landesbewohner zufammen, fein Hohenz 
zollernsHechinger wollte ein Württemberger, Fein Lichtenfteiner ein 
Deftreicher werden; und der unterworfene Tyroler Fonnte von 
feiner angeftamınten Neigung zum Habsburger Haufe nicht abge: 
wendet werden, obſchon er von dem neuen Herrn milder behandelt 
und mehr gefchont wurde, als von dem alten. Wilhelm J., Kur 
fürft von Heffen, ftand nicht im Geruche befonderer Liebenswürdig— 
feit, und doch erhoben fich ſelbſt bei der Schwachen Ausſicht auf 
einen günftigen Erfolg Taufende zum Aufftand für ihn, — weil 
fie Heffen und feine Weftphalen fein wollten. 

Ein Teutſcher zu werden, fiel damals Niemanden ein. es 
der meinte, das wäre er ohnehin, ſowie ein Europäer, ein Weißer, 
ein Chriſt u. dal. 

Im Allgemeinen beftand feine Klage über die Fürſten. Man 
ſahe wohl ein, daß die großen Bedrückungen ihrer Länder nicht von 
ihnen, ſondern einer ſtärkern Macht ausgingen, der ſie ſich nicht 
entziehen Fonnten. Man fchmollte auch nicht über die Ohnmacht der 
Kleinen, da man erlebt hatte, daß auch die Größten fih unter das 
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während der Rheinbundes-Periode. 95 


Joch des unwiderſtehlichen Siegers hatten fügen müffen. Die Für: 
ften aber erfannten immer mehr, daß bei dem unverfennbar vorge: 
Ichrittenen Standpunft der Givilifation, der ſich dadurch vielfach) 
mehrenden Gollifionen und Gonflicte der Staatd- und Bürgerinte- 
veffen die Anforderungen an die Staats- und Negierungsfunft ſich 
fteigerten und die Lehren der Wiffenfchaft und Erfahrung zu Hülfe 
zu rufen feien. Sie begriffen die Nothivendigfeit, die Minifteritellen 
nit bloß mit den Männern der Nepräfentation, fondern der ftaatd- 


wiſſenſchaftlichen Gediegenheit zu befegen, und im Gefühle ihrer In— 


feriorität, wo es auf Entſcheidung doctrineller Fragen ankam, den 
Rathſchlägen der Männer vom Fade mehr als der eignen Anficht 
zu folgen. Die individuelle Thätigfeit der Regenten ward indefjen 
durch diefe Verftärfung des Dienereinfluffes auf die Regierungsge: 
ſchäfte allerdings bedeutend verringert; fie gewann jedoch eine an: 
dere mehr der practiſchen Einficht, der perfünliden Gewiffenhaftig- 
feit und energiichen Willenskraft zugewendete Richtung. Denn eines: 
theils blieb die wichtige Entſcheidung, wen unter den verfchiedenen 
Defähigten diefe Minifterftelle zuzumweifen fei, immer ein fehr wich— 
tiges Refervat ihrer Negentenforge; dann konnte es aud) nicht feh— 
len, daß in den Berathungsgegenftänden unter den Miniftern und 
Räthen felbft verfchiedenartige Meinungen auftauchten, in welchen 
Fällen ihnen die wichtige Aufgabe, ald Obmann einzutreten, noth— 
wendig zufallen mußte. Endlid) wurden gewilfenhafte Negenten durch 
die tägliche Gelegenheit, von Sadverjtändigen Gegenftände der 
Staatsfunft mit Talent und Geſchick verhandeln zu hören, felbit 
mit diefen Materien vertraut und durch die Uebung befähigt, mehr 
und mehr ein jelbjtändiges Urtheil ſich zu bilden und die wichtige 
Stellung der Repräfentanten des gefunden Menſchen— 
verftandes auszufüllen; eine Function, deren Bedürfniß in Bes 
rathungscolfegien um fo größer it, als die Männer der Doetrin in 
ihrer gelehrten Anfchauungsweife nur gar zu oft ſtaatswiſſenſchaft— 
liche Theorieen der Schule ohne Kundnahme des practifchen Lebens 
in die Gefeggebung und Verwaltung hinausjchleudern. 

Diefe Nachtheile äußerten fih um jo beſorglicher, ald ed nad) 


u. 
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gerade Marime wurde, die höchften Staatsdienerftellen mit Män— 
nern von gelehrtem Nufe, wenn au oft höchft einfeitiger Fachbil— 
dung, zu befegen, welche nur gar zu leicht in den Fehler verfielen, 
von ihrem einfeitigen Geſichtspunkt aus, einzelne Verwaltungszweige 
auf Koſten anderer, vielleicht weit dringenderer, zu begünſtigen, und 
dabei das ſtaatliche Gleichgewicht der Regierungskräfte und Ziele zu 
verrücken, ohne welches der Staatswagen bald lahm läuft oder gar 
die Achſe bricht. 

Bei dieſer Behandlungsweiſe der Geſchäfte, wo die Aeuße— 
rung des Regentenwillens nothwendig in organiſchen For— 
men ſich bewegen mußte, fanden die Regierten einen ſtarken Schutz 
gegen Uebereilungen der ſouverainen Regenten und eine ſehr ver— 
ſtärkte Sicherheit, daß der nie ganz zu beſeitigende Einfluß unbe— 
fugter Günſtlinge und Rathgeber eine ordnungsmäßige Cenſur paſ— 
ſiren mußte, welche von redlichen Dienern geübt, dieſen Gelegen—⸗ 
heit darbot, nach den Umſtänden hemmend einzutreten. 

Auf gleiche Weiſe mußten aber auch die Fürſten darin einen 
nicht genug zu ſchätzenden Vortheil finden, daß ſo vieles Gehäſſige, 
welches der Drang der Verhältniſſe dem Volk aufzunöthigen gebot, 


zum größten Theil in der öffentlichen Meinung auf die Minifter 


und Rathgeber abgeladen wurde. Ganz ähnlich kam ihnen auch die 
Aufregthaltung der Tandftändifchen Einwirkung, wo diefes in jenem 
Zeitraum noch beftand, in der Art trefflich zu flatten, dag grade 
die meiften mit Ungunft aufgenommenen Maßregeln der tändifchen 
Competenz unterlagen, diefe mithin die Bürde der Volfsunzufries 
denheit mit der Regierung theilen mußte, weil das Volk gar felten 
in unliebfamen Staatsmaßregeln das Gebot der Nothivendigfeit 
anerfennt, fondern feinen Unmuth immer eher durch Gründe des 
Mißtrauens und perfünlicher Verdächtigung zu motiviren gewohnt 
it. Deshalb Liegen ſich fhon damals überall Stimmen des Miß— 
trauend und des Tadels über die Unzweckmäßigkeit diefer Feudal— 
ftände hören. 
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8§. 12. 


Stellung der fouverainen Dynajtien zur Zeit der Bildung des 
teutſchen Bundes. 


Die dynaftifchen Derhältniffe traten in eine neue Phaſe, als 
die Nefultate ver Goalition yon 1813 in ihrem fiegreidhen Verlauf 
den Nheinbund zertrümmerten. Die politifhe Romantik beeifert 
fih, jene Kataftropfe ganz aus dem Gebiete der dynaſtiſchen 
Wirkfamfeit in das der Bolfstbätigfeit zu verweifen, indem fie 
jene glanzvollen Greigniffe Friegerifcher Anftrengung als Erfolg 
einer Schilderhebung des ganzen teutfhen Volks dar— 
zuftelfen fih bemüht. Als ein nicht unthätig gewefener Genoſſe 
jener bewegten Zeit kann ich nad) meinen Erfahrungen jener Mei: 
nung mich nicht anfchlichen. Bon Preußen und einem Theile Nord» 
teutjchlands, wo ächter Vaterlands- und Freiheitsfinn mit dem Be— 
dürfniß, einen unerträglichen Drud des Uebermuths feindliher Eins 
quartierungen, des gänzlich gehemmten Verkehrs durd die Conti— 
nentalfperre, der Gontributionen und Lieferungen ſich vom Halfe 
zu fchaffen, wo aljo tie moralifche Erregfamfeit mit fehr materiel— 
len Aufreizungen im Bunde ftand, kann das wohl behauptet wer— 
den; aber Ffeineswegs yon dem größten Theil yon Mittel und 
Südteutſchland. 

Hier war es reines dynaſtiſches Intereſſe, welches den 
Anſchluß an die teutſche Sache motivirte. Die Bewohner der ſüd— 
teutſchen Staaten hatten von den Plagen des letzten Feldzugs von 
1812 wenig empfunden, und in der Continentalſperre nur durch 
die Vertheuerung der Colonialwaaren, aber nicht durch die Gewerbs— 
hinderniſſe erhebliche Nachtheile erlitten. Für die früheren Kriegs— 
verluſte fanden ſie ſich durch die ihrem Vaterland zugewachſenen 


Vergrößerungen entſchädigt. Dem Volk wäre der Friede mit Bei— 


behaltung des status quo ihrer Staatsverbältniſſe genügend gewe— 

ſen; eine Veränderung der nordteutſchen Zuſtände zu Gunſten der 

dort ihres Beſitzes entſetzten Regentenfamilien und zur Verdrän— 

gung des franzöſiſchen Elements lag wenigſtens den ſpeziellen 
7 
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Bolfsintereffen nicht fo nahe, daß es eine befondere Aufforderung 
hätte finden jollen, zur Erfümpfung diefer Neftitutionen aus eig: 
nem Antried Gut und Blut zu opfern. Es folgte jedoch dem An: 
trieb feiner Regenten mit demfelben Gefühl zwingender Noth— 
wentigfeit, wie es früher auf deren Gebot gegen die gekämpft 
hatte, zu deren Waffengenofjen es jeßt berufen wurde. 

Hätten die fürteutichen Fürſtenhäuſer es ihrer Neigung oder ihrem 
Intereſſe gemäß geachtet, feit an der napoleoniſchen Verbindung zu 
halten, ihre Truppen, namentlih die baierijchen, wären ihnen wil— 
lig gefolgt. Man verweiſe nicht auf Das Benehmen der württem— 
bergifchen und andern ſüdteutſchen DBundestruppen bei der Leipziger 
Schlacht. Dort wirfte die Meinung einer verlornen Sade, 
und eine günftige Wendung der Schlacht für den franzöjiichen 
Kaifer würde eine ähnliche Manifejtation ter Anbänglidfeit an 
die teutfche Sadye fehr zweifelhaft gemacht haben. Nur von den 
Sachſen, die in ihrem Lande den Kriegsichauplas gehabt und den 
Drud des Franzojentbums in feiner ganzen Laft fo lange und fo 
ſchwer empfunden hatten, läßt fih annehmen, daß fie von ganzer 
Seele dem Zug ihrer Antipathie gegen ihre Bedränger gerolgt feien. 

Das Berdienft, für die Befreiung Teutſchlands vom fremden 
Joch eifrig und treu mitgewirft zu haben, ſoll feinem teutjchen 
Volksſtamm dieſſeits des Rheins verfünmert werden; nur 
vergeffe man nicht, daß es im Vereine mit den Fürſten geſchah, 
diefe den erften Antrieb dazu gegeben haben, und ohne ihre 
Leitung die Sade einen fo zweifelhaften Ausgang genommen 
haben würde, als nah Ausweis der Geſchichte alle von den Völ— 
fern auf eigne Fauſt unternommene Kriegserhebungen und Aufſtände 
gehabt haben. 

Löblih und aller Anerkennung würdig, wenn aud nicht jo 
erfolgreid) al3 man häufig wähnt, war der freiwillige Eintritt einer 
großen Anzabl junger und felbit Dejahrter Männer aus dem ge: 
Ichrten und gebildeten Stande, die ſogar ſchon zum Theil im Civil— 
ftaatsdienit angeſtellt dengefahrvolleren Beruf, für das Vater: 
land die Waren zu fragen, ihren ruhigen Voten vorgezogen hatten. 
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zur Zeit der Bildung des teutſchen Bundes. 99 


Als dieſe jungen Männer nach ſiegreicher Rückkehr wieder ih— 
rem frühern Beruf ſich zuwandten, konnte es nicht fehlen, daß ſehr 
Viele von Ihnen, im Gefühl ihrer gebrachten Opfer, wähnten, da— 

e für mit erhöhten Anſprüchen auf ihre Theilnahme an den Staatd- 

angelegenheiten auftreten zu dürfen. Sie neigten fi dem alten 
teutfchen Nechtsfab zu: „Sp wir nicht verweigert haben, mit zu 
„baten“, wollen mir auch mit „rathen“. 

Sie überfahen aber dabei, daß kriegeriſcher Muth, DBaterlands- 
liebe und noch eine große Menge liebens- und lobenswürdiger Ei— 
genfchaften keineswegs zureihend find, um den tüchtigen Kriegs: 
mann aud) zum brauchbaren Staatsinann zu ftenpeln. Die wäh: 
rend des Nheinbundes in ecclesia pressa niedergehaltene politiſche 
Preffe entlud fih nun mit vwerftärkter Spannkraft in einer Maffe 
der phantaſiereichſten Staatsregenerationsideen, die alle von ber 
Grundidee ausgingen; der Vergangenheit ſei nicht die mindeſte 
Rückſicht zu fehenfen, fondern ganz Teutfchland ald tabula rasa zu 
betrachten, um von Grund aus ein neues Staatsgebäude aufzurich— 
ten, in welchem auch Fein Stein des alten Baues Berwendung 
finden fünne. Eine ſolche Conſtruction ift einem Baufünftler aller 
dings weit Teichter und bequemer, ald wenn er durch den Bauherrn - 
auf eine Menge Nüdfihtnahmen als z. B. die Benutzung der alten 
Fundamente, nugbaren Materialien ꝛc. verwieſen wird, bie diefer 
nicht aufgeben will, weil er die von der Erfahrung beftätigte Grund: 
feftigfeit und die feinen Gewohnheiten entfprechenden Bequemlid)- 
feiten des alten Haufes nicht auf gutes Glück umd unter Vermeh— 


rung der Koften gegen die Ungewißheit aufgeben will, ob des Baus 


meiſters Begriffe von Wohnlichfeit den feinigen, und überhaupt den 
vielen Nachbewohnern, entſprechen. 

Vorzugsweiſe bemächtigten ſich aber die jungen lebensgrünen 
Phantaſiemänner auf den teutſchen Hochſchulen der Gelegenheit, 
ihre grauen Theorien, ausgeſchmückt mit den der Zeit eben ſo ſehr 
ſchmeichelnden, als der Eitelkeit zuſagenden Prinzipien der Volks— 
freiheit und Volkstheilnahme an der Regierung, den jugend— 
lihen Gemüthern einzuimpfen. 
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Dergleihen fand günftigen Anflang. Wie follte es möglich 
fein, daß die damals am Ruder ftehenden Staatsmänner, fämmt- 
lih Zöglinge der alten hiſtoriſchen Staatsrechtichufe, die neue Zeit 
begreifen, und die alten Reichstagsgeſandten-Haarbeutel vergeſſen 
folten? — Was ift denn die Erfahrung anders als ein alter 

Zopf? Es muß ja doch Alles anders werden; was kann ung 
fünmern, wie es ſonſt geweſen ift! Wir haben ung jest auf den 
Gipfel philofophiicher Abftraction erhoben, von welcher unfere Alten 
nichts mußten, und auf welchem nur ein jugendlicher Feuergeift, 
ohne ſchwindelig zu werden, die rechte Geftaltung der Dinge über- 
fhauen kann! 

So und auf ähnlihe Weife raifonnirten unfere jungen Ideo— 
logen. Die Wartburgsfeier war ihr der teutihen Nation in wort— 
reicher Rede und fprechenden Symbolen verfündetes Manifeft; das 
jenes Feſt befchliegende Auto da Fe das Licht der neuen Erfennt- 
niß, die angeftedte Leuchte der neuen Reformation an Haupt und 
Gliedern teutfcher Nation der glänzende Wolarftern für das neue 
Sahrhundert und — das junge Teutjchland, das das Vaterland 
ja ganz allein (!) gerettet hatte, wollte es nun aud) ganz allein 
— regieren! he 

Die ältern Staatsmänner, denen es im Sahr 1815 gegeben 
war, in der teutjchen Bundesacte die Ordnung in Teutfchland zu 
regeln, hatten ganz gewiß Feine leichte Aufgabe. Die Forderungen 
des klarſten unbeftreitbarjten Nechts ftanden in dem entjchiedeniten 
Conflict mit der Convenienz. Völkerrechtliche Verträge und Ver— 

pflihtungen, eingegangen yon den Hauptmächten zu einer Zeit, wo 
noch Teutſchlands Geſchicke in der Schwebe Bingen, bildeten aller- 
wärtd heinmende Schlagbäume, um den Rechtsweg rüdfihtslos zu 
befehreiten. Das Getriebe menfhlider Schwächen und Leidenſchaf— 
ten, welches fo oft den edelſten und verſtändigſten Sorderungen der 
Staatskunſt mit den gebieterifhen Drohungen der Macht entgegen 
tritt, blieb aud von jenem Verfaſſungswerk nicht ferne, und das 
ftaatstheorifivende Teutjchland überhäufte die mit jener Aufgabe be— 
trauten Staatsmänner mit Vorwürfen, ohne nur der Stage Dead 
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tung zu fihenfen, wie viel won dem mit Recht oder Unrecht Geta- 
delten ihrem eignen Miffen, und wie viel der Macht nicht zu befeis 
tigender Umftände zuzurechnen fei. Denn das ift das leidige unab- 
wendbare 2008 aller Staatsmänner, daß in ihren Staatsaften im: 
mer einzelne Beftimmungen ihnen Tadel und Vorwürfe zuzichen, 
weil Niemand daran denfen will, daß Berträge feine dem ein- 
zelnen Paciscenten zu Gebot ftehende Detroirungen find; das 
der andere Theil auch ein Wort darin zu Sprechen hat, und nur 
dur wechfelfeitige Mäßigung der Anfprüche zu einem Ab» 
ſchluß zu gelangen ift. 

Hatte ſchon der erfte Pariſer Friede die Entrüftung von ganz 
Teutfchland auf fi gezogen, daß man das Uebergewicht des Siegs 
nicht beſſer benußt, und mindeftens Alles, was die teutihe Sprade 
fpricht, die Elfaffer, Lothringer, die ſtammverwandten Slamländer 
zu Teutfchland geichlagen, fo Iebte ganz Teutichland wieder auf 
in jubelnder Siegesfreude nad) der in den Niederlanden geſchlag— 
nen Siegesfchlacht, bei welcher ſelbſt aber gleich wieder als ein 
ſchlimmes Dmen ver Umftand eintrat, daß die dort verbündeten 
Hrere fid) nicht einmal über den Namen der Schlacht vereinen 
fonnten, und der ftolze Britte fein erftürmtes Waterloo gegen 
das immer an den fremden Beiftand erinnernde preußiſche Belle: 
Alliance nicht vertaufchen wollte. 

Da erflang des hochgefeierten, jovialen Heerführerd Trink: 
ſpruch: „Mögen die Federn nicht wieder hinweggeben, 
was die Schwerter errungen haben!" Er fand ein eins 
fimmiges Echo vom Nhein bis zum Niemen, von der Oſt- und 
Nordfee bis zum adriatiihen Meer. 

Aber der zweite Pariſer Friede entſprach in feinen Beftimmuns 
gen den Erwartungen faft noch weniger, als der erfte. Schmäbuns 
gen ohne Maß ergoſſen ſich über die teutichen Staatsinänner, deß 
fie zur Unterzeichnung diefes Friedens den Gänfefiel in die Dinte, 
und nicht lieber den Blücherſchen Hufarenfübel in Koſaken- und Brit: 
tenblut getaucht hatten. Da wollte Niemand begreifen, daß wo Ei— 
ner und zwar der ſchwächſte gegen Bier fteht, diefer Eine nit 
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102 $& 12. Stellung der fouverainen Dynaftien 
das entfcheidende Wort fprechen kann, und mie bie europätichen 
Mächte, welche als ftarfe Bundesgenoffen den Sieg mindeitens zu 
einem glei) großen Antheil ſich beizumeſſen hatten, nicht mit Unrecht 
verlangen fonnten, daß bei dem Friedensſchluß auch ihrem und ihrer 
Staaten Intereſſe Rechnung getragen werde, der beiden teutjchen 
Mächte Convenienz und Politik aber nicht eben auch die ihrige 
fein müffe. 

Es hatte fih inzwifchen in Teutſchland ein neues Element, die 
politiſche Schriftftellerei, eine fo große Geltung errungen, daß Die 
Franzofen dem Chorführer derjelben, dem Rheiniſchen Merkur, 
die Ehre-erzeigten, ihn als die puissance einquitme ihrer Gegner 
zu bezeichnen. Hier fand die ganze doctrinäre Politik ſowie die auf: 
geregtefte Kannengießeret einen Sammelpunft der Divergentejten Ideen, 
und es mochte dem Herausgeber, dem ehrlichen teutſchen Görres, 
oft wunderlic zu Muthe fein, wenn ihm die Aufgabe zuftel, jo un: 
endlich) Widerftrebendes zu vereinen. 

Da erhob der wundenbededie Preuße fein eiferneg Kreuz 
und fragte ſtolz: „Haben Wir nicht unter dieſem Zeichen gefiegt € Wer 
hat Teutjchland von feiner Schmach gerettet, wer für Teutſchland 
Gut und Blut geopfert? Wer bat im Sachſenland die blutigen 
Schlachten gefchlagen, zu Fügen, Bautzen, Jüterbogk und die Ent: 
fheidung gegeben zu Leipzig ? 

Herr woll'n wir fein des Bodens, 
Den wir mit unfern Blut erobert! “ 

Und der Sachſe antwortete: „Wie? an ung wollt Ihr eue- 
ren Lohn ſuchen? Shr, die Shr Teutſchlands Befreiung beftändig 
im Munde geführt, wollt und nicht als Teutſche gelten laſſen, weil 
unfer Fürft gethan hat, was Euer König und feine Bundesgenojien 
ſämmtlich bis auf Einen gethan haben, daß er zu dem Sieger ge- 
fanden hat? Hat Er eine verfehrte Volitif befolgt, wie joll dafür 
das Volk büßen!“ 

In dem lauten Gezänke hörte man kaum die Stimme eines 
alten Mannes, der hinter den Mauern von Freienwalde ſich äußerte: 
„Iſt denn in meiner volitiſchen Handelsweiſe irgend ein anderes 








nie Jumntd Ann IE) PRRRRFAREN mi Ile on Ad ey 2 

id An mp ee Non kein — 
audrs Mene in e mr mnlliand yunliitedd mac ur 
geld m oh Kor a Ber nn d u 
«jap sid alato} Mtidoie Srhuruhend Warn * Mu ni mu c 
‚rs, aeiharet ran a gen slaigann, . 
RIES 1 1.320127, 200777 28727 .17 60757 ums. ngiuend ms abam.ba ‚dan. , 
mu 0f Janus apa ee er Silrunmm No „ 
a ig rind — 

EEE ET EETIET * sans uha coanzauue nd ol a - 
7ER Ming ara Hp A rn, af re — 
en⸗ann in  eiterag, Ana one nor dual er 
pille u a ER Iiysigerg Au A, Sud... 
and a onu Iran neh. ai rien mo. . 
Kia up I — 

na. ae 

Arnden Al en Sr rt u, u. 

“us Br eu dun mn Vak san nd. Pr 
daal rasen ae rn —— 
Yin anftel aun abfter Z aloe Ibn Bra Ment audnſg EEG mi... 
mjlonpirann2 sah) aun ginsn mund An And. andiog Mid. mju -- 
ap me nn ne en a eure rer. 
wis DR ver aglaſv⸗ WR: sudo aun TO) 100 Nm mdand... 
aid Mei; Bf... 
dar sd “ ano anu rl er euren 








ri a ae or ro u 10, a mAlß... 
sms arre oargn Marlsgundg muhtilae Ten: ai mund — 


— 
N 
ar 





4" 
m. 


— — 


zur Zeit der Bildung des teutſchen Bundes. 108 


Motiv, aufzufinden, ald die angelegentlichfte pflichtmäßige Sorge für 
das Wohl meiner Unterthanen? Hatte denn nit beide Male, als 
ich mid) von der Sade der Verbündeten trennte, der Feind mein 
Sand in Befig? Konnte id) denn aufer Torgau und Königſtein eine 
Handbreit Land das meine nennen? War aber felbft meine Politif 


- eine unverftindige, wenn id) argumentirte: Die Franzoſen ſtehen 


im Land, und alle Hülfsmittel deſſelben jiehen ihnen zur Dijpofition. 
Erfläre ich mid) für fie, fo bleibt dieſe Dijpofition wenigftens in 
meiner Hand, und meine Unterthanen fönnen jich doch der Scho— 
nung verfehen, welche meine Stellung als Verbündeter gewährt. 
Erfläre ih mich gegen den Kaifer, fo fteht er in Feindes Land, 
und das geſammte Staatseigenthum iſt nicht nur verloren, jondern 
auch Habe und Gut meiner Unterthanen den feindliden Heeren 
nad) Krieggrecht Preiß gegeben. Diejer Verluſt iſt gewiß. Un« 
gewiß ift aber: ob die Verbündeten Sieger werden. Werden fte 
ed, dann fünnen fie doch hödhitens ihre Ungunjt nur an meiner 
Perjon, nicht aber an meinem Lande üben, da fie ja die Befreiung 
der Bölfer vom fremden Joch als Motiv ihrer Schilderhebung 
proclamirt haben, Mein Land hat auf dieſe Weife in beiden 
Hallen nichts zu risquiren. Sch allein Fann nur zum Opfer 
werden.“ ; 

„Ich, der alte Mann, den, wie mid) die Welt fennt, weder 
Ehrgeiz noch ſonſtige Begehrlichkeit nad) zeitlichen Vortheilen be— 
ſchleichen, am allerwenigſten aber der Verdacht innerer Sympathie 
für die Sache und Politik des gewaltigen Mannes der Zeit treffen 
kann, durfte mich nur von den Intereſſen und dem Wohl meines Volks 
beſtimmen laſſen. Gottes Gnade hat mir die Krone gegeben, ſeine 
Macht hat mir ſie genommen. Der Herr hat es gegeben, der Herr 
hat es genommen! der Name des Herrn ſei gelobt!“ 

Friedrich Wilhelm II. war ein in der Schule ſchwerer 
Bedrängniffe heran gereifter Fürft. Des Lebens Kämpfe hatten ſei— 
nen frommen Sinn an Demuth und Unterwerfung unter Die mäch— 
tige Hand Gottes gewöhnt, und ihm konnte nicht die Härte ents 
geben, die man gegen einen ehrwürdigen Greis übte, der dieſelbe 
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Handlungsweiſe befolgt hatte, die auch er in einem ähnlichen Ver— 
hältnig eingejhlagen hatte. Er hätte wohl gerne einen Ausweg 
gefunden, durch Ueberweifung einer andern Krone die ſächſiſche 
Dynaſtie entſchädigt zu ſehen, aber alle dieſe Plane ſcheiterten an 
der Pietät des alten Landesherrn, wie an dem Nationalgefühl 
feiner Unterthanen. Sn dem Sächſiſchen Boden war die Wet: 
tiner Dynaftie eingewurzelt; in die niederländifche oder rheiniiche 
Erde verpflanzt, bedurfte es wieder der Jahrhunderte des Wachs— 
thums, ehe fie wieder den feften Stand gewinnen fonnte, der die 
Legitimität in dem Gemüthe des Bolfs zur Autorität 
erhebt. 

Den falt berechnenden Staatsmännern galt diejes Verſchieben 
der nothiwendigen Ausgleihungen in das Gebiet der Gefühlenolitif 
wenig. Dan bejchwichtigte das Widerftreben der Antereffenten ınit 
dem Nachweis der gebieteriihen Nothiwendigfeit, die dynaftifchen 
Intereſſen der Negentenfamilien den überwiegendern des Staats 
zu opfern, und c8 wurde ein Volksſtamm getrennt, der volle 700 
Sahre unter einem Herrfchergejchlecht vereinigt war. 

Laut erhob ſich die öffentlihe Stimme in Mittel: und Süd— 
teutjchland über den Gewaltftreich der teutfchen Congreß— 
männer, daß fie an Preußen die Hälfte Sadfens gegeben hat- 
ten; in Preußen, über den tbörichten Streih ihrer Staats: 
männer, daß fie nicht das ganze Sachſen genommen hatten! 

Die Rheinländer, nicht vergeffend, daß fie ein Stüdeiner großen 
Nation geweien, erhoben ein Zetergefchrei, daß man fie, ohne fie 
zu fragen, wie ein crobertes Land als Siegesbeute beliebig verthei- 
len und ihnen nicht weniaftens geftatten wolle, die Bedingungen 
vorzufchreiben, unter weldyen fie ſich dem oder jenem unterwerfen 
wollten. Diefe Leute waren damals, geftütt auf ihre puissance cin- 
quieme, gar hochfahrigen Sinnesz fie hatten zwar unter allen Teut— 
(hen für die teutſche Sache am wenigſten getban, glaubten fich 
alfo wohl deßhalb aufgefordert, defto mehr für diefelbe zu ſprechen; 

fie waren die alleinigen Träger der volfsthümlichen politiichen Ten— 
denz; fie, die Zöglinge des freifinnigfien VBolfsbildungsinftituts — 
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der Gefchtwornengerichte, durften das Wort führen, und fie, die neun 
Sahre hindurch unter der bonapartifihen Zuchtpeitſche geftandenen 
Mitgenofjen der großen Nation, blickten verädhtlih auf den niedern 
Standpunft der teutfchen Nation, die fich nicht fofort von ihren 
behaglichen Gewohnheiten losreißen und ein neues Neid) auf ſtaats— 
philofophifcher Baſis begründen wollte. Auf allen Hochſchulen be— 
mächtigte fih die fpeeulative Phiſoſophie diefer Aufgabe, und bei der 
großen Maffe aus dem Felde zu ihren Studien wieder zurüdfehren- 
der Freiheitskämpfer fand diefe Idee ungetheilten Anklang. 

Die Thatfache fand feft, daß Niemand mit den Refultaten 
des Wiener Congreffes zufrieden war, fein teutfher Staatsmann 
Fähigkeit Gewiefen hatte, und es alfo höchſte Zeit war, daß die 
Männer der Doetrin den Monarchen und Staatgmännern ein Licht 
aufſteckten, wobei e8 manden diefer fid) aufdrängenden Rathgeber 
nit unzweckmäßig ſchien, fo beiläufig die Fürſten daran zu erin- 
nern, daß wenn fie dieſes Richt nicht berüdjichtigten, e8 leicht zu 
einer Brandfadel werden fünne. 

Welden Standpunft hatten nun die regierenden Fürften ein» 
zunebmen ? 


$. 13. 


Angriffe des monacdhiichen Syſtems durch die Dockrin auf den 
teutſchen Hochſchulen und die politifche Preife. 


AS der Friede in Teutfchland wieder heimtich geworden war, 
jo hatten die jouverainen Fürftenhäufer zwei Gegenftinde ihres Ins 
tereffes ins Auge zu faffen: 

a) fih eine füderative Stellung zum Schuß nad) Außen zu 

fihern; 

b) die Frage ins Mlare zu ftellen: ob die ihnen zugewachſene 
volle Souverainität nicht zum Wohl ihrer ſelbſt wie ihrer 
Unterthanen, durch einige Beſchränkungen gegen beſorgliche 
Mißbräuche zu ſichern ſey? 

Der erſte Punkt war Gegenſtand focialer Vertragsverhandlun— 

gen; der zweite ganz ihrem Ermeſſen heimgeſtellt, dieſes Ermeſſen 
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aber von ihrer im göttlichen Nechtsgefeß geordneten Verpflichtung 
geleitet, ven einzigen Gefidhtspunft, das Staats: und 
Volkswohl, fe im Auge zu halten; des Volkes Wohl kann 
aber nur durch die Forderung der Vernunft, der Gerechtigkeit und 
Moral entipredhender Snititutionen gefördert werden, 

Die Bundesverfaffung ward nicht als eine Angelegenheit der 
fpeciellen teutjchen Staaten, fondern im europäifchen Gefammtinte: 
reffe behandelt, und erhielt jomit eine völferrehtlidhe Begrün- 
dung. Der Parifer Friedensihluß war ein Dynaften-Bertrag 
zu Gunften und zum Wohl der Völker gefchlojfen, aber deßhalb 
feineswegs ein Bölfervertrag, und zwar aus dem ein— 
fachen Grunde, weil Völker wegen fubjectiver Unfähigkeit zu jeder 
Willensäußerung auch feinen Bertragswillen äußern fönnen. Diefes 
hindert aber fo wenig, daß aus diefen dynaftiichen Vertragshand— 
lungen für die Völker Rechte und Pflichten erwachlen, als ja auch 
im Privatrecht Vormünder und Curatoren für ihre zu Willens: 
erflärungen unfähigen Mündel und moralifche Perſonen Rechte er: 
werben und Prlichten übernehmen fönnen. Diefe von der Demo: 
fratie allerdings fehr in Zweifel gezogene Argumentation findet felbft 
in dem buchjtiblihen Wortlaut der Friedensſchlüſſe und Garantie: 
verträge ihre Flare und deutliche Nechtfertigung. ES heißt nirgends, 
Seine Majeftät, das N. Nfche Volk oder der N. N.'ſche Staat 
garantiren dem N. N chen Staat ihre Befisungen, fondern Geine 
Majeftit der Kaifer, König ꝛc. garantiren Sr. Majeftät und deren 
Haufe, oder Erben und Nachfommen ır. 

Selbft der letzte durch den zweiten Pariſer Frieden geſchloſſene 

Krieg gegen Franfreih war nah den ausdrücklichen Erklärungen 
der Verbündeten ein gegen die Dymaftie gerichteter. 
— In Folge jener völferrechtlichen Berträge erhielten die teut- 
fhen Regentenhäufer feine neue Begründung ihrer Herricer- 
rechte, wohl aber eine vorteilhafte Verſtärkung ihres Beſitzes; 
es Stand ihnen eine Bundesverpflichtung zum Schuß gegen 
alle Angriffe, woher fie auch kommen, zur Seite, und damit 
war der erite Theil der Aufgabe erledigt. 
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Wenn dem Fürſten Metternich gelegentlich des Karlsbader 
Congreſſes die Aeußerung in den Mund gelegt wird: „die kleinen 
Souverains mögen wohl bedenken, daß die einzige Bedingung für 
die Fortdauer ihrer politiſchen Exiſtenz allein der Bund ſei, indem 
die große europäiſche Staatenverbindung, welche auf Erhaltung der 
Rechte der Regierungen, der Einigkeit und des Friedens geht, ihnen 
nur eine Anerkennung in dieſer Geſammtſtellung gewährt hat, nicht 
als einzelne Staaten, und daß daher der Boden, auf welchem allein 
ihre Selbſtändigkeit beruht, ihnen unter den Füßen fortgezogen wird, 
ſowie der teutſche Bund nicht mehr eriftirt,“ *) — fo möchte aus dem 
allenthalben anerkannten felbftändigen Geſandtſchaftsrechte jener 
“ Staaten allein ſchon die Unrichtigfeit diefer Behauptung folgen. 
— Ich feße hinzu: Der Zutritt der kleinen Souveraine zu der hei— 
ligen Allianz, welche von diefen allen ſpeciell erfolgt ift, muß bie: 
fen Punft ganz außer Zmeifel fegen. 

Der eifrigfte Monardift kann die ſchwächſte Seite de$ mo— 
narchiſchen Syſtems nicht verfennen, daß von den perfünliden Ei- 
genjhaften des Herrſchers außerordentlich viel abhängt, und daher 
die Völfer einen Schug haben müſſen, damit nicht das Vorherr— 
ſchen menſchlicher Schwächen und Leidenfchaften über die Gebote 
der Vernunft und des Rechts in dem mit der Staatsobergewalt 
bekleideten Individuum den Staatszweck gefährdet. Diefer Schuß 
‚muß nun hauptſächlich in der Verpflichtung des Negenten gefunden 
werden, in wohlerwogenen feiten Gefegen und den auf foldye ge= 
gründeten Entjcheidungen feinen Negentenwillen auszuſprechen, und 
nicht denfelben von den momentanen Eindrüden ſchwankender Anz 
ihten und Meinungen leiten zu lafjen. 

Die Umgebung mit fachveritindigen Miniftern und Rüthen 
twäre zum Zweck, den Negenten von Unflugheiten, Webereilungen, 
und mit von der Staatsvernunft, fondern menfchlichen Leiden- 
ſchaften dictirten Negentenbandlungen abzuhalten, hinreichend, wenn 


*) Schaumann, der Congreß zu Carlsbad (im hiſt. Tafhenbuch) ©. 44. 
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nicht die in der Dienereigenfchaft liegende und nicht zu befei- 


tigende Abhängigfeit diefer Nathgeber, gerade bei energifchen 
Regentennaturen ihre Wirffamfert lähmte. 

Die Staatsflugheit mahnt daher, jener Umgebung eine zweck— 
mäßige Verftärfung zu geben, und zivar durch ein Element, wel— 
ches mit Sutelligenz und vorzüglihem Intereffe an dem Gemein: 
wohl noch eine gewiffe Unabhängigkeit der Stellung dem Monar: 
chen gegenüber verbindet. 

Diefes Element glaubten die mit der Entiverfang der teut⸗ 
ſchen Bundesacte betrauten Staatdinänner in der Inftitution land— 
ftändifher Berfaffungen zu finden. 

Einig in der Sache, divergirten die Anftchten in und außer 
dem Congreß defto mehr im Prineip. Aus der im monarchiſchen 
Prineip liegenden Ungetheiltheit der Staatsgewalt mußten notb- 
wendig Confequenzen entipringen, welche den in den Regionen der 
Doctrin allgemein gewordenen Theorien nicht zufagen Fonnten. Man 
verlangte eine Theilung des Herrſcherrechts mit dem Volke, 
und verlangte in diefem Einne in der landſtändiſchen Inſti— 
tution eine Volfsrepräfentation. 

Die monarchiſche Partei überfah nicht die aus diefem die Sou- 
verainetät bedrohenden Dualismus entſpringenden Gefahren, und 
glaubte in dem Zugeſtändniß einer Ständerepräſentation 
einen Mittelweg gefunden zu haben, der den Gefahren der Scylla 
des Abfolutismus ausweichend, nicht der Charybdis der Demofratie 
zuführe. | 

Bon dieſem Zeitpunft an datirt fih eine mit unverfennbarer 
abfichtlicher Berechnung unter dem Wolfe verbreitete politiihe Fun— 
damental-Anficht, alle vereitelten Hoffnungen und Wünſche der teut- 
hen Nation ald Folgen des Uebergewichts der dynaſtiſchen 
Snterejfen über die des Volks darzuftellen, und hieraus die nahe 
liegenden Gonfequenzen zu ziehen, daß dem dynaſtiſchen und 
monardifhen Prinzip von allen Seiten feindlich entgegen zu 
treten fei. 

Der Artifel 13 der teutfchen Bundesacte: „Sn allen Staaten 
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wird eine Iandftändifche Verfaſſung beftehen,“ — eröffnete die Ges 
Iegenheit, in dieſem Sinne zunächſt mit den Anftrebungen zur mög- 
fihften Beſchränkung der Fürftengewalt den Kampf zu beginnen. Je 
mehr die zu jener Zeit von den Fürften theils oetroirten, theild mit 
den beftehenden landftändifchen Corporationen vertragsmäßig conjti- 
tuirten Ständeverfaffungen die monarchiſche Gewalt bejcpränften, je 
beifälliger wurden fie aufgenommen. Im damaligen Geifte des Li⸗ 
beralismus würde diejenige als das Ideal erkannt worden ſein, 
welche die ganze Regierungsgewalt den Ständen zugewendet und 
dem Staatsoberhaupt gar nichts oder höchſtens nur eine formale 
Repräſentation gelaſſen hätte. 

Dieſe Richtung nahm geradezu einen gefährlichen Charakter 
an, als ſie vorzugsweiſe von einigen beliebten Lehrern der Hoch— 
ſchule zu Jena genährt und gepflegt in dem 1817 ſtattgehabten 
Wartburgsfeſte eine unglaublich wirkſame Propaganda fand. Wer 
kennt nicht die Macht idealer Eindrücke auf die Gemüther in den 
Jahren, wo die jugendliche Phantaſie auf dem Culminationspunkt 
ſteht. Die Zeit, — die Jubelfeier der Kirchenreformation; der 
Ort, — die Stätte, wo der gefeierte Reformator vor 300 Jahren 
ſeinen das beſtandene kirchliche Syſtem von Grund aus erſchüttern— 
den Ideen Form und Geſtaltung gegeben hatte; — die Umſtände, 
unaufbaltbarer politifcher Neformentrang wie damals Firlicher, 
in allen Schichten der Nation; die Formen, — die Eindrüde 
jener aus der Reformationsgefhichte copürten Symbolik, das 
Verbrennen der teutfhen Bundesacte und anderer vom 
Wis erfonnener und die jugendlichen Muthwillen beluftigender Ems 
bleme; die Verbindung mit religiöfer Weide, tie allgemeine 
Communionfeier, — das Alles gab jener Verfammlung einen Char 
rafter, deſſen Geprige noch bis diefe Stunde in den Gemütbern 
ter Teilnehmer als ein hehres Bild jugendlicher Begeifterung ſich 
feſt gehalten hat, o6gleih jene Zünglinge jegt Männer geworden 
ind, nahe an der Grenze des Greifenalters, wo Erfahrung und 
ruhige Prüfung dem zügellofen Flug jugendlicher Phantaſie einen 
Halt gebieten ſollte. Doch das menſchliche Herz gefällt fih in dem 
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Genuffe jugendlicher Erinnerungen, wären es auch — jugendliche 
Thorheiten ! 

In der mit jenem Feſte verbundenen förmlichen Drganifation 
der Burfchenfchaft gewann die Propaganda eine geregelte Korm. Die 
den verivorrenen Nebelbildern eines auf philoſophiſcher Grundlage 
beruhenden idealen Staatsſyſtems nachſtrebenden Priefter der Doe— 
trin blieſen ihre Jünger an, und ſandten ſie in alle Theile Teutſch— 
lands, um die auf den Univerſitäten ihnen inſpirirte Geheimlehre, 
von der Vortrefflichkeit des demokratiſchen Princips, zu verbreiten 
und allenthalben Pflanzſtätten einer platoniſchen Republik nach ver— 
beſſertem Frießiſchen oder Hegeliſchen Zuſchnitt zu gründen. Dieſe 
Saaten ſind es, die jetzt zur Reife gekommen ſind, und ihre Früchte 
getragen haben, da zu Frankfurt wie in den Ständeverſamm— 
lungen, von denen in Mannheim ſchon 1820 in des Fanatikers 
Sand Verbrechensſühne eine der frühreifſten und giftigſten abge— 
fallen iſt. 

Es iſt kaum zu bezweifeln, daß der eine Tag der Wartburgs— 
feier, über welchen damals die öffentlichen Blätter ein myſteriöſes 
Schweigen beobachteten, und nur die oberflächliche Berührung gaben, 
er fei Studentenangelegenheiten(!)- gewidmet gewefen, My: 
ferien verfchleiert, die die Gewiffen mißleiteter Jünglinge bindend 
und beirrend noch Bis diefe Stunde eine dämoniſche Wirkſamkeit 
äußern. 

Bon Etund an begann ein mächtiges Treiben Kürften umd 
Bölfer zu belchren, was zu ihrem Frieden diene, Geiftlihe, Schul: 
männer und Aerzte Iegten Beffchen, Badel und Geeirmeifer zur 
Seite, und erftanden als Apoſtel der Staats-, Leib> und Geelen- 
Heilmittellehre für das Volk. Wer weiß nit, wie grade die Quack— 
falberei, die Anpreifung von Hausmitteln für das Volk einen un: 
widerjtehlichen Neiz hat! 

Hier traten num zwar nicht in der Gtaatöfunft — aber doch 
in ihrem Sad, gelehrte Theologen wie Dr. Paulus in 
Heidelberg, Schulmänner wie Dr. Nonne in Hildburgbaufen, Na 
turfundige wie Dr. Dfen in Jena u. ſ. w. — gefeierte Männer, 
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ausgeftattet mit den Talenten des Scharffinns und Witzes, in Zeit: 
und Bolfsfhriften auf und bedienten ſich der gefährlihften Waffe, 
des Wites, um ihren politifhen Anfichten Eingang zu verichaffen. 
Wer bei ſolchen Verhandlungen die Lacher auf feine Seite bringt, 
der hat ſchon ein großes und empfänglices Publifum gewonnen *). 

Zwei Blätter waren es vorzugsweife, welche zu jener Zeit in 
diefem Geifte des Humors und farkaftifhen Witzes recht verderb- 
lich wirften. 


Beide Zeitichriften gaben den Ton an, der in progreffisem Um— 
fange in allen teutfhen Landen Nachklänge fand. Unbemerft darf 
aber nicht bleiben, daß beide Blätter in Thüringen ihre Duelle 
hatten, — und man weiß, wo die Ochlokratie nad) 30 Jahren in 
Teutſchland ihr Banner am frechften entfaltet ‚hat. 

Mit fihtbarem Erfolg arbeitete die Doctrinäre Propaganda 
an der Verdrängung der Syinpathien des Volks für feine Regen: 


*) Der Berfon wegen möchte ich ein nicht uninterefjantes Beifpiel von dem 
Einfluß des Witzes auf die Neflerion hier anfügen. Im Jahr 1820 hoſpitirte 
ich zu Würzburg in einem Disputirübungen gewidmeten Gollegiv. Es trat ein 
junger Mann Names Jeiteles als DVertheidiger einer damals an der Tages: 
ordnung befindlichen Zeitfrage über die Sudenemancipation auf, und in der edel: 
ſten Sprache, und mit der eindringlichiten dialektiſchen Schärfe fchien es ihm 
zu gelingen, die legtere fiegreich zu vertheidigen. Zum Schluſſe wußte er auch 
noch an die gemüthliche Seite der Zuhörer zu appelliren und unter jichtbar 
günftigem Eindruck bezug er fih auf die Thatſache, daß in der Schlacht „bei 
Waterloo auf beiden Seiten 800 (?) Juden geblieben jeien. 

Da unterbrach ihn fein Opponent mit der improvifirten Bemerkung: „das 
beweift nur, daß die Kerle wie alle Juden wenig Courage gehabt haben, fie 
bätten fich bejjer wehren ſollen!“ und ein fchallendes Gelächter des ganzen Aus 
ditoriums Frönte diefen doch gewiß höchſt platten Wit. DVergeblich fuchte der 
Redner in feiner dem Stoff gemäßen erniten Behandlung fortzufahren, er war 
einmal lächerlich geworden, und die Ecurilität hatte über das Talent wie über 
die Gerechtigkeit der Sache den ecclatanteiten Sieg errungen. Der Opponent 
war, (damals nod Student) — der ſpäter als politifcher Märtyrer und reha— 
Bilitirter Deputirter dev T. Nat. Verſamml. ꝛc. fo bekannt gewordene Dr. Gis 
jenmann! J 
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tenhäufer. Daß diefe noch im Jahr 1815 in viridi observantia 
beftand, des ift Zeuge das Tagblatt, was die Geſchichte ald das 
Organ des entfchiedenften Ausdruds der damaligen öffentlichen 
Meinung anerkennt *). Diefes äußerte fi damals in Bezug auf 
die viel bewegte teutfihe Einheitöfrage: „In Teutfhland widerſtrebt 
der politifchen Einheit, wie wir fie bei andern Völkern finden, zus 
nächſt die kirchliche Entzweiung; dann der felbftändige eigenthüm— 
liche Stammesgeift, der nad) Bergzügen die Nation theilte und 
gliederte; dann die liebevolle Anhänglidfeit der Völ— 
ferfhaften an ihre Fürftenftämme, und die fromme 
Achtung für den durch Verjährung gefiherten Be— 
ſitzſtand.“ 

Dieſe Sympathie wußte die Preſſe wie die Popularitätshaſche— 
rei der in den neuen Ständeverſammlungen ſich bald geltend ma— 
chenden Volksmänner, (wie in Baiern Behr, v. Hornthal, 
der gewaltige Streicher ver Finanzetatspoſitionen und Conſorten) 
bald in die entihiedenite Antipathie umzuwandeln. Je geringer in: 
deffen die eriwartete Ausbeute von den bis in die tiefiten Schade 
ten der finanziellen Metenfchlünde eindringenden Bohrverfuhe aus- 


fiel, je größer ward das Miftrauen in die Aufrichtigfeit und Of— 


fenheit der Regierungen. Arge Sünten mußten nun einmal von den 
Minifterien begangen worden feyn; daß feine zur Enttedung ka— 
men, lag nur in der Schlauheit der Maleficanten. Daß das Volk 
betrogen werde, dad war nun von vorne herein ausgemacht; wo 
aber der Betrug liege, das wußte freilih Niemand zu conſtatiren. 


$. 14. 


Repreſſivmaßregeln gegen die dockrinelle antimonarchiſche Richtung 
durch den Carlöbader Congreß. 
Schon hatten die Erfolge dieſer politiſchen Umtriebe und Auf— 
hetzereien auch in den inzwiſchen in Wirkſamkeit getretenen Stände— 


2) Goͤrres, der Rheiniſche Mercur. 
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verſammlungen ſich in einer höchſt bedenklichen Richtung kund gege— 
ben, und die teutſchen Regierungen zögerten nicht, in einem zu 
Carlsbad eröffneten Congreß, die hiegegen zu ergreifenden Schutz— 
maßregeln zu berathen. 

Die Koriphäen der damaligen Cabinete erkannten ſehr richtig 
aus dieſen Symptomen die Gefährlichkeit der Krankheit. Ernſt und 
kräftig entfaltete die dynaſtiſche Macht ihr Streben, den dema— 
gogiſchen Umtrieben ein Ziel zu ſetzen, ſich weder beirren laſſend 
von dem zum ſchreckenden Feuergeſchrei ſich erhebenden Ausdruck 
der öffentlichen Meinung, noch von den Begütigungs-Verſuchen des 
Optimismus, der in dem Wartburgsfeſte nur einen unbedeutenden 
Studentenfpaß, in ten hie und da bereits auftaudyenden verbreche— 
rifhen Attentaten, nur ijolirte in feinem beforglichen Zuſammen— 
bang ftehende Extravaganzen, in den ftändifhen Oppofitionen nur 
einzelne Ueberfpanntheit finden wollte. 

Die bald darauf erfolgten Ausbrüde der rohften Gewaltthä— 
tigkeit, namentlich Kotzebue's Mord, rechtfertigen die Vorausſicht 
des Congreſſes. 

Diefer Carlsbader Congref in feiner unverholen hervor— 
tretenden Tendenz, dad dynaftifhe Prinzip gegen die An- 
griffe der Demofratie zu fihern, verdient einer genauen 
Beleudtung, obſchon man von vorne herein ein günftiges Vor— 
urtheil für ihn gewinnen follte, denn nie hat fich die öffentliche 
Meinung einftimmiger gegen eine Maßregel ausgefproden, als 
gegen die aus diejem Congreß bervorgegangenen. 

Er hatte fid) die Erledigung yon drei dringenden Erfordernifs 
jen zur Aufgabe genommen, Maßregeln gegen den Prefunfug, gegen 
die Verbreitung ftaatsgefährlicher Lehren in den öffentlichen Unter: 
rihtsanftalten, und gegen die revolutionären Umtriebez demnächſt 
follten nod) folgende Defiverien befprodden werden: 1) Die nähere 
Beſtimmung, Berichtigung oder Erläuterung des Art. 13 der Bun— 
desacte; 2) eine permanente richterlihe Behörde zur Sicherung des 
öffentlichen NRechtszuftandes in den Bundesftaaten und zur Entſchei— 
tung der Streitigkeiten der Bundesglieder unter fih; 3) die Ein 
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führung einer Bundes-Erecutionsordnung; 4) die Erleichterung tes 


öffentlichen Verkehrs. 


Nach der Tendenz meiner Schrift habe ich bier nur die au 


die dynaſtiſchen Verhältniſſe Bezug habenden Punkte eine: 
furzen Beleudytung zu unterziehen. 

"Raum würde ich es für nöthig halten, die Frage aufzumerfen 
ob denn diefe Berathungsgegenftinde von den damaligen Zeitum- 
ſtänden provoeirt geweſen jeien? — wenn nicht die oft belobte ör 
fentlihe Stimme jener Zeit allgemein fi dahin erklärt En „fe 
feyen es nicht!“ — 

Was damals die politifche Preſſe betraf, fo war es, tie be— 
reits erwähnt, das Eigenthümliche, daf wenige Männer vom Fache 
aber deito mehr der Dilettantismug ſich verfelben bemächtigt hatte. 
So unflar und unpraftiih die Männer ver Doetrin ſich über dir 
ftaatlihen Bedürfniffe der Zeit ausgeiproden hatten, fo widerſpre— 
hende und verworrene Ideen und Theoreme von ven athedern 
herab den jungen Leuten in den Kopf gefegt twurden, jo hätten 
doch diefe in ihrer wechjelfeitigen Bekämpfung ihre ſchädliche Wir- 
fung verloren, und wären als Nefervat der Schule nur in ven 
Bereich der fpeculativen Theorie geblieben. Auch die Neophyten 
diefer Lehre hätten, jobald fie ing Leben und in die praftifche Staats: 
tpätigfeit eingeführt wurden, unter der Leitung des gefunden Men: 
henverftandes bald die Unhaltbarfeit jener Philofopheme in der 
Anwendung auf das Leben erfannt, und die legteren ſelbſt — 
vergejen. Allein die Hauptgefahr drohte ven Regierungen darin, dat 
das feihte Geſchwätz der Unberufenen, die ganz —— Volks 
maſſe aufgeregt hatte. 

Soviel iſt gewiß, Niemand wollte damals daran glauben 
daß diefe weniger grob Läfternde, als mit hämiſchem Spott und höl— 
nender Beratung die Regierungen verfolgende politifche Preſſe ar 
ten Kern des Volks, auf die gewerbliche Mittelklaſſe und ſelbſted 
dieſer am nächſten ſtehenden Glieder des gelehrten Standes, der 
Geiſtlichen, Aerzte und Künſtler, einen ſo großen Einfluß gewinnen 
koͤnnte, um die auf dem Carlsbader Congreß verabredeten Beſchlüſſe 
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zu rechtfertigen. Am meiften war man darüber aufgebracht, daß 
diefe mehr auf Präventiv- ald auf Nepreffivmagregeln 
gerichtet waren. Was man nad) den Regeln der Staatsfunft mie der 
Vernunft für eine Hauptaufgabe achtet, die Sorge der Staatöge- 
walt dahin zu leiten, daß das Böſe verhindert, und dadurch defjen 
Ahndung und Befirafung nicht nöthig werde, — das wurde ihr 
zum Vorwurf gemacht. Schr begreiflic. Bei der Repreſſivmaß— 
regel traf ja die Strafe nur den Urheber der Sünde, aber 
das liebe Publikum war doch nicht um deren Genuß gebradtt. 
Bei der Präventivmaßregel aber war es grade das Verdrieß— 
liche, daß dem Publikum gegen feine fündhaften Lüfte und Begier- 
den ein Niegel vorgeſchoben war. Das bradte Ungunft. Der Eins 
wurf, daß die Cenfur ihre Macht mißbraudyen fünne, war nur ein 
abgeſchmackter Vorwand, den die Regierungen recht füglich mit der 
Replik hätten zurückweiſen mögen, daß man hiernach überhaupt 
feine obrigfeitlichen Behörden und insbefondere Feine Landftände 
ftatuiren dürfe, weil auch diefe ihre Pflicht mißfennen, und 2 
Macht mißbrauchen können. 

Die Maßregeln gegen die Verbreitung ſtaatsgefährlicher Irr— 
lehren konnten ſich nach der Natur der Sache nur auf Empfehlung 
ſtrenger Aufſicht von Seite der Regierungen beſchränken, und die An— 
ſtellung von Curatoren auf den Univerſitäten brachte nur eine ſehr 
untergeordnete Wirkung hervor. Wie hätten dieſe Männer den Muth 
gewinnen können, unter Entſagung jeden Anſpruchs auf Populari- 
tät mit dem Eifer redlicher Ueberzeugung jenen hochgefeierten Re— 
formatoren der Staatslchre auf ihren Lehrſtühlen Fräftig und offen 
entgegenzutreten! Ihre ganze Thätigfeit reducirte ſich daher das 
rauf, je nad) ber Individualität des Lehrers die geeigneten Motive, 
gütlihe Cinrede, Ausfichten auf Beförderung, und dergleichen indiz 
recte Mittel anzuwenden. Damit Tießen fi) aber nur die Nachtheile 
des öffentlichen Eclats abwenden. Die Lehrer gefielen fih nun darin, 


durch gefchraubte Wendungen, myfteriöfe Andeutungen und dunfele 


Phraſen ihren Zuhörern merfen zu laſſen, daf ihre Zunge gebunden 
ſei, und die jungen Leute liegen ſich von ihrer erhigten Einbildungss 
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fraft zu den abentheuerlichften Ideen hinreigen, und glaubten Wun- 
der, welche hohe Gnofis ihnen durd den Zwang der Regierungen 
unzugänglic gemacht werde, Das Schlimmſte aber war, daß wo 
ein Lehrer auch im Bewußtſein der Vertheidigung einer gerechten 
Sache es nur wagte, irgend einer jener exorbitanten Ideen des 
wachſenden Nepublicanisinus zu Leibe zu gehen, er darauf rechnen 
fonnte, vor feinen Zuhörern Das consilium abeundi zu unterichrei- 
ben. Er war ein Dunfelmann, ftand, wenn aud) auf der Höhe ver 
Wiffenfhaft, doch nicht auf der Höhe der Zeitz wollte nah Be 
förderung oder vielleicht nad) einem farbigen Bänden haſchen; 
war ein feiler Fürftenfneht oder vwielleiht noch etwas ſchlim— 
meres! 

Dagegen galt bei den Studenten der Grad der Ueberſchreitung 
der bisherigen Grenzlinien der Staatswiſſenſchaft in das Gebiet der 
Revolution als der Maßſtab der Intelligenz, und der Höhenpunkt 
der Tadelſucht wie der Biſſigkeit und Grobheit gegen die beſtehen— 
den Regierungsſyſteme, als der Maßſtab der Charakterſtärke. Es 
kam hinzu, daß einige der ſtrengern religiöſen Richtung zugethane 
Lehrer gegen das heilloſe Treiben des Hegelianismus und den demo— 
kratiſchen Cynismus ihre Stimme erhoben. Nun hatten die De— 
ſtructionsmänner ein gewonnenes Spiel. Denn ein auf Geiſtesfrei— 
heit und politiſche Intelligenz Anſpruch machender Mann konnte 
doch nicht ſeine Reputation ſo arg auf das Spiel ſetzen, mit den 
Ultramontanen, Pietiſten, Obſcuranten, Jeſuiten und Metternichia— 
nern in eine Claſſe zu treten! Denn das war das allgemeine 
Prädikat aller der Männer, die doch auch von Gott und ſeinem 
Wort etwas halten zu müſſen glaubten. 

Die dringendſte Maßregel war es allerdings, durch Suſpenſion 
der die Entlaſſung notoriſch ſchlechter Vrofefforen und Lehrer hem— 
menden Geſetze, ſich freie Hand zu verſchaffen, fte kam aber nirgents 
zur Anwendung, weil man fih mißliebiger Lehrer auf andere Weiſe 
zu entledigen wußte. Allein der böfe Saamen der Revolution war 
bereit3 durch das mit rapider Ausdehnung verbreitete Burſchenſchafts 
weſen ausgeftreut, und fand von Semefter zu Semefter neuen Bo 
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den, wie feine Früchte den ausgedehnteften Abſatz in den mittlern 
Bolfsclaffen. Diefe Zöglinge der Propaganda, die troß ihrer unbe: 
deutenden Sneipientenftellung doch in den gemeinen Trinfftuben in 
Renommiren und Kannengießern das große Wort führten, mußten 
auch bald den bis dahin ganz indifferenten Handwerksſtand in jene 
revolutionären ehren zu initiiren, die, fo divergirend fie in ihren 
fpeciellen Confequenzen waren, doch insgefammt in dem Kernpunft 
zufammentrafen, die Fürſten und ihre Macht als die Hemmniffe der 
Bolfsfreiheit, die Unterdrüder der Volfsrechte bei allen Ständen in 
das gehäfiigfte Licht zu ftellen, und das alte patriarchaliſche Princip 
als ein der hohen politifchen Reife des Volks nicht mehr angemeſ— 
fenes zu verdrängen. 

Nachdem man lange über die Gefpenfterfeherei des Congreffes 
hinfichtlich der revolutionären Umtriebe gefpöttelt und fi in Car— 
rieaturen und Wigblättern erſchöpft hatte, traten doch fo laut fpres 
ende Vorfälle vor Augen, daß aud) hierin jeder Zweifel an ver 
Rechtfertigung der eingefchlagenen Mafregeln verſtummen mußte. 

Hier zeigte ſich aber wieder die Schwierigkeit, die taugliden 
Organe in den einzefnen Staaten zur Vigilanz auf diefe demago- 
giſchen Umtreiber aufzufinden, da die öffentliche Meinung über diefe 
Leute allgemein den Heiligenfchein des Märtyrertfums verbreitet 
hatte, und die Organe der Polizei wie der Suftiz mit der gehäſſig— 
ften Ungunjt verfolgte. 


$. 15. 


Die Angriffe auf das monachifhe Prinzip in der Entwidelung des 
Repräſentativ-Syſtems. 


Als die teutſche Bundesacte das Schickſal getroffen hatte, es 
keinem Menſchen, am wenigſten aber den Doctrinären recht gemacht 
zu haben, war der Art. 13 noch der einzige Hoffnungsſtern, nad) 
welchem alle Welt gläubig blicke. 

Zunächſt begann der Kampf um die Frage: ob diefe landſtän— 
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difchen Berfaffungen auf dem Wege des Vertrags oder der Octroi- 
rung gefhaffen werben follten. In den Staaten, wo früher Land— 
fände beftanden hatten, erledigte ſich diejelbe theils, dag man über: 
haupt bei dem Alten fiehen blieb, theils daß die alten Stände mit 
der Negierung über Modificationen ſich verftindigten, und alfo ber 
Bertragsiveg eingehalten wurde. Schwieriger zeigte ſich diefer Punkt 
in den Ländern, wo ein neuer Gebietszuwachs zu dem alten mit 
ſtändiſcher Verfaſſung verſehenen Lande gekommen war, wie in Wüurt⸗ 
temberg, wo die Landſtände zur Zeit der alten Reichsverfaſſung 
nach der Analogie der teutſchen Reichsſtände mit dem Landesherrn 
vertragsweiſe ein wahres Coimperium hergebracht hatten, was ſich 
nun in das Syſtem einer ſouverainen Monarchie auf keine Weiſe 
einpaſſen ließ. Dort gab es nur einen Refrain: das alte gute Recht, 
was die Koriphäen des württembergiſchen Patriotismus, ein Bol— 
ley in Proſa und ein Uhland*) in Berfen, zum Himmel erhoben. 
Dann ftritt man fih um das Ein- und Zweikammerſpſtem. 

Als dieſe Zwifte erledigt waren, trat nun bald ein neues 
Princip auf den Kampfplas, der Grundſatz nad dem Maße der 
größern oder geringern Beſchränkung der Negentengemwalt den höhern 
vder geringern Vorzug der Verfaſſung zu Ihäsen. Es war midt 
wie früher ein Ringen um Gerechtfame und Privilegien einzelner 
ſtändiſcher Kategorien, fondern ein allen Abtheilungen der ſtändiſchen 
Gliederung gemeinſames Streben, die monarchiſche Prärogative mög: 
lichſt zu ſchwächen. 

Nur beſtand zwiſchen den größern und kleinern Staaten darin 
ein Unterſchied, daß man in jenen mehr die miniſterielle Wirkſam— 
keit, in dieſen mehr die Perfönlichfeit der Regenten auf das Ziel 
nahın. Man kam in den größern Lindern bald darauf, das conſti⸗ 
tutionelle Treiben in den großen europäiſchen Staaten in Weſen 
und Form zuweilen freilich etwas carricaturartig zu copiiren. Es 





*) Das war der junge Uhland. Als er ſelbſt alt wurde, hatte ihn das 
Gedächtniß verlajien. Er zwitfcherte in Frankfurt mit den Jungen, 
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geftaltete fih zunächit das bis dahin in der teutſchen Staatspraxis 
noch ganz unbefannte Prinzip, daß ein Minifter als Bedingung feiz 
ner Eriftenz die Mojprität der Kammern für fidy haben müſſe. Hier 
war nun der Ehr- und Herrichlucht ein höchſt lebendiger Tummel— 
plaß eröffnet. Die landſtändiſche Oppoſition ward die Staffel zum 
politiſchen Aufſchwung, und reichte dem glüdlidyen Sieger nit nur 
den Ehrenbedyer der Volksgunſt, jondern aud die einflugreichen 
Miniſter-Portefeuilles. 

Dieſes Syſtem fand ſeine erſte Ausbildung in Baiern. Dort 
war allerdings unter der Regierung eines Carl Theodor ſchmählich 
gehauſt worden, und die Sorge im Volke, ſolche Zeiten nicht wie— 
der erleben zu müſſen, eine ſehr gerechte Maximilian Joſeph war 
durch eine ſeltne Begünſtigung glücklicher Umftinde zum König und 
zum Gründer eines Reichs geworden, deſſen Umfang das alte Wit— 
telsbacher Erbe faſt um die Hälfte vergrößerte. Sein Miniſter Mont: 
gelas hatte die günftigen Greigniffe mit ſtaatsmänniſcher Einſicht 
zu benugen verftanden, und in den kritiſchſten Perivden eine in 
Baiern Eis dahin ungewohnte Energie entiwidelt, die freilich oft 
ſchönungslos in alle Berhältniffe eingriff. Das neue Syſtem mufte 
nothwendig ihn, den alten Franzoſen-Anhänger ſtürzen, und es trat 
nun ein aus der Schule der Doctrin hervorgegangener Miniſter, 
v. Zentner, an das Ruder als gemäßigter Anhänger der neuzeit— 
lichen conſtitutionellen Maximen, an welchen ſich die mächtige Beam— 
tenariftofratie anſchloß, und bald genug die Adelsariſtokratie zu be— 
drohen ſchien. 

Diefe erfannte gleich) bei dem erſten Landtage 1819 das Bes 
denkliche dieſes Syſtems, und ganz richtig ihre Aufgabe, die fie in 
der Dankadreſſe der erjten Kummer dahin ausſprach: 

„Wenn die Maffe der thätigen Menfchen im Staate nad) 
den Gefegen der ewigen Bewegung im Drange nad) Veränderung 
und Berbefferung umviderfiehlich zu neuen Strebungen fortgeriſſen 
wird; und diejelbe Negfamfeit, welche man als die belebende Kraft 
ter menſchlichen Gejellichaft Betrachten kann, ſich als leitendes Prin— 
zip in den aus dem Vertrauen des Volks durch freie Wahl hervor— 
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gegangenen Verſammlungen äufert: jo muß es dagegen jederzeit 
das Ziel unferes Wirfens fein, diefem mächtigen Anmwogen einen 
Damm, dem Wandelbaren Feftigfeit, der Beweglichkeit Stetigfeit 
entgegen zu fegen, damit der Monarch auf der erhabenften Stufe 
bleibe!” *) 

Es erhob ſich ein mächtiger Sturm in der Deputirtenfammer 
gegen diefe behauptete Anmaßung der Ariftofratie, ſich für das con: 
fervative Element der Dynaftie zu halten, Diefer Sturm fand Wie: 
derholung in den Anträgen von Behr und 9. Hornthal, das 
Militär ſofort auf die Verfaſſung zu vereiven, jowie in den Strei- 
tigfeiten über die Verminderung des Militäretats, welchen die erfte 
Kammer aufrecht erhielt. 

Man fann in der That diefen Conflict ald den Wendepunft 
des alten ſtändiſchen Syſtems und den Uebergang in das neuere 
Repräſentativſyſtem betrachten. 

Alle ſpäteren landſtändiſchen Verfaſſungsurkunden adoptirten 
das letztere als ein unabweißliches Gebot der Zeit. 

Die meiſten Regierungen hatten in einer Verbindung beider 
Spfteme, der Beforgniß durch Adoption des einem der Uebermacht 
einer ftarren Ariftofratie, durch die des andern den Gefahren der 
Demokratie in die Hände zu fallen, zu entgehen gehofft, und durd) 
die Einführung des Zweikammerſyſtems, oder die Aufnahme eines 
eorpvrativen Elements bei einer Kammer, die Gegenſätze zu ver: 
mitteln gejucht, was gewiß vor dem Forum der Staatsflugheit 
Beifall finden mußte. 

Allein es zeigte ſich bald, daß in alle politiſche Gleichungen 
ſich eine unbefannte Größe als Factor einmifcht, die aller Vorbe— 
rechnungen fpottet. Es ift dieß die veränderliche Richtung der menſch— 
lichen Leidenſchaften. Mit ängftlicher Sorge hatte man in der Ver: 
tretung der Intereſſen, hauptſächlich die Gelvintereffen in's Auge 
gefaßt, und hierin das Prinzip des Gleichgewichts möglichſt feit zu 


*) Denturini, Chronik des 19. Jahrh. 16. Br. 1819. ©. 311. 
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halten gefucht. Aber man erfannte fehr bald, daß die ganze Pandora- 
büchſe der menschlichen Leidenichaften in diefen Tandftändifchen Com— 
pofitionen ihre Entladung findet. Nicht blos die Habſucht in ihrem 
Streben, Stnatölaften von fid) ab» und auf Andere zu wälzen, fon: 
dern aud) der Ehrgeiz, der Neid, die Varteifucht, die Neuerungs- 
fucht, die blinde Anbänglichfeit an Zeitiveen und vorgefaßte Mei: 
nungen, religiöfe Sympathien und Antipathien, Rad» und Ränke— 
fucht benusten diefe Berfammlungen zu einen Tummelpla&, wo im mil- 
den Parteigetriebe nur zu oft weder der Vernunft noch dem Rechte 
der Eingang verftattet wurde. 

' Die NRegenten der beiden dem teutfchen Bunde nur mit ihren 
teutfchen Staaten beigetretenen Großmächte, Defterreich und Preu— 
Ben, verfannten nicht das Gewagte, in ihrer eigenthümlichen Stel: 
lung, wo nur Einheit und concentrirte Negentenfraft 
die errungene Macht nah Außen fhüsen und nad) Innen erhalten 
fonnte, das durch ven Erfolg bewährte Regierungsſyſtem aufzuge- 
ben, und mit einem einzig auf dem Fundament feit Jahrtaufenden 
ftreitig gewefener Theorien gebauten zu vertaufcyen. Zudem waren 
die Erfahrungen, welche die auf BVolfsrepräfentation gegründeten 
Verfaffungen in Bezug auf das Staatswohl ergeben hatten, eben 
nicht jo anlodend, um ſich auf das Ungewiſſe hin zu Erperimenten 
mit fo umfangreichen Staatsverhältniffen zu veritchen. Sie bielten 
fih am die genaue Wortbeftimmung des Art. 13 der teutſchen Bun- 
desacte: „In allen Bundesſtaaten wird eine landſtändiſche Verfaſ— 
ſung ſtattfinden“, und da in beiden Staaten provinziallandſtändiſche 
Verfaſſungen beſtanden, ſo mochte ihnen keine Ungeſetzlichkeit zum 
Vorwurf gemacht werden. 

Ihre Stellung war auch eine von den Staaten zweiten und 
dritten Ranges ſehr verſchiedene. Dieſe waren nach ihrer natürlichen 
Beſtimmung, ſich zum Schutze ihrer Selbſtändigkeit durch Bündniſſe 
an eine große Macht anzulehnen, nicht in der Lage, in die Ver— 
wickelungen zu gerathen, welchen, durch ſtändiſche Conſtitutionen 
gebundne Regierungen in der Uebung politiſcher Rechte, namentlich bei 
Kriegs⸗ und Friedensfragen, ausgeſetzt find. 
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Zudem durften wohl die meiften Negenten in ihrem perfönlichen 
Rechtsſinn die Beruhigung finden, daß die Haupttendenz des Conſtitu— 
tionalisınus, Sicherung der Untertbanen gegen dejpotiihe Behandlung 
und vom Staatszweck nicht gebotene Beeinträchtigung ihrer bürgerlichen 
Freiheit, bei ihnen feine provveirende Veranlaſſung finde. Sie durf- 
ten dabei," ſelbſt von ihrer Perſönlichkeit abjehend, nur einen hellen 
Blick in die Zeit thun, um fich zu überzeugen, daß in einem jeden 
Staate ein auf unvernünftige und ungerechte Regentenwillkührherr— 
Schaft ſich ſtützendes Syſtem nimmer bejtehen fann, weil der Unver- 
nunft und Ungerechtigkeit die Repreſſion und Strafe von felbit auf 
dem Fuße folgt, und wo Thorheit die Negentenzügel führt — das 
dynaſtiſch⸗ monarchiſche Syſtem am meiſten bedroht ift. 

Noch andere Rückſichten traten bei den übrigen teutſchen Fürſten 
ein. Dieſe glaubten durch die Beſchränkung ihrer Souverai— 
nität durch Landſtände, keine ſonderliche Beeinträchtigung ihrer 
Regententhätigkeit zu finden, wohl aber einen großen Theil der Ge— 
häſſigkeit, welche die pflichtmäßige Uebung der Staatsgewalt noth— 
wendig mit ſich bringt, auf die Laudſtände ableiten zu können. Wa— 
ren ſie ſich bewußt, weder unnöthige Abgaben zu fordern, noch 
ſtaatszweckwidrige Geſetze zu erlaſſen, ſo wähnten ſie auch in dem 
den Ständen eingeräumten Verwilligungsrecht nichts Störendes zu 
finden. 

In der Zufammenjesung diefer legislativen Corporationen mein: 
ten alle dem Repräſentativſyſtem fi) zuneigenden Staatsmänner aud) 
die Sicherung erwarten zu fünnen, daß der Geijt der Intelligenz, 
des uneigennügigen Patriotisnus und firengen Rechtsſinns die Mehr: 
zahl diefer Corporationgglieder beſeelen werde. 

Hiebei war aber wieder nicht dem wichtigen Umſtand Red: 
nung getragen, daß die menſchliche Gebrechlichkeit im Völkerle— 
ben wie in dem der Individuen einen gleichen Ausdruck fins 


det, umd die Uebermacht der Leidenſchaften und Vorurtheile über 


den Berftand und die fittlihe Kraft bei ganzen Maſſen eine fo 
- überwältigende Macht üben fann, wie über den einzelnen Men— 
fen. Sa, die Gefihichte aller Jahrhunderte überliefert und die Ers 
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ſcheinung, daß großen Förperlichen Kranfpeitsepidemien ganz analoge 
krankhafte Geiftes- und Gemüthsrichtungen die Nationen von Zeit 
zu Zeit ergriffen haben. 

Keine Staatsweisheit vermag ſolche außer jeder Berechnung 
liegende Phänomene in ihren Calcul zu ziehen. Es find dieß Störuns 
gen der geijtigen Naturgefege, welche nur in ben unenthüllbaren 
Leitungen der Vorſehung und göttlichen Weltordnung ihre Veran— 
lafjung finden, und jeder menſchlichen Vorausſicht verſchloſſen find. 

Aber aud) ohne diefes fallen den Staatdmännern jener ver 
fafjunggebenden Periode mehrere glei von vorne herein ſich ſicht⸗ 
bar aufdrängende Fehler und Mißgriffe zur Laſt, die ſchon damals 
ſcharfe Rügen fanden, aber durch die unglückliche Maxime, „mit 
der Zeit gehen zu müſſen“, d. h. auch den Vorurtheilen der 
Zeit Nachgiebigkeit zu beweiſen, ſelten die gehörige Beachtung er— 
hielten. 

Dahin gehört vor Allem die unterlaſſene Vorſicht, die Stel— 
lung der Regenten als über dem Volke ſtehende unparteiiſche 
Schiedsrichter aller zwiſchen den einzelnen Volksklaſſen und Bes 
rufsftänden fi) hervorhebenden Intereſſen-Conflicte feitzubalten, und 
fie nicht als die Träger eines fpeciellen dynaftifhen und Re— 
gentenintereffes dem allgemeinen Volksintereſſe gegen— 
über zu ſtellen; dann aber der große Mißgriff dem Staatsober— 
haupt, dem gebornen einzigen und geſetzmäßigen Volksver— 
treter, eine ganze Cohorte ſehr verſchiedenartig conditionirter Leute 
in dieſer Eigenſchaft gleichſam als Collegen zuzugeſellen. 

Wer Einzelintereſſen zu vertreten hat, und mit ſeinen 
eignen Intereſſen der Geſammtheit gegenüberſteht, der kann nie 
ein unbefangener und ſchicklicher Vertreter der Geſammtheit ſein. 
Könnte man auch die Tugend der Selbſtverleugnung, die größte 
Uneigennützigkeit, als eine Eigenſchaft vorausſetzen, die jeden Stände— 
deputirten durch ſeinen Eid: „Das Beſte des Staats ohne Rückſicht 
auf einzelne Stände und Claſſen nach beſtem Wiſſen und Ge— 
wiſſen in's Auge zu faſſen“, — inſpirirt würde, ſo fehlt es ja 
wieder an einem Hauptbedürfniß, an den Vertretern des Parti— 
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eularintereffeg, wo es grade die Aufgabe ift, dafür zu forgen, 
dag nach den Negeln der diftributiven Gerechtigfeit nit die Ge— 
ſammtheit dur) einzelne Stände und Individuen, und diefe nicht 
durd die Geſammtheit in ihren Berechtigungen verfürzt werben. 

Die nun in ganz Teutfchland aufſchießenden Tandftändifchen 
Derfaffungen, unter welchen für die größern Staaten Baiern, 
unter den Fleinern Weimar den Typus angab, waren weit ent: 
fernt, den Tonangebern der öffentlichen Stimme zu genügen. Man 
hatte bereit3 allenthalben diefe Snftitutionen von der Seite aufges 
faßt, daß fie Feineswegs DVBereinigungen von intelligenten und der 
Berhältniffe Fundigen Männern aus allen Ständen fein follten, zum 
Zweck der Berathung und Vereinbarung mit den Regie: 
rungsorganen über die wichtigften Stautsangelegenheiten, fondern 
fie follten zu recht eigentlihen Zwangs» und Sicherheitsan— 
ftalten gegen die monarchiſche Gewalt dienen. Die europäi— 
ſche Staatengeſchichte der neueften Zeit hatte hiezu zwei Mufterbilder 
geliefert, die Gonftitution der Cortes in Spanien und die der 
Reichsſtände in Norwegen. 

Bon der erften hatte man befonders die Varteitrennungen in 
Liberales und Serviles mit großem Intereſſe aufgefaßt, und 
beide Wortbezeichnungen erhielten in der Parlamentsſprache allge: 
meined Bürgerrecht. Der Liberalismus war nun die Eigen- 
fhaft, deren Gradation bei den Verfaſſungen wie bei den Reprä— 
fentanten und Organen derjelben, den Werth beftimmte. Der Glanz: 
punft der Norwegenſchen Berfaffung war das fufpenfive Beto. Die 
Eingeweihten des damald noch als Geheimlchre einherichleichenden 
Nepublicanismus betrachteten obnehin diefe Berfaffungen nur als 
Brüden zur Nepublif, denn der Polarftern diefer kühnen Schiffer 
auf dem ſtürmiſchen, von allen Minden gepeitſchten Dcean politi- 
fer Phantafien, waren bie republifanifchen Verfaſſungen Amerifas 
und zwar Die nordamerifanifche für den hochmüthigen 
Reichthum, die ſüdamerikaniſche aber für die recht eigentli- 
hen Bewegungsmänner, die Mifftonäre des Communismug und 
der Anarchie, für die Gufgufpeterd mit dein Teeren Sad. 
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Die meiften Souveraine haben mit diefen Verfaffungen dem 
dynaftiihen Prinzip aud noch darin große Wunden gefchlagen, 
daß fie durch die Unflarbeit des Ausdrucks „Volksrepräſentation“ 
die Gegner des monarchiſchen Prinzivs berechtigten, den Accent auf 
das Wort „Volk“ zu Tegen, und damit die Anerfennung einer 
Theilung der Regentenredhte mit dem Volk zu deduci- 
ren. Es ift aber ein großer Unterfchied, ob die Staatsgewalt einen 
Theil ihrer unftreitigen NRegierungsrechte einem beftimmten or« 
ganiſchen Körper überträgt, deſſen Geftaltung und perfünliche 
Zufammenfegung in ihren Händen liegt, wie das z. B. bei ber 
Uebung der Juſtizgewalt, der Staatskirchengewalt u. dgl. der Fall 
ift, oder ob fie folche dem Volk, der Kirche, oder irgend einem ſo 
unbeftimmten Gattungsbegriff zumeift. 

Bei der in dem Volk immer mehr Eingang gewonnene Vor: 
ftellung, in dem Dynaſtenverhältniß eine entfchiedene Trennung 
der Sntereffen des Staatsoberhauptes von denen des Staats 
und Volks zu fehen, mußte es natürlich zu der Forderung ſich be— 
rechtigt finden, feine Sintereffen Denen des Negenten gegenüber mit 
möglichſten Nachdruck vertreten zu dürfen. Snmer mehr ward das 
Volk der frühern patriarhalifchen Einigungsidee entfreindet, und 
dahin geführt, ſich hinſichtlich des Regentengeſchlechts in der Stel: 
lung der Unterdrüdten gegen die Unterdrüder zu befinden. 

Die Ausdrüde der fürftlichen Canzleifpradye „Volksdeputirte“ 
„Volksvertreter“ mußten nothwendig dieſer ſachwidrigen Anjicht 
zur Beſtärkung gereichen, und ein weiterer Mißgriff ſanctionirte 
dieſen Irrthum zur Wahrheit. Denn eine tief einſchneidende Ver— 


letzung erfuhr das monarchiſche Prinzip und mit ihm das dynaſti— 


ſche Sntereffe, durch Die dem teutichen Staatsorganismug eingeimpfte 
fremdartige und unteutfhe Civilliſten-Inſtitution. 

Die Staatsmänner hatten aus den verfdredenartigften felbit 
entgegengejegten Motiven eine Verſchmelzung des Familienguts mit 
dem Staatsgut faft allenthalben den VBerhältniffen für angemeſſen 
erachtet, und den Negentenfamilien feite Nenten zu perfönlichen 
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angemeffenen äußern Repräfentation angewieſen. Hiedurch trat der 
Negent in Beziehung auf feine perfünlihen Bedürfniffe in die un— 
bequeme Stellung eines Staatsgläubigers, deſſen härteres 
oder milderes Auftreten, auf die Gontributionspflidt der Untertha— 
nen von weſentlichem Einfluß fein mußte. In den Augen des Vol— 
fe8 war e3 im Intereſſe des Negenten, foviel als möglich aus 
der Gemeinfaffe für fih zu nehmen; im Intereſſe des Volks Tag 
dagegen fo wenig als möglich dazu zu geben. An diefer Stel- 
lung fonnte allerdings das Prinzip der Intereffeneinheit nicht weiter 
beftehen, und dem Monarchismus ward die feftefte Stüße entzogen. 
Die Fürften waren aus angefehenen, großmütbigen und unabhängigen 
Eigenthümern, in unbequeme, läſtige, von der Yaune und Stim- 
mung der Landftände abhängige — Staatspenfionäre verwandelt! 

Für die Fleinern teutfchen Bundesländer ftellte fih anfänglich 
nur ein Hauptgefihtspunft als der Zielpunft der conftitutionellen 
Richtung heraus: die dringende Sorge, dem Hang der Fleinern 
Fürften zu finanziellen Ueberfchreitungen zu den Bedürfniffen ihres 
Hofs und ihren perfönlichen Liebhabereien eine Grenze zu feßen. 
Kein Bedürfniß war dringender, feine Beſorgniß gerechter, denn es 
lagen wahrhaft Grauen erregende Zuftände noch in friſchem An— 
denfen. Die Herzogthümer Coburg und Hildburghaufen 3. B. waren feit 
hundert Sahren nicht aus der Sequeſtration des Reichshofraths 
gekommen. Wie toll in dem letztern damals die Wirthichaft getrie- 
ben worden war, fann ich nur durd) zwei Thatſachen belegen, dat 
Herzog Ernjt Friedrich II. mit aller Gewalt darauf beftand, in 
feinem damals höchſtens 15,000 Seelen zählenden Fürſtenthum eine 
Leibgarde von 1000, chreibe Eintaufend Mann zu halten, und daß 
fein Nachfolger Herzog Ernft Friedrid Carl bei den von dem 
Reichshofrath auf 77,000 fl. recherchirten Bruttoeinfünften des ge 
fammten Fürftentyums nicht weniger ald 5 Millionen verzinsliche 
Schulden gewirkt, und daneben eine ziemliche Zahl Domainengüter 
verfauft Hatte. *) 








Mei der Grinnerung an die Galamitäten meines Vaterlandes Fann ich 


nie ai Schugengel befielben, der Herzoginnen Sophie Albertine und 
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Gegen diefes Streben nad) finanziellen Beſchränkungen der Fürften 
war gewiß nichts einzuwenden; es förderte das dynaſtiſche Inte— 
reffe faft noch mehr, als das des Volks. 

Allein Angeficht3 der Apotheoſen, welche die Schildträger des 
Liberalismus, einen Behr, v. Hornthal, v. Liebenftein, Winter, 
v. Itzſtein, Ernft Emil Hofmann, und die Heroen der Württem: 
berger Oppofition, verherrlichten, Fonnte man aud in den fleinen 
Staaten nicht zurüdbleiben, und für dieſe waren in der Uebung der 
repräfentativen Thätigfeit die größern in ihren gloriofen Anftrebun- 
gen des Liberalismus das Modell. 

Das Großherzogtfum Sahfen- Weimar hatte fehon ſeit 
den letzten Sahrzehnten des verfloffenen Sahrhunderts durd einen 
feltenen Berein wiffenf&haftlicher Notabilitäten: Göthe, Fichte, Rein— 
hold, Schiller, Herder, Röhr, Schelling u. |. w. in ganz Teutid) 
land die Anerfennung einer Pflanzſtätte der philofophifhen und Elaf- 
fifhen Geiftesbildung gewonnen, und galt nad dem naturgemäßen 
fueceffiven Verſchwinden diefer Lichter wenigftens noch ald der Witt: 
wenfis der geiftigen und politifhen Aufklärung. 

Eine aus den Landſtänden der alten Randestheile und — 
Deputirten der neuen gewählte Verſammlung discutirte den ihr 
von der Regierung vorgelegten Entwurf einer neuen landſtändiſchen 
Verfaſſung und ſo wurde ſchon 1816 ein auf dem Einkammerſy— 
ſtem gebautes Geſetz auf dem Vertragswege hergeſtellt, welches 
ſpäterhin ſo ziemlich den Typus für alle die kleinen Staaten abgab, 
wo eine Trennung in zwei Kammern den beſchränkten — 
ſen nicht angemeſſen ſein konnte. 

Vergeben wurde den landesherrlichen Rechten nichts, aber doch 
in der ungebundenſten Preßfreiheit der öffentlichen Stimme große 


Caroline, gebornen Gräfinnen von Erbach Fürſtenau, vergeſſen, welche 
als Vormünderinnen unmündiger Söhne die Wunden zn heilen hatten, welche 
die Unwirthlichkeit der Väter dem Fürſtenhauſe wie dem Lande geſchlagen hatte. 
Die letztere lebte wie eine Bürgersfrau, und begann die Reformen damit, daß fie 
die von 4 Steuerjimpeln bis auf 22 geitiegenen Steuern — dennoch zur Entz 
laftung der Unterthanen auf 7 Simpeln herabjegte! 
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128 $. 15. Die Angriffe auf das mon. Princip 


Conceſſionen gemacht, und Zeitichriften, wie Okens Iſis, Ludens 
Nemefis, das Oppofitionsblatt, Die zwar wie man zu jagen pflegt, 
das eigne Neft rein hielten, aber deſto ſchonungsloſer andere Ne: 
gierungen und Staatszuftände zum Theil mit den ſcharfen Waffen 
des Witzes zum Gegenftand ihrer Kritif machten, fonnten wenig beis 
tragen, der monarchiſchen Autorität zur Stüße zu dienen. 

Diefe Zügellofigfeit verurfachte der Regierung große Unan— 
nebinlichfeiten, und hatte fehr bald Repreſſivmaßregeln zur Folge, 
die aber im ihrer mit mehr oder weniger Aufrichtigfeit vollzogenen 
Ausführung den feinen Dynaftien feine geringe Gefahr bereiteten. 
In den Cabineten der größern und großen Staaten tauchte fichtbar 
die Anfiht auf, daß foldhe Fleine Staaten in ihrer ohnmächtigen 
Polizeigewalt große Unbequemlichfeiten verurfachten, und daher deren 
Befeitigung durch Mediatifation bei erſter pafjender Gelegenheit ing 
Auge zu faffen jet. 

Weimar galt dennoch in Teutichland ald der Kernpunft der 
Sreifinnigfeit und die Hochſchule Jena als deren Pflanzſchule, den 
Cabineten aber als ein gefährlicher Heerd politiiher Aufregung, 
und Sands fanatifcher Frevel mußte das Mißtrauen gegen den 
Geiſt diefer Bildungsanftalt beftärfen. 

Daß von Seiten der Landftände manche ——— der Zeit 
im Sinne des Liberalismus wohl erfannt wurden, bewies die be— 
reitd am zweiten Candtag 1823 troß des Einſpruchs von der doe— 
trinären Seite zur Sprache gebrachte Deffentlichfeit der Verhand— 
lungen, welche aber freilih nur mit 17 gegen 16 Stimmen ver: 
worfen wurde. Die Majorität machte geltend: „Eitelfeit fei das 
Unmefen unferer Zeit, und Alles, was ſolches fürdere, wirfe dem 
Gemeinwefen entgegen ; Deffentlichfeit bei Landtagen made den 
Eitlen nod) eitler ꝛc.“ 

Diefer Beſchluß machte große Senfation. Bon Weimar hatte 
man dergleichen ſpießbürgerliche Ideen nicht erwartet; man tröftete 
ſich mit dem nächſten Landtag und täuſchte ſich nicht *). 


*) Mehrere mit meinen Antecedentien wohl vertraute Männer haben mir 
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in der Entwicklung des Repräfentativ-Syftems. 129 


Schon auf dem Landtag von 1832 ſuchte man auf den An⸗ 
trag einer von einem Advokaten ausgehenden mit 2000 Unterſchrif⸗ 
ten verſehenen Bittſchrift um Oeffentlichkeit, dieſes Kleinod zu errin⸗ 
gen, und der Landtag beſchloß mit einer glänzenden Majorität von 
18 Stimmen gegen 11, auf Oeffentlichkeit der Sitzungen anzutra— 
gen. Die ſämmtlichen Adelichen ſollen dagegen geſtimmt und ſogar 
die kühne Behauptung ausgeſprochen haben: „die ——— 
keit führe grade zur Revolution!“ 





die Anſicht, in dieſer Oeffentlichkeit der landſtändiſchen Verhandlungen einen 
Hauptgrund der Untergrabung der Regenten-Autorität zu fin— 
den, ſehr verübelt, denn auch ich habe allerdings damals auf diefe Deffentliche 
feit die janguinifchiten Hoffnungen gebaut, und namentlich in den landſtändiſchen 
Verſammlungen Hörfäle der Stantsweisheit mir gedacht, wo nicht nur Buch— 
deucer wie Franklin, fondern vermöge des Fortſchrittes jeder Schuſter und 
Schneider zu einem completten Staatsmann umgeftaltet werden müjle. Deshalb 
habe auch ich, als Gonfulent der Landfchaft bes Fürſtenthums Hildburghaufen, 
zu derfelben Zeit die Deffentlichfeit ihrer Berfammlungen durchgeſetzt, und Die 
Freude erlebt, daß am erften Tage des neuen Lichts der Sisungsfaal gedrängt 
voll war, aber auch den Sammer, — daß nad) der dritten Sitzung und ferner- 
bin Feine Seele mehr zu diefem Weisheitsborn wallfahrten wollte. Als ich gegen 
einen alten braven Bürger darüber meinen Unmuth unverholen ausgeſprochen 
batte, äußerte der veritändige Mann: „Sein Sie, lieber Herr Landſchafts ſyn⸗ 
dicus, darüber nicht böje. Sie kennen alle unſere Bürger, nun fagen Sie mir, 
wie viele find denn darunter, die es verantworten Fünnten, ihre Profeſſion zu 
vernachläfiigen und in die Landtagsverfammlung zu laufen? das fünnen ja nur 
die Faulenzer, und dergleichen Haben wir, Gott fei Danf, gar wenige, Dann 
leſen wir ja ihre gedruckten Protocolle, und da freuen wir ung, wenn Wir fins 
den, daß unfere Bauerndeputirten darin fo Hug wie ein Buch fprechen, was, 
wenn man ihnen zuhört, fi gar nicht fo herausitellen will. Wiſſen wir doch 
recht gut, Daß der Schulze R.in ©. ja doch nur zum Deputirten gewählt wors 
den ift, weil er der veichite, fettfte und dümmfte im ganzen Amt war. ꝛc.“ 

Diefe und andere Jugendjünden, worunter ich namentlich meinen Slauben 
an Bolfsmündigfeit zähle, habe ich ſchon früher gewiſſenhaft gebeichtet, und kann 
fürder meine Gegner, die mir dieſe vorwerfen wollen, nur auf Die Worte Pauli, 
1. Cor. 13. 11, verweiſen: „Da ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind 
und war flug wie ein Kind, und Hatte kindiſche Anſchläge; da ich aber ein 
Mann ward, that id) ab, was klindiſch war“ So thut au) Ihr deſſel⸗ 
bigen Gleichen! 
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130 $. 15. Der Angriff auf das mon. Prinzip . 


Die Berwerfung des Antrags durd den Großherzog, verbun- 
den mit der entichiedenen Erklärung, daß durch ſolche Maſſenpeti— 
tionen weder er, noch die Landftände ſich beirren laffen würden, 
zeigte fih damals noch als ein gewaltiger Dämpfer für den revo— 
Iutionären Ton, den man in Weimar vernehmen fonnte *). 

ALS nun im Sahr 1830 der Nevolutionsfturm in Franfreid 
fein Braufen über ganz Teutfchland und noch weiter hinaus big 
in das Surmatenland verbreitet hatte, als in Sachſen, Kurheffen, 
Braunſchweig und andere Staaten Volksbewegungen die Regenten 
in die Klemme brachten, fih von den Leitern dieſer Bewegung, 
Repräfentativ-Berfaffungen octroiiren zu laſſen, da mühte man fi) 
in den Tegalften Formen dem dynaſtiſch monarchiſchen Prinzip 
volftindig den Hals zu breden, die Regentenmacht auf die Reprä— 
fentativsKörper, und die in denfelben hervortauchenden Majoritäten 
zu übertragen, fomit die Rollen zu wechſeln. Die Kammern jollten 
nun regieren, und die Fürſten — repräfentiren. 

Die Minifter und Wortführer des monarchiſchen Prinzips ver- 
fannten keineswegs diefe antipodiſche Richtung, und glaubten derſel— 
ben durch möglihft Formale Conceſſionen eine Ablenfung zu geben. 
Sie verfielen aber auf eine der gefährlichiten, — auf die Deffent- 
lichkeit der Verhandlungen. In ihrer Arglofigkeit, dem gewiſſenhaften 


9 Was damals prophezeiht wurde — iſt jetzt thatſächlich in Erfüllung 


gegangen, und gerade dieſe über die Flegeljahre der politiſchen Bildung nie 
hinausgekommenen Thüringiſchen Fürſtenthümer, mit ihren kläglichen miniſte— 
riellen Autoritäten gegenüber einer Oppoſition von Dorfz, Stadt: und Hoch— 
ſchulmeiſtern, haben die Kleinen Bürftenhäufer unter das Damoklesſchwert der 
Vernichtung ihrer Selbitändigfeit gebracht. Rettet ſie nicht ber Rechtsſinn der 
Großmächte, fo find fie verloren. Denn die Staatsmänner der Mittelitaaten be— 
trachten fie ſchon als ihre fichere Beute. — Die Hechte, melde laut aufſchnal—⸗ 
zen, wenn ihnen ein Haifijch die fpigen Zähne weißt, finden es ganz in ber 
Ordnung, dag die Forellen ſich ihren Gelüften fügen. — Dem Untergang diefer 
geopferten Dynaftien wird nicht einmal der Troft ihrer Vorgänger, einzig als 
ein Opfer der Gewalt unterlegen zu fein, zu gut kommen. 

Sie fallen einzig als Opfer der Muthlofigfeit, und unter der peinlichen 
Selbftanflage: mea culpa, culpa mea! 
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in der Entwicklung des Repräſentativ-Syſtems. 131 


Bewußtfein, nichts zu verlangen, was die Deffentlichfeit zu fcheuen 
habe, überfahen fie einen Nebenumftand, daß fie damit eine Bil- 
dungsanftalt der gefährlichiten Demagogie begründeten, Noch nach— 
theiliger wirfte die ganz unmotivirte Nadäffung der jogenannten 
eonftitutionellen Monarchien (richtiger der Nepublifen mit monardi- 
fhen Formen) England und Frankreich in der Adoption des Grund: 
ſatzes, daß ein Minifter, der nicht die parlamentarische Mehrheit 
für ſich habe, von feiner Stelle abtreten müffe. 

Nun gab es für den Ehrgeiz und die Herrſchſucht einen neuen 
gradus ad Parnassum. Man bemühte fid) in der Oppofition gegen 
die Minifter die Majorität zu gewinnen, und gelang ed, dann war 
der Hauptzweck erreicht in dem: Ote toi, que je m’y mette! 

Wir fehen von nun an überall ganz neue bis dahin unbefannte, 
blos auf Perſönlichkeiten, Minifterftürze und andere Intriguen 
berechnete Parteiungenz e8 treten die fyftematifhen Oppoſi— 
tionen auf, die auf dem erbaulichen Grundfag berufen, der Res 
gierung oder ſelbſt einzelnen Parteien im Guten wie im Böfen 
immer zu opponiren, um fie zu hindern umd zu flürzen, und dann 
ein Regiment der landſtändiſchen Majoritäten, an die 
Stelle ver Monarchie zu fegen. 

Wie fih nun die landſtändiſchen Verfaffungsorganifationen in 
den einzelnen fogenannten conftitutionellen Staaten (richtiger: 
in den auf Nepräjentativverfafjungen beruhenden) in Be- 


zug auf das monardifche Prinzip und die dynaſtiſchen Verhältniffe 


zerftörend oder erhaltend gewirkt, wie fie mehr oder meniger bie 
Bahn der confervativen Richtung verlaffen, und dem Gebiet des 
Republifanismus ſich genäbert haben, fünnte jedoch nur durch eine 
auf die Geſchichte der landſtändiſchen Verhandlungen in den einzel- 
nen teutihen Bundesftaaten gegründete detaillivte Bezugnahme er 
örtert werden, welche von der Hauptaufgabe diefer Schrift zu weit 
ableiten dürfte, weßhalb ich fofort auf die nächften Folgen diefer 
Zuftände übergebe. 
9* 
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$. 16. 


MWiederholte Repreſſivmaßregeln gegen den Ankampf des Liberalismus 
zur Chwahung des monarchiſchen Prinzips mitteljt der Bundes: 
tagsbeſchlüſſe vom 28. Juni 1832, 


Sch darf die umftändlihe Nachweiſung übergehen, wie fi) der 
Conftitutionalismus in dem zweiten Stadium feiner Entwidelung 
nad) dem merfwürdigen NRevolutionsjahr 1830 in convulſiviſcher Be: 
wegung zum Uebergang in den Republifaniemus in feinen verſchie— 
denen Schattirungen von der Scheinmonarchie bis zur Anardıe, 
ausgebildet hat. Die damald mit Feuer und Schwert der Furhejite 
hen, braunſchweiger, ſächſiſchen Negierung aufgedrungenen Verfaſ— 
fungen haben in ihren Früchten gezeigt, auf welchen Boden fie ge: 
wachſen find. ʒ 

Eine neue Ariſtokratie hatte ſich der Zügel des Regiments 
bemädtigt, die der Staatsdiener mittelft ihres in den landftän- 
diſchen Berfammlungen errungenen Einfluffes auf die Majvritäten. 
Laut fpricht die thatfächlihe Erfcheinung, dag dieſe ufurpirte Auto- 
rität die Probe ſchlecht beſtanden hat, daß wenn ihr au) nicht eine 
planmäßige defiruetive Tendenz beigemetjen werden mag, dennod) 
ihr ganzes Syſtem nothiwendig zum Sturz der Monardie, und 
damit zu dem unfeligen Zuftand führen muß, wo in der Lähmung 
der Regiminalfraft die Sicherheit nad) Außen nothiwendig unter: 
graben, und die innere Wohlfahrt zu Grunde gerichtet werden muß. 

Dieje Erſcheinungen und die daraus nothiwendig bervorgehen- 
den Beforgnijfe, die ſtaatliche Ordnung durch diefe immer mehr 
fteigende Neigung zur Emaneipation von der fürftlichen Gewalt noch 
mehr geftört zu fehen, als die tumultuariichen Auftritte in verſchie— 
denen Staaten folhe ſchon gejtört hatten, veranlaften die teutiche 
Bundesverfammlung am 28. Juni 1832 zur Ergänzung und Er: 
läuterung der Wiener Schlugacte nachſtehende 6 Artikel zum Gejrg 
zu erheben. 

„I. Da nad) dem Art. 57 der Wiener Schlußacte die geſammte 
Staatögewalt in dem Oberhaupte des Staates vereinigt bleiben 
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muß, und der Souveratn durch eine Tandftändifche Verfaffung nur 
in der Ausübung beflimmter Rechte an die Mitwirfung gebunden 
werden kann; fo ijt auch ein teutfcher Souverain als Mitglied des 
Bundes zur Verwerfung einer hiermit in Widerfpruch ftehenven 
Petition der Stände nicht nur berechtigt, fondern die Verpflich— 
tung zu dieſer Verwerfung gebt aus dem Zwecke des Bundes 
hervor.“ . 

„U. Da gleichfalls nad) dem Geifte des eben angeführten 
Art. 57 der Schlufacte und der hieraus ergebenden Folgerung, 
welche der Art. 58 ausfpricht, feinem teutfhen Spuverain durd) 
die Landftinde die zur Führung einer den Bundespflichten und der 
Landesverfaffung entſprechenden Regierung erforderlihen Mittel ver- 
vertveigert werden dürfen; fo werden Fülle, in welchen ftändifche 
Verſammlungen die Bewilligung der zur Führung der Regierung 
erforderlichen Steuern auf eine mittelbare oder unmittelbare Weife 
durch die Durchfetzung anderweiter Wünſche und Anträge bedingen 
wollten, unter diejenigen Fälle zu zählen fein, auf welde die 
Art. 25 und 26 der Schlußacte in Anwendung gebradht werben 
müßten.“ 

„UI. Die innere Gefeßgebung der teutfchen Bundesftaaten darf 
weder dem Zwecke des Bundes, wie folder in dem Art. 2 der 
Bundesacte und dem Art. 1 der Schlufacte ausgefprochen tft, irgend 
einen Eintrag thun; noch darf diefelbe der Erfüllung fonftiger bun— 
desverfafjungsmäßiger Berbindlichfeiten gegen den Bund, und na: 
mentlid der dahin gehörigen Leiftung yon Geldbeiträgen, hinders 
lich fein.“ ? 

„IV. Um die Würde und Gerechtfame des Bundes und der 
den Bund repräfentirenden Verſammlung gegen Eingriffe aller Art 
fiher zu ftellen, zugleich) aber in den einzelnen Bundesftaaten bie 
Handhabung ver zwifchen den Negierungen und ihren Ständen ber 
ſtehenden verfaffungsmäßigen Verhältniffe zu erleichtern, foll am 
Bundestage eine mit diefem Geſchäft befonters beauftragte Com: 
miſſion, vor der Hand auf ſechs Jahre ernannt werden, deren Be: 
ſtimmung fein wird, insbefondere auch von den ſtändiſchen Verhande 
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lungen in den teutfchen Bundesſtaaten fortbauernd Kenntr:? zu 
nehmen, die mit den Verpflichtungen gegen den Bund, oder mi 'om 
durch die Bundesverträge garantirten Negierungsrechten in Z !er: 
ſpruch ftehenden Anträge und Beſchlüſſe zum Gegenftand ihrer (uf: 
merffamfeit zu machen, und der Bundesyerfammlung davon \.: 3 
zu thun, welche demnächſt, wenn fie die Sache zu weitern Erste: 
rungen geeignet findet, ſolche mit den dabei betheiligten Regiccan— 
gen zu veranlaffen hat. Nach Verlauf von ſechs Sahren wir? >ie 
Fortdauer der Commiſſion weiterer Vereinigung vorbehalten.“ 

„V. Da nad Art. 59 der Wiener Schlußacte, da wo Oefat⸗ 
Tichfeit der Tandftändifchen Verhandlungen durd die Verfaſſuncg ze 
ftattet ift, die Grenzen der freien Aeußerung, weder bei den Ler— 
handlungen feldft, noch bei deren Bekanntmachung durd den Trud 
auf eine die Ruhe des Bundesitautes oder des gefammten Terd- 
lands gefährdende Weiſe überfchritten werden darf, und dafür tx 
die Geſchäftsordnung geforgt werden foll; fo machen auch Nirats 
liche Bundesregierungen, wie fie es ihren Bundesverhältniſſen SA— 
dig find, fi) gegen einander anheifchig, zur Verhütung von Arrif 
fen auf den Bund in den ftindifchen DVerfainmlungen un? sur 
Steuerung derjelben, jede nah Mafigabe ihrer innern Lantesz'rs 
faffung, die angemeffenen Anordnungen zu erlaffen und zu b:7d» 
haben.” 

„VI. Da die Bundesverfanmlung fhon nad dem Art. 17 :er 
Schlußacte berufen it, zur Aufrechthaltung des wahren Sites 
der Bundesacte und der darin enthaltenen Bertimmungen, wenn er 
deren Auslegung Zweifel entftehen follte, diefe dem Bundesjr:t 
gemäß zu erflärenz; fo verfteht es ſich von felbft, daß zu zer 
Auslegung der Bundes und der Schlufacte mit rechtlicher Wir?ag 
auch nur allein und ausfihließend der teutiche Bund berechtigt :i, 
welcher dieſes Necht durch fein verfaffungsmäßiges Organ, die Sea— 
desverfanunlung, ausübt.“ 

Es konnte nicht fehlen, das diefe Bundestagsbefchlüffe von zer 
Preffe und den anmaßlichen MWortführern des Liberalismus zit 
den Aeußerungen der tiefften Entrüftung und unter Manifeitsn 
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der entfchiedenften Renitenz aufgenommen wmwurben. Die Schmäd: 
lichkeit der Negierungen zögerte von dieſen Beſtimmungen energiz 
fehen Gebrauch zu machen. Es gehörte fogar zur minifteriellen Cour— 
toifte bei den Ständen jede Theilnahme an diefen Beichlüffen zu 
verleugnen, und fie nur als aufgedrungene Gebote der Metternich 
fchen Politik zu beklagen. 

Mil man der confervativen Preſſe den Borwurf maden, daß 
fie ihren Beruf, das Volk über die richtige Tendenz jener Mafres 
gen aufzuflären fehr Tau behandelt hat, fo möchte ihr zur Entſchul— 
digung dienen, daß ſich fihon eine fo einfeitige Richtung der Volks— 
meinung bemächtigt hatte, daß jeder Verſuch einer Verſtändigung 
entfchieden zurücgemwiefen wurde. Wo einmal Vorurtheile in den 
Gemüthern des Volks fo feſt eingerojtet find, da will man nidt 
aufgeklärt werden. Die Ungunft gegen den Bundedtag ward bie 
zum Fanatismus geſteigert. 

So unverholen die monarchenfeindlichen, radicalen, republika— 
niſchen Richtungen ſich im ſüdlichen und weſtlichen Teutſchland 
auch kund gaben, ſo fanden ſie doch trotz jener Bundestagsbeſchlüſſe 
nur einen ſehr kraftloſen Widerſtand von Seiten der Regierungen. 

Standen doch allenthalben die urſprünglichen Schöpfer und 
Förderer des Liberalismus an der Spitze der Regierungsorgane. 
Die von ihnen angeordneten Maßregeln ließen ſogar die entgegens 
gefegten Erfolge vorausjehen. Dahin gehören vorzugsmwerje die Ges 
richtsſtellungen der hochverrätheriſchen Umtriebe in Rheinbaiern vor 
Geſchwornengerichte, die als ächte judicia parium aus lauter Rich— 
tern derſelben revolutionären Richtung beſtanden, und deren Frei— 
ſprechung die Regierungen in der Meinung der Volksmaſſen, noth— 
wendig eben fo tief erniedrigten, als die Malefticanten mit dem Heiz 
ligenſchein unfchuldig verfolgter Volkswohlthäter und Heilande * 
in Himmel erhoben. 

Was brauchte es weiter Zeugniß, von dem volksfeindlichen 
Geiſt der Fürſten, und ihres perſönlichen Anhangs als dieſes Trade 
ten, die Edelſten der Nation zu verfolgen, in Feſſeln oder wohl 
ſelbſt unter das Henkerbeil zu bringen, als dieſe Anklagen? Wer 
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diente dem Volk zum Schuß gegen Ungerechtigfeit und Torannei ? 
— Niemand ald das Volk felbft in feinem Freiheits-Palladium, 
den Volks- und öffentlichen Gerichten! Wozu brauden wir Fürften, 
da Recht und Geredtigfeit vom Volk gehandhabt, von jenen aber 
nur verfümmert und unterdrüdt wird! 

Allerdings fehlte es den liberalen Diinifterien gar nicht an 
Einfiht und der forglichen Erfenntnifi, wohin diefes Treiben noch 
führen müſſe. Allein die Zumuthung, fih felbft auf den Mund zu 
fhlagen, Grundfäße zu verleugnen, deren Gonfequenzen fie ihre 
Site zu verdanken hatten, mit Anhängern zu brechen, denen fie ihre 
Eriftenz verdanften, war doch gar zu lüftig. Da wurden dann die 
Fürften mit allerlei Troftiprüchlein beſchwichtigt. Von der einen 
Seite wurden die nicht abzuleugnenden Thatſachen als ifolirte Er: 
fheinungen, einzelne Exrplofionen politifcher Naturfraft, ohne Zweck 
und Plan aufgetauchte Jugendſtreiche, jedenfalls als ganz unge- 
fährlihe Ergüffe der Zeit gejchildert, denen man nur ihren Lauf 
laſſen müſſe, um fie im Sande verrinnen zu laſſen, jedenfalls nicht 
durch Dämme wehren dürfe, um nicht das Uebel ärger zu machen. 
Noch mehr ſuchte man die Regenten durd die Beſorgniß zu firren, 


dag auch fie jest nur in der Volksgunſt ihre Sicherheit finden, und. 


diefe nur durch die eifrigfte Anhänglichfeit an die liberalen Ideen 
der Zeit ſich bewahren könnten. 

Dabei ließ man es nicht an Winken fehlen, daß ſie nur in 
ihren Völkern Schutz gegen die Begehrlichkeit der abſolutiſtiſchen 
Mächte finden könnten. So wußte unter andern bei der Verlegen— 
heit der badiſchen Regierung in Bezug auf die Vollziehung der ſo 
unliebſamen Bundestagsbeſchlüſſe, der ſo liebetreue Pforzheimer 
Beobachter durch einen „Aufruf an die Manneskraft des badi— 
fen Volls“ jenen feden Potentaten einen Fingerzeig zu geben, 
weſſen fie zu befahren haben möchten. „Betrübende Gerüchte fagen, 
wie ınan von Außen beabfichtige, dem beften Fürſten eine Regie: 
rung zu verkümmern, die ſich auf Wunſch und Liebe des Volks 
gründet, tie ınan einem männlichen Volfe das heilige Necht des 
freien Worts zu entreißen ſuche. Wir müffen ung rüften, um bei 
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dein erften Nufe des Fürften in den Waffen kampffertig bazuftehen. 
Den Pforzheimer Mitbürgern eröffnen wir, daß ſich bereitd meh— 
rere junge Männer zu derartigen Uebungen vereinigt haben ꝛc.“ 

Die großen Mächte mögen fi) dieſes damals zu Herzen ges 
nommen haben. Pforzheim blieb unangegriffen! 
| Am aufallendften manifejtirte jih die Ufurpation der monars 
chiſchen Nechte, durch die Staatsdienevariftofratie in Kurheſſen. 

Die mit den Landſtänden vereinbarte landſtändiſche Verfaffungs- 
Urfunde vom 5. Januar 1831 war zwar cine Frucht der im Herbſt 
1830 ausgebrochenen Aufftände, man fann aber ſchwerlich behaup- 
ten, daß der Mangel einer Berfaffung jene provocirt habe, das 
mochten wohl andere Urfachen bewirkt haben. 

Die Verfaſſung felbft verlegte nirgends dag monardifche Prins 
zip, beruhte auch nicht auf dem Grundfag der Volfsrepräfentation, 
a der ſtändiſchen. 

Die allgemeine politifche Bewegung übte indeffen — in Hef- 
jen ihren Einfluß. Die Beftimmungen des Bundestags hinfigtlid 
der Militärhaltung fanden Wiverftand, und eine Lieblingsivee der 
Zeit, durch Volksbewaffnungen das jtehende Heer entbehrlich zu ma— 
en, oder wenigſtens zu beichränfen, wurde aud in Heffen als 
Volksbegehr gebieteriich geltend gemacht. Auch hier war ein Does 
trinär, Jordan, der Wortführer des Liberalisinus, der in Bezug 
auf die feindjeligen Stimmungen gegen die Bundestagsbeichlüffe 
hinter der Tiberalen Partei in Baden und Heffen nicht zurüd blieb. 
Die Bolfdunzufriedenheit berubte jedoch mehr auf materiellen In— 
tereifen, den Zollverhältniffen, Abgabendrud, als auf politischen. 
Man hatte von der neuen Verfaſſung Wunderdinge erwartet, und 
da die Landſtände fo wenig wie früher der Kurfürft ohne Abgaben 
bie Staatöbedürfniffe zu beftreiten wußiten, fo verfiel der Unmuth 
auf andere ideale Defiverien. Da follte die Prepfreiheit helfen, eine 
Volfsrepräfentation, Minifterveränderungen u. dgl. 

Allein Heſſen zeigte eine ganz neue dag monarchiſche Prinzip 
an ver Wurzel gefäbrdende Erfcheinung. Es erhob ſich die rich— 
terlihe Verwaltung zu einer richterlihen Obergewalt, 
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melde den Grundjaß, daß alle Zweige der Staatsgewalt, folcich 
auch die Zuftizgewalt im Monarchen fich vereinigen, ganz er, 
fennend, felöft dad landesherrliche Aufſichts- und Dienſtpolizeirecht 
in ihre Sphäre zu ziehen trachtete. Diefes war der Fall, ald 13 
Obergeriht zu Kaffel auf Klage des Profeſſors Jordan wegen “er: 
fügten Urlaubs ein richterliches Mandat erlich, vermöge deTen 
das Minifterium in dem bafjelbe (fietiv) vertretenden Stacts— 
anmwalt verurtheilt wurde, einen Befehl, daß fih Jordan r:dh 
Marburg in feine Dienftfielle zurücdbegeben follte, bei 50 Theler 
Strafe und unter VBerfällung in 5 —* 15 Gr. I Pf., Koſten zu— 
rück zu nehmen. 

Die Parteiſucht war blind gegen die unberechenbaren Folzen 
eines fo erorbitanten Prinzips, welches den ganzen Staatdorgaris- 
mus unter die Herrfchaft eines Quftizcolfegiums gebracht baten 
würde. Da griff der Regent fräftig in die Zügel und ſchützte mäzn- 
lich fein gefegliches Herrfcherrecht durch fofortige Auplöfung eier 
Ständeverfammlung, welche fo eiferfüchtig auf die Bewahrung ihrer 
eignen Rechte, die ihres Fürften nicht zu ehren verftand. 

Der Verſuch, den ftandhaft die Rechte feines Herrn vertreten 
den Minifter durch Berfegung in den Anklageſtand zu ftürzen, ſcei— 
terte durd) das Uebergewicht des ftrengen Rechtsſinns, der freilich 
wie man behaupten wollte, nur mit der Mehrheit einer einzi- 
gen Stimme im Oberappellationggericht obfiegte, und den Mis 
niſter vollſtändig freifprad. 

Es fehlte nicht an den rührigſten Anſtrengungen der Land— 
ſtände in mehrern andern Staaten, namentlich dem Großherzogthum 
Heſſen, Baden und dem Königreich Württemberg der Autorität des 
Bundestags, die der Volksſouveränität der einzelnen Stea— 
ten entgegen zu fegen. Smöbefondere war in Württemberg tie 
ultraliberale Partei unermüdlich in den unverbolnen Aeußerungen 
ihrer Nenitenz gegen jene in den Wiener Minifterialconferenzen 
noch umftändlicher erörterten Bundestagsbeichlüffe. 

Die Tagesfchriftfteller diefer immer Eeder bervortretenten Par⸗ 
tei rühmten fon Damals von den Koriphäen Ubland, Römer, 
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Pfizer, Schott, Wenzel ıc., fie repräfentirten vollfoımmen „bie 
Fraction, weldhe in Sranfreih die reine Linfe genannt werde.“ 
Die Angriffe, welche dieſe Partei auf die Befchlüffe der Bundes— 
verfammlung machte, nöthigte auch dort den König zur Auflöfung 
des Landtags. 

Auf dein neuen Landtag begriff die erfte Raınmer endlich ihren 
richtigen Standpunft, und unterftügte die Regierung redlich gegen 
den Andrang der deftructiven Partei, die bejonderg in einem Ans 
trag des Deputirten Pfizer gegen den Bundesbeihluß vom 31. 


October 1834, das Bundesfhiedsgericht betreffend, alle Mittel in 


Bewegung gefest hatte, ihren Antagonismus zu bethätigen. 

Sp großes Uebergewicht der Liberalismus auch in allen ſoge— 
nannten conftitutionellen Staaten über den Monarchismus gewon— 
nen hatte, fo Far die Thatfache vorlag, daß in den meiften Län— 
dern die weſentliche Negentenmacht in die Hände der landſtändiſchen 
Majoritäten und deren Drgane, die von diefen Varteien erhobenen 
Minifterien, übergegangen waren, fo war doch noch immer ein vers 
driegliher Umftand auch von diefer republifanifirenden Volksreprä— 
ſentativ-Regierung nicht zu befeitigen. Auch diefe verſtand nicht die 
Kunft, Die Linder ohne Abgaben zu regieren, und die Militär- und 
Schuldenlajt hinweg zu decretiven. Man zwackte zwar fo viel man 
fonnte an Civilliſten und Militärbudgets, ftandesherrlihen und 
gutsherrlihen Rechten, aber das Alles fonnte den Erwartungen 
des Nadicalismus, die man um die Menge zu füdern, gar hoch 
gefpannt hatte, nicht genügen. Da beſchwichtigte man das Volk mit 
der Hindeutung auf zwei entgegenftrebende Dämonen, die wie die 
Engel mit dem feurigen Schwerte dem Volk den Eingang in dag 
Paradies der Freiheit und des Völkerheils verwehrten. Sie zeigten 
auf den in dem dynaſtiſchen Intereſſe verförperten Abſolutis— 
mus der beiden teutfhen Großmächte mit ihrem Flams 
menſchwerte — der Genfur! 
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$. 17. 
Die eonftitutionelle Richtung in Preußen. 


Die Gefahren des Conftitutionalismus find von feiner teut- 
fhen Regierung von jeher fo richtig gewürdigt worden, ald von 
der preußifchen. Die ganz befondere Gigenthünlichfeit des preußi- 
ſchen Staats, die er mit feinem der übrigen teutfchen Staaten ge: 
mein hat, ift feine Geltung als eine europäiſche Macht vom erften 
Rang, zu der ihm weder feine geographiiche Ausdehnung, noch feine 

Einwohnerzahl, ſondern einzig feine Fähigkeit zur Entwidlung einer 
ganz befondern Staatsfraft erhoben nt. 

Diefe Tag aber größtentheiild in der freien Beweglichkeit der 
höchſten Staatsgewalt, die, durch feine Schranfen gebunden, in der 
Entfaltung ihrer Ihätigfeit nirgends ein Hinderniß fand. Daß ein 
folder Abfolutismus zu einem den Staatszweck verlegenden Miß— 

brauch führen kann, ift nicht zu bezweifeln, aber eben fo wenig 

zu beweifen, daß er dahin führen muß. Die gejeglichen Inſtitutio— 
nen und der Gert der Regierung gaben der Neuzeit am wenigſten 
Veranlaſſung zu einer ſolchen Beſorgniß; wohl aber die Erfcei- 
nungen der Zeit und die Erfahrungen in andern Staaten nur gar 
zu triftige, daß die im Repräfentativ-Spftem Tiegende Beſchränkung 
der freien Machtentwicklung durch Abſchwächung immer den Haupt: 
nero des Staats bedrohen muß. 

König Friedrich Wilhelm II. Gewiſſenhaftigkeit konnte 
in richtiger Erkenntniß diefer Gefahr daher nicht zu dem Entſchluß 
gelangen, dem Art. 13. der teutfchen Bundesacte eine ſolche Aus— 
dehnung zu geben, wie fie das während feiner Regierungszeit in 
Aufihwung gefommene doctrinäre Syſtem der Repräfentativ-Mo- 
nardhie mit Ungeitüm forderte. In der Inftitution der Provinzial— 
ftände mit den hergebrachten und in den Gewohnheiten des Landes 
verziveigten Gliederungen fand er die zweckmäßigſte Abgrenzung des 
landftindiihen Elements und jede Ueberſchreitung deſſelben für die 
Staatöleitung zwecklos und ftörend. Die durch eine foldje dem Zeit: 
verlangen gewährte Conceſſion zu gewinnende Popularität hielt er 
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in richtiger Erfenntniß der daraus entjpringenden Nachtheile für zu 
theuer erfauft. 

Friedrich Wilhelm IV. erfannte nicht minder mit iR 
tigem Seherblick, wie fein Vater, dag Bedenflihe in ver Aufgabe 
eines Syftems, welches einzig und allein den preußifchen Staat Po 
die Höhe feiner Stellung gebracht hatte. 

Eine Profperität wie folhe Preußen in feinem Sahrhundert 
erlebt hatte, Friede, Segen, Woplftand hatten die legten 25 Lebens: 
jahre des Vaters verfhönt und dem Sohn die Richtung bezeichnet, 
in welcher der Vater, nicht immer bei günftigen Winden, das 
Staatsfchiff durch Brandung und Klippen gejteuert batte. 

Hören wir nun, wie der ſchwindelhafte Gonftitutionalismus 
damals diefe Zuftäinde aufgefaßt, welche Zumuthungen er an den 
Thronfolger geftellt hat. 

„Sn diefer Zeit der politifchen Erſchlaffung, in welder alle 
TIhatkraft des Volks ausfhliehlih auf das materielle Intereſſe 
(sie) gerichtet war, ſchien plöslid ein neues Leben zu erwachen, 
ald am 7. Suni 1840 Friedrich Wilhelm IV. den preußiſchen 
Thron beftieg. Das preußifche Volk fhien an der allgemeinen poli— 
tiihen Bewegung Teutfchlands wenig oder gar feinen Antheil ges 
nommen zu haben, fo lange ver König lebte, mit dem es jo ſchwere 
Leiden getheilt hatte. Dan hatte ſich ſtillſchweigend verjtändigt, mit 
dein Fürften nicht zu rechten, der nicht berufen zu fein fchien, die 
neue Zeit für Preußen und für Teutjchland herbeizuführen, der jich 
vor den vernehmlichen Forderungen diefer Zeit in die Stile eines 
patriarhalifchen Familienledens zurüdgezogen hatte und es der Hand 
öftreichiiher Diplomatie überlieh, die Schickſale Teutihlands zu 
lenfen, während der Abfolutisinus im eignen Lande mit einer 
gewifjen Milde gehandhabt wurde. Man mollte den frommen 
und wohlgefinnten Fürften nicht allzu ſtürmiſch mahnen an die Ver— 
heißungen, deren Erfüllung er noch immer feinem Volke ſchuldete.“ 

„Mit der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm IV. aber 
mußten die Erwartungen und Forderungen des Volkes eine andere 
Richtung zu nehmen. Ein Fürſt, der vermöge feiner ganzen Bil« 
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dung auf der Höhe der Zeit ftand, der e8 fietd geliebt hatte mit 
den edelſten und freiiten Geiftern zu verfehren, der in einem vor: 
gejchrittenen Alter zum Thron gelangt, darauf hingewieſen tar, 
die, wie es hieß, lang gehegten Wläne rafch und entfchieden durch— 
zuführen und der feinen Anſpruch auf Anerfennung und Liebe nicht 
aus der Vergangenheit ſchöpfen, fondern nur durd) Begründung 
einer beffern Zufunft gewinnen fonnte, — ein folcher Fürft, in 
einer ſolchen Zeit zum Herricher eines völlig gereiften (2) Volkes 
berufen, mußte mit Necht die lange unterdrüdten Erwartungen des 
Volkes hoch Ipannen. Und in der That gab er felbft die gegrün- 
detfte DVeranlaffung, auf die Erfüllungen diefer Hoffnungen zu 
bauen. Seine erjten Negierungshandlungen bezeugten, daß er ent- 
Ihloffen fei, aus der engen Abgefchlojfenheit des Kabinets in 
den offnen Berfehr mit dem Volke zu treten; die Berufung und 
Wiedereinfegung von Männern, wie v. Boyen, v. Schön, 
Jahn, Grimm und Arndt, welde an die fchönften Zeiten 
preußifcher und teutfher Vergangenheit mahnten, zeigten die Rich: 
tung, in welche er mit feiner Regierung eintreten wollte. Und als 
er bei der Huldigungsfeier zu Königsberg und fpäter zu Berlin 
mit begeijterter Nede in die Mitte des Volks trat, da durften ſich 
nicht nur die Gemüther ihm erichliegen, jondern es mußte auch der 
Geift diefes Volkes zu einem freiern- Sluge fi) erheben, um mit 
diefem Fürſten feiner höhern Beftimmung entgegen zu fehreiten.« *) 

Man kann der demofratifhen Preſſe die Eigenfchaft nicht ab: 
ſprechen, oft recht bewundernswürdig naiv zu fein, und in ihrem 
Tadel unbewußt dem monarchiſchen Syſtem Lobfprüche zu ertbeilen, 
die um fo mehr das Merfinal der Aufrichtigfeit an a tragen, als 
fie ja aus des Gegners Munde kommen. 

Jenes angeführte Schriftchen, in ver That eines der verfländ- 
lIihften und von unverfennbarem Gepräge einer redlichen Gefinnung, 
bezeichnet das Jahr 1840 als eine Zeit der politiſchen Erſchlaf— 


*) Dr. S.Stern, die Geſchichte des teutfchen Volks inden Jahren 
1848 und 1849, Berlin 1851. 
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fung aber thatfräftiger Richtung des Volks auf die mate- 


riellen Sntereffen. Es wird nicht an Leuten fehlen, welche dieſe 
Richtung als eine ganz richtige und für ein verftändiges Volk ganz 
erfprießliche achten, mindefteng, — wenn doch der Gegenjag von 
Regierung und Volk ind Auge gefaßt werden foll, — e8 für ſach— 
gemäßer achten dürften, dag fih das Volk mit feinen materiellen 
Sntereffen und die Regierung mit der Politik beichäftige, als 
umgefehrt. Bekanntlich ift fogar die Beſchwerde, daß ſich die Re— 
gierung zuviel in Angelegenheiten der Privatjorge miſche (dev Poli- 
zeiftaat), ein fichender Artifel des Liberalismus. Daß das preußiſche 
Volk bei Lebzeiten Friedrich Wilhelm III. an der allgemeinen polis 
tifhen Bewegung Teutfchlands Feinen Theil genommen habe, daran 
möchte es auch ganz wohl gethan haben. Die politische Bewegliche 
feit eines Volks ift nie unter die Nationaltugenden gezählt worden. 
Der Vorwurf endlich, der dem verftorbenen König gemacht 
wird, er babe es der Hand öſtreichiſcher Diplomatie überlaffen, die 
Schickſale Teutſchlands zu Ienfen, — ein Vorwurf, der gewiß das 
Härtefte ausſprechen follte, — ac, wie ift diefer zu einer Lobrede 
geworden, wenn man die vergangenen 33 Jahre öſtreich-Metternichi— 
her Politik gegen die 3 Sahre teutſch-Gagernſcher Politif in Ver— 
gleihung ſtellt! Die unbeftochene Ridyterin der Zeitbegebnitfe, die 
Geſchichte, welche dereinſt vor dem Richterftuhle des fittlihen Rechts 
die politiiche Sehfraft des Großoheims mit der des Großneffen 
in Bergleihung ftellen wird, dürfte in den ſich herausſtellenden Gegens 
fügen, ſich weit mehr der Einigungspolitif des legtern als dem 
Entzweiungsfyiten des erfiern zuneigen, und die legte Willensäuße— 
rung des von der Welt fcheidenvden Fürften, den Ratb: aufridtis 
ger Einigung mit Deftreid), ale den fräftigften Segensſpruch 
für das preußiſche Volk wie für ganz Teutfchland anerfennen. 
Wie diefe Vorwürfe auf dem Standpunkte des Conſervatismus 
fih in Lob umgeftalten müffen, fo fönnte nun im Gegenſatz die 
Erwartung, daß der Sohn ſich einer „andern Richtung“ als der 
Bater hingeben werde, als eine fehr beforgliche und tadelnswerthe ſich 
darſtellen. Sie iſt leider in Erfüllung gegangen, aber was zur Rechts 
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fertigung *5 — nicht durch eigne freie re Br) dur 
die Wucht andringender Thatſachen. 

Wenn wohl weniger das in ganz Teutichland verbreitete Am; 
men» und Gefpenfter-Mährchen von der politifchen Reife des Volks 
und der unterbrüdten Bolfsfreibeit, ald das Gefühl den durd die 
Regengüffe politifcher Schriftjtellerei in unzähligen Rinnfalen ſich 
ergießenden Strom der trüben Gewäſſer politifcher Meinungen, in 
ein geſchütztes Bette leiten zu müffen, den König beftimmte, von 
dem erprobten Wege abzugeben, und den des Gonftitutionalismus 
anzubahnen, jo kann demſelben Das Zeugniß nicht verfagt werben, 
daß er die Klippen diefes Syſtems recht wohl erfannt und mit 
Vorſicht die Grenzlinien abgejtedt hat. Nur ein Irrthum durch— 
freugte fein Syſtem; aber ein Irrthum, hervorgegangen aus dem 
Vertrauen einer ſchönen Seele, weldye im lebendigſten Bemußtfein 
in allen feinen Anftrebungen nur von der Liebe zu feinem Volk 
getragen zu fein, die Möglichkeit fich gar nicht denken kann, daß 
das Volk diefe treue Zuneigung verfennen könne. Es war dies ein 
Srrthum, den eine Menge guter Menſchen mit ihm getheilt haben, 
die weniger der Glaube an einen politifcyen Kortichritt im Volke, 
wohl aber an einen -vein fittlichen, beſtrickt hatte. In feiner 
perfönlichen fittlihen Kraft, in der Stärfe feines Gemüths glaubte 
er die Macht zu finden, welche jedes Gelüften ter Herrſchſucht, des 
Ehrgeizes, der Eigenſucht, um die erweiterten Schranfen der freien 
Bewegung zu überfchreiten, in feinem Volke zurüdzudrängen ver: 
möchte. Diefe Ucberzeugung ſprach ſich in jener Landtagseröffnungs- 
rede aus, als er fagte: „Es drängt mich zu der feierlichen Erflä- 
rung, daß es feiner Macht der Erde je gelingen foll, mich zu be— 
wegen, das natürliche, grade bei ung durch feine innere Wahrheit 
fo mächtig machende Verhältniß zwiſchen Fürft und Wolf in ein 
conventionelles, conftitutionelles zu wandeln, und daß ich es nun 
und nimmermehr zugeben werde, daß ſich zwifchen unfern Herrgott 
im Himmel und diefes Land ein befchriebenes Blatt Papier, gleiche 
fan als eine zweite Vorjehung eindringe, um ung mit feinen Va- 
ragraphen zu regieren und durch fie die alte heilige Treue zu erfegen.” 
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„Mein Bolf will nit das Mitregieren von Nepräfentanten, 
die Schwähung der Hoheit, die Theilung der Souveränität, das 
Drehen der Bollgewalt feiner Könige, die ihm feine Gefchichte, 
feine Freiheit, feinen Wohlftand begründet und feine theuerfien Erz 
rungenfchaften allein ſchützen können und fie ſchützen erden, fo 
Gott gnädigift, wie bisher.” 

„Sie, meine Herren, find teutſche Stände im althergebraditen 
Wortjinn, d. h. vor Allem und weſentlich Bertreter und Wahrer 
der eigenen Rechte, der Rechte derer, deren Vertrauen den bei eis 
tem größten Theil diefer Verſammlung entjendet. Nächſtdem aber 
haben fie die Rechte zu üben, welche Shnen die Krone zuerkannt 
hat. Sie haben ferner der Krone den Rath gewiffenhaft zu erthei- 
len, den diefelbe von ihnen fordert. Endlich ſteht es Ihnen frei, 
Bitten und Beſchwerden Ihrem Wirfungsfreife, Ihrem Gefichts- 
freije entnommen, aber nad) reiflicher Prüfung an den Thron zu 
bringen. Das find die Rechte und Pflichten germaniſcher Stände, 
das iſt ihr herrlicher Beruf. Das aber ijt ihr Beruf nicht, Meise 
nungen zu repräfentiven, Zeit und Schulmeinungen zur Geltung 
bringen zu follen. Das ift vollkommen unteutfd und obenein voll— 
fommen unpraktiih für das Wohl des Ganzen; denn es führt 
nothwendig zu unlögbaren Verwickelungen mit der Krone, melde 
nad dem Gejege Gottes und des Landes und nad) eigener freier 
Beftimmung herrſchen fol, aber nit nad dem Willen 
von Majoritäten vegieren kann und darf, wenn Preußen nicht 
bald ein leerer Klang in Europa fein fol. Meine Stellung und 
Ihren Beruf flar erfennend und feft entſchloſſen, unter allen Um— 
fänden dieſer Erfenntniß treu zu handeln, bin ich in ihre Mitte 
getreten und babe mit föniglihem Freimuth zu Ihnen geredet. * 

„Mit derjelben Offenheit und als höchſten Beweis eines fürfte 
lihen Bertraueng zu Ihnen, edle Herren und getreue Stände, gebe 
ih Ihnen hier mein Fönigliches Wort, daß ich fie nicht hier ber 
gerufen haben würde, wenn ich den geringften Zweifel Begte, daß 
Sie Ihren Beruf anders deuten wollten und ein Gelüft hätten 
nach der Rolle jogenannter Volfsrepräfentanten, “ 

10 


* I 
— 
— — —— ne z — 
— — — 
a a 
fr 


galoO ck al — —— — 





obsat ind und muriak mad une sh 1 ‚ing 7 


man msdiihät Andrahtus BON HR ld mas mir vn 
Iinmaksang ana sid mn Mala ad a Sr Si SE axoq 
Ham uz Madame HiniG ud In 18T en ee 
ut md Ra 1a ee A man mu A me ul 
Hure ur — D——— NER TR udn — dan nmnyml 
u nr md nn pure a Kon 1920 ‚namens ser 
ont mahlinomung m u re Te A an pre 
einst Albin Turok act DR Tube A is eng A 
gmeled zug mgnieuie A re reger 5 wog 
Doe iansde arm dated mini Di Bold ue 15 Mg 
mai Br nnd ua ac Kat and a See nme 
lu ‚anna v0 Ku mpmlbiersii indbäin ug gidmeien 


. is) - zomsgle bon dm Main rd An Brit) 9 ur don 


mil mad han Bin andn ‚Mol najarad gummi 
Win ehunntg unet ‚jand Am ma msuigst nshättıotnS® mon 
dam guuluc te a sand m re an aea 


2 RE lie ran meftehkhlien Mi} di Marmatın art Jura me 


a srdi nr. ao ee u man Hier nd mon 
s Asdarg nnd. ag Mike, birgt mu HOnR, am /nuhraing 

rät Sans Sinn nmhäd Klo aau Ana ang RR, 

adrp aent ⸗ au dm. ur al mul u smunıin mil 

es a Ace a ee er rn —9— md re br 

nd io Ihn, woignng, ud ‚dr er rer 

maitud Mila ie A ander And Bradin er 3 


. aruninbugesahloß.aaiunnungo] vor RT 
0 * 





4 1 





Y 


146 $. 17. Die confitutionelle Richtung 


Das waren goldne Worte! Worte der Wahrheit und Reis: 
heit, wie fie den gerechten Forderungen der öffentlichen Wohlfahrt 
Atfprachen, aber freilich Feine ſchmeichleriſchen Sprenenflänge, wie 
fie feit 25 Jahren das Volk von feinen Schmeichlern zu hören ge- 
wohnt war. Die treue redlihe Vaterhand hatte der König darge: 
boten; "aber vielen altffugen Kindern waren die Bärte lang gewach— 
fen und fie ſchämten ſich der Kindlichfeit, weil fie die Worte der 
Schrift entweder nicht gelernt oder vergeffen, jedenfall nicht ver: 
ftanden Hatten. Nicht die Hand, fondern Das Erepter oder Schwert 
verlangten fie, wie ungeſtüme vorwißige Kinder das fpißige 
Meſſer. 

Dem König blieb nur die Wahl Nachgiebigkeit oder Züchti— 
gung. Er wählte das Erſtere, — die Kinder haben mit Scepter 
und Schwert geſpielt — und ſich damit ſelbſt gezüchtigt. 

Die Vorſehung hat es nicht gewollt, daß der Verwegen— 
heit frecher Bewegungsmänner, „welche die nach dem Geſetze Got— 
tes und nach eigner freier Beſtimmung zum Herrſcher berufene 
Krone" anzutaſten wagten, mit der mächtigen Hand des Majeſtäts— 
rechts gewehrt, daß dem treuen Schuß der zur Vertheidigung der 
Kronrechte Berufenen Raum gegeben, daß der Thorheit umd 
Verblendung in ihrer rechts- und vernunftwidrigen Beihülfe zu 
diefein Heillofen Treiben, ein Ziel geſetzt und das teutiche Vater: 
land in allen Gauen bedrobende Unheil verhütet werden follte. 
= Der milden Leitung der Gottes-Lehre haben die Völker in 
dem Uebermuth eines verdorbenen Geſchlechts gefpottet, und die 
ſchwere Hand Gottes hat fie gezüchtigt in der Schule des Unglüds, 
der Tränen und Noth. Sie find nun durd den Schaden flug ge— 
worden, aber dur) einen Schaden, an dem Kinder und Kindes: 
finder, durch) die ihnen son den Vätern zugefchobene eiferne Kub, einer 
den Wohlſtand auf mehrere Generationen bedrängenden Schulden: 
laſt, ned) eine Lehre finden werden. 

Bon den übrigen teutichen Bundesftaaten war das Großher— 
zogthum Oldenburg das einzige, in welchem der Landsherr in Hinz 
blick auf die in den wenigften Staaten ſichtbar gewordnen Früchte 
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des Conftitutionalismug gezögert hatte, eine ftändifche Verfaffung zu 
geben. Ihn Teitete dabei die innigſte Ueberzeugung, daß nad den 
ſtaatlichen Zuftinden eine folde Imjtitution zum Wohl des Volks 
entbehrlich ſei, und in Betracht der dadurch unvermeidlich provocirten 
Aufregung der Leidenſchaften nur beſorgliche Kämpfe hervorrufen 
werde. Doch war eine angemeffene Verfaſſung bereits in der Ver: 
handlung, als der Märzfturm feine Wirkung äußerte. Die Erfah: 
rung hat die Vorausficht des weiſen Fürſten gerechtfertigt. 

Die Medlenburgifchen Großherzogthümer beharrten auf ihrer 
ganz eigenthümlichen patrimontalen Berfafjung. Eine die frän- 
kiſche Neihsverfaffung an Alter überſteigende ſlaviſche Regenten— 
dynaſtie beruht dort auf einer Autorität, die ihren Urſprung nicht 
erſt in der Ausbildung der Landeshoheit zu ſuchen hat. Entwickelt 
nach dem Bedürfniß der Zeit mochte ſie auch in einzelnen Beſtim— 
mungen ſich vervollkommnen, aber dem Republikanismus um ſo we— 
niger ſich zuneigen, als deſſen Vermögens-Mobiliſirungs-Prinzip 
dem dort dominirenden großen Grundbeſitz am wenigſten zuſagt. 


$. 18. 
Schlußreſultate. 


Faßt man nun die Reſultate der Entwickelung des landſtän— 
diſchen Repräſentativ-Syſtems in ſeinen verſchiedenen Ausprägun— 
gen in Bezug auf ſeinen Einfluß auf das dynaſtiſch-monarchiſche 
Prinzip, wie auf das Volk und die ſtaatlichen Zuſtände zuſammen, 
ſo zeigten ſich die Vortheile wie die Nachtheile, in einem Staate 
wie in dem andern, in ziemlicher Uebereinſtimmung. 

Zu den Vortheilen iſt zu zählen: 

1) Die Gewöhnung der Regenten an Geſetzmäßig— 
Feit und Verdrängung der Idee, daß der Herriherwille auch von 
den Eindrücken der Laune, der Leivenfchaft und einjeitigen unge— 
prüften Anfichten beſtimmt werden dürfe, 

2) Die Erfenntniß der Regenten, daß nur Intelligenz 
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und fittlihe Kraft die Eigenfchaften fein können, welche fie an 
ihren nächſten Nathgebern ins Auge zu fallen haben, und äußere 
Repräfentation nur in zweiter Reihe in Betracht komme. 

3) Die Begründung einer ftrengern Gontrole der 
Staatdorgane und dadurch herbeigeführte forgfältigere Uebung 
der Pflichten des Staatsdienſtes. 

4) Größere Ord nung des Staatshaushalts und Siche— 
rung des Volks gegen Berfhwendung und unmotivirte Schul: 
denwirfungen. 

5) Eine alle Klaffen der Staatsdienerfhaft durchdringende 
erhöhte Richtung zur Rechtlichkeit und zur Humanität gegen 
die niedern Etünde, 

6) Förderung des Staatscredits. 

Dagegen find aud feine geringe Reihe von Nachtheilen 
und Schattenpartien aus diefem Syſtem erwachlen und zwar: 

1) Ein mit Umiffenheit, Halbwiſſerei gepaarter auf das hödhite 
geftiegener Hochmuth des Mittelftands, mit einem alle Schran— 
fen der ftaatlichen Autoritit verachtenden Selbftgefühl und in deſ— 
fen Folge 

2) eine tiefe Herabfekung der Autorität der höchften Staats— 
würde und Negentenmajeftät ; 

3) die Verdrängung der Pietät und des religiöfen Ge- 
fühld aus dem Herzen des Volks, in den Yürften und der son 
ihnen gejeßten Obrigfeit eine yon Gott gejegte Inſtitution zu 
erfennen. 

4) Die Erfüllung der Gemüther der untern Volksklaſſen mit 
einem unvertilgbaren Mißtrauen gegen die Yürften und deren 
Diener, in denen das Volk nur mächtige Dränger und Unterdrüfz 
fer feines Wohle, feiner Nechte, und unnüge Verzehrer feines mit 
Arbeit und Mühe errungenen Gutes anerkennt. 

5) Die unfinnigfte Auffaffung der Begriffe von Volksſou— 
yerainität, Bolfswillen, Bolfsfreiheit und verderblichtte 
Anwendung der hierauf gebauten Folgerungen von Ceiten aller 
Vollsklaſſen. 


— FR — ——— 
— ——— — Eden ni ch ai a ee 








10 ———— — 
a du f 











sh8 an —— —* ——————— 
——— Gans Bring bi J migig MS and zuu⸗ 
Ber TeTEiT 7 Ei mu 


ee FRE REED * wa He id dr 
a nnaa mug mu ai RER zu nm. ae; 
} ri. rl) ve ur 
| SE ar ai KB ie gi 
nalisdsbnst now yÄishe Mn Art man 
m dns mes J 
dod And fs sakzongag arſc; nilt sm MD Ch 
ar ale. mas Hit ER mie —* 
dd das ſ ſaus dann nronne milee Tra 
om 


aD m rn Nitirod 1 ging ipn air CE. 
‚lege onu — 

HD moil Bd dia 151219 —52 Bu ü 

vos 18 onu re ar —— 

ug nat te J wor * 


fi Mene arreim a ra | 
ums anu ml at ng arte | 
Munmit da Topuir@ aphbhre Tr Moe ind mund, mim 
Hm aaa) verdagrfR aglinm am IS. Shit, Adorno 

Amnus auat Minnie — RU 
aaſe Noiſe nor Mr iii | IE. DE 
N DEFENDER EIER TER LET 72 

















$. 18. Schlußrefultate. 149 


6) Die Vernichtung des Nehtsgefühls im Volke, in- 
dem man ihn die Förderung feiner materiellen Intereſſen, ohne 
Rückſicht od es auf Koften des Rechts und der Billigfeit gefchicht, 
als höchſte Aufgabe des Staatszwecks bezeichnet hat. 

7) Die daraus unabweißlich entfpringende Richtung des 
Volks zum-Communismug und in deffen Folge zum Umſturz 
der Staatsverbindung. 

8) Die Erfüllung der Köpfe der Gewerbsklaſſen mit ſchwär— 
merifhen und verwirrten Ideen über die Staatsverhältniffe und, 
in Folge der daraus entipringenden getäuſchten Hoffnungen, mit Un: 
zufriedenheit ınd Störrigfeit. 

9) Die durch Varteifimpfe und Factionsweſen geftörte Ein- 
tracht in der Gemeinde, wie in der Familie. 

10) Die durch Vertilgung des Sinnes für jede Autorität noth- 
wendig herbeigeführte Srreligiofität und der Abfall von 
der Kirde. 

11) Das Verderbniß des Staatsdienerftandes durch 
den Hang auf dem Weg der Buhlerei um die Volfsgunft feinen 
Ehrgeiz und Aufſchwung zu höhern Stellen zu fördern. 

12) Die Nahrung des revolutionären Dangs. 

13) Die Lähmung der Staatsfraft für erfprießliche 
Zwede, durch die unabläſſige Anſpannung, den Staat nur erit ge- 
gen die zerjtörende Thätigfeit der demokratiſchen Anfirebungen zu 
fihern. 

Unterfuhen wir aber, wie von Seiten des Volks, befonders 
‚der niedern Klaffen, feine Stellung zur höchſten Staatsgewalt in 
Folge diefer eonjtitutionellen Ausbildung aufgefaßt wird, fo finden 
wir folgende beflagenswertbe Erſcheinungen: 

1) Das Volk, in der Erwartung, durch die landſtändiſchen 
Berfammlungen aller Staatslaſten entledigt zu werden, bat fid 
durch das Ergebniß, daß die Landjtände nur in fehr unbedentendem 
Maße eine Berminderung herbeigeführt haben, fehr unliebfam 
getäufcht gefunden. 

2) Es erkennt den Grund diefer fehlgefchlagenen Erwartung 
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nicht in dem Gebot der Staatsnothwendigkeit, fondern in dem 
Uebergewidt der Negierung und bevorzugter Klai- 
fen, denen durd) ihre übermwiegenden Rednertalente auch in der 
Repräfentation der größte Einfluß zu Gebot fteht, und verfolgt nun 
beide mit Haß und Miftrauen. 

3) Die Achtung für die perfünliche Autorität der 
Fürften ift im Volke ganz vertilgt worden. Es fann ja 
alle Tage gedrudt Iefen, daß nur die Minifter und die Yandftände 
regieren, und Wort und Unterfährift des Negenten nichts gilt, wenn 
nicht fein Minifter feinen Conſens dazu giebt. 

Da ſonach ohne einen Fürften regiert werden fann 
und regiert wird, im Staatsbudget aber doch eine [ehr große 
Summe als Eivillijte für diefen Nichtregenten ſich aus- 
gefegt findet, fo meint das Volk: „es wäre ja wohl das Klügfte 
— — — ($reiwillige Cenfurlüde.) — — — 

5) Das Volk raifonnirt weiter: „Unfere Landftände haben ung 
gär wenig genügt und fehr viel gefoftet. Schickten wir vornehme 
‚Herren und Gelehrte als Deputirte, fo ſchwatzten fie viel und thaten 
wenig. Sandten wir Bauern und Unfersgleihen, fo ſchwatzten fie 
gar nichts oder Einfültiges und wurden ausgelacht. Das Gute, was 
und aus tiefen Landtagen zugegangen iſt, die günftigen Ablöfungen 
und dergleichen, yerdanfen wir nicht ven landſtändiſchen Ver— 
tretern, fondern unferm eigenen Auftreten in den März, 
April» und Maitagen. Das fünnen wir gelegentlich wiederholen. 
Sedenfalls find und Landſtände entbehrlich.“ 

6) Ferner: „Eigentlicdy fünnten wir Fürften, Regierungen und 
Landftände ganz und gar entbehren, und und in unfern Städten 
und Gemeinden felbft regieren, oder um ein Billiges Leute gewin— 
nen, die das Negieren beforgten.“ 

„Da wir aber die Fürften und Regierungen ohne Krieg doch 
nicht los werden Fünnen, die Demokraten aber auch nicht umfonft 
regieren wollen, fo ift e8 am Beſten, wir laſſen es beim Alten, 
und ung yon den Fürſten regieren; mit oder obne Landftände wäre 
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uns gleich, — wenn dieſe nicht Geld koſteten; alſo wo möglich ohne 


Landſtände!“ — 

So ſpricht — allerdings der beſchränkte ——— — 
in der Majorität der Maſſe, die man das Volk nennt; aber in 
der Maſſe, die allen Regierungen den Schrecken dergeſtalt in die 
Glieder hat Fahren laſſen, daß ſie das Gleichgewicht verloren, und 
noch nicht haben wieder gewinnen fünnen; in der Maffe, die durd) 
blutige Erfahrungen theilweife gewißigt, ſchwerlich zum zweitenmal 
fobald wieder auftreten, und dad glücklich Gemwonnene aufs Spiel 
ſetzen wird. 

Zweifelt San daß dieſes ————— Bolt fo ſpricht, fo 
mifche er fid) unter feine Reihen. Er beobachte die jeßige Deputir— 
tenwahl-Erjcheinungen — das nur durch die angeftrengteiten Wahl: 


maneuvres und Parteiagitationen künſtlich erhaltene Intereſſe. 
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Dritter Abſchnitt. 


Entſtehung des mediatijirten hohen Adels und Ent: 
wicklung der Standesherrlichkeit. 


$. 19. 


Die Rheinbundesacte in ihren Beziehungen auf die Rechtsverhältniſſe 
des vormals reichsftandifchen hohen Adels. 


&s war im Auguft des Jahres 1806, als Commiffarien des 
Kaiſers der Franzofen einer Anzahl teutſcher Reichsſtände anfündigs 
ten, e8 gefalle Sr. Majeftät über die Landeshoheit ihrer Beſitzun— 
gen zu difponiren, und dieſe am belichige Verbündete zu überweifen. 
Der hohe Difponent wer fo gnädig, nur über einen Theil ihres 
Eigenthums zu verfügen, und in einer Urfundsafte zu beſtimmen, 
was fie verlieren und was fie behalten follten. 

Es verrieth noch NRechtsgefühl der neuerftandnen Souyeraine, 
daß diefe gewaltthätige Aneignung fremden Guts ohne eine Spur 
eines Nechtsgrumdes, von den Acquirenten nicht felbiteigen vorge 
nommen, fondern eine Gefitonsforn gewählt wurde. Dieſe bezeich— 
nete fie als die dritten Beſitzer des geraubten Guts, folglich als 
an dem Frevel unfchuldige Leute, denen man höchſtens nachſagen 
fonnte, daß fie es bei der Ueberkommung des Beſitzes mit der 
bona fides nicht fo genau genommen hatten. Das war ihnen freis 
ih auch nicht fo nöthig, da fie in der Lage waren, ihren über- 
foınmenen Beſitz durch ganz andere Schugmittel als die Verjährung 
oder irgend einen Nechtstitel hinreichend zu fichern, indem bekanntlich 
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das zuweilen etwas unbequeme „jus“ nur durch die leichte Um— 
wendung der beiden erften Buchſtaben fi in das Wörtlein vis ums 
wandelt und dann allen Hader zu ftillen geeignet ift. 

Den Souverainen hat e8 beliebt, die Nheinbundesacte als ihren 
Rechtstitel bei diefer Beſitznahme anzuerfennen. Das war fie aud) 
gewiß hinfichtlich ihrer daraus entfuringenden Verpflichtungen, 
ſchwerlich aber Binfihtlih ihrer Rechte. Sie war ein Vertrag, 
welcher, abgefehen von der Loyalität der Geffion an fi, mindeftens 
dein Geffionar nicht mehr Rechte gewährte, als die Ceſſion aus— 
ſprach, und die contrahirenden Theile, die fih darauf berufen, zu 
der Anerfennung der ihnen läftigen Beftimmnungen eben fo wie ber 
sortheilhaften verbinden mußte. 

Hinfihtlich der betheiligten Unterworfenen hatte aber dieſe 
Acte nicht die mindefte fie verpflichtende Kraft. Sie hatte als die 
Handlung eines fremden Herrfhers weder die Eigenſchaft eines 
Gefebes, nod als eine Uebereinkunft unter dritten Perſonen, die 
eines die nicht paciscirenden Theile bindenden Vertrags, und ans 
dere Mittel zur Eigenthumserwerbung giebt es nicht. 

Es waren 42 Fürften (darunter 3 mit dem Herzogstitel) und 
41 Grafen, welche durd jenes Ereigniß aus der Neihe der Lanz 
deöherren in die unterwürfiger Standesherren fuccefftv eintraten. 

Zunächſt hatte der Strudel die ſüd- und ſüdweſtlichen reiche: 
ftändiichen Gebiete erfaßt, welche, durd) die Errichtung des Rhein 
bundes den daran theilmehmenden vormaligen Reihsmitftänden, un: 
terworfen wurden. 

Die ſpäter erfolgte Erftehung des Königreichs Weftpbalen 
und Großherzogthums Berg hatte die Mediatifirung, refp. gänzliche 
Supprimirung der übrigen weſtlichen reichsſtändiſchen Gebiete zur 
Folge, welche von jenen Länderbezirfen umſchloſſen waren. 

Der Rechtstitel diefer Befisentiegungen war in der Form bie 
politifhe Nüslihfeit *), im Weſen die Gewalt. Wie es 


2) Eingang der Rheinbundesacte: voulant assarer la paix exterieure et in- 
terieure du midi de l’Allemagne etc. 
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zuging, daß einzelne Reichsſtände, deren Gebietsumfang weit hinter 
den vieler mediatifirter Standesgenoffen zurüdblieb, deren Schickſal 
entgangen find, iſt noch nicht ganz aufgeflärt. Nur foviel ift gewiß, 
‚daß fie diefe Begünftigung ihrem perjönlichen günftigen Einfluß auf 
die damaligen machthabenden Stantsinänner und andern Zufällig 
Teiten zu danfen hatten. 

+ Berfolgt man den Gang jener Verhältniffe, fo ift faum zu 
zweifeln, daß dem mächtigen Executor diefer Ufurpation, dem Kaifer 
Napoleon, wohl nur der Grundgedanfe vorgefchmwebt hatte, daf 
diefe Gebiete den in die Souverainität des teutfchen Kaiſers einge— 
tretenen Rheinbundesfürften in derfelben Eigenſchaft, wie fie fonft zu 
Kaifer und Reich geftanden hatten, zugerwiefen werden foliten. Daf 
die Grenzen diefer Unterordnung etwas ftrenger bejtimmt wurden, 
als unter der vormaligen Reihsverfaffung, wäre dann im Intereſſe 
des Volks nothwendig, dem Staatszweck -angemeffen, und darum 
‚gerecht geweſen. Denn e8 fonnte nicht geletgnet werden, daß die 
Schlaffheit der teutfchen Reichsregierung, wenn fie aud) in den grö- 
Bern reichsftändifchen Gebieten durch die weitere Ausdehnung der 
Landeshoheitsrechte unfchädlich gemacht wurde, doch in den Fleinern 
Territorien die Unterthanen fehr dem Zufall Preiß gegeben hatte, 
ob fie einem feinen Negentenberuf erfennenden, oder einem unforg- 
fanen, nur feinen perfönlichen Intereffen fröhnenden Landesherrn 
unterworfen waren. Die Schußmittel der Untertbanen gegen die 
Mißbräuche der Landeshoheit von Seiten der Reichsſtände, die 
Reichsgerichte, hatten fi) bei der Mangelbaftigfeit der Verfaſſung 
und Verwaltung diefer Inſtitute längſt unzureichend bewiefen. Den: 
noch kann der unbefangene Beobachter jener Zeitverhältniffe der ent: 
ſchiedenſten Mehrzahl der Heinen Erbfürften das Zeugnis ſchwerlich 
abfprechen, daß fie ein wohlwollendes väterliches Regiment zu füh— 
ren, als Ehrenſache betrachtet und nur fehr wenige von der ihnen 
zu Gebot fichenden Macht den argen Mißbrauch gemacht haben, 
zu dem ihnen eine jo günftige Oelegenbeit zu Gebot ftand und wozu 
es ihnen an Vorbildern unter den mächtigern Reichsſtänden nicht 
gefehlt haben würde. Den augenfcheinlichiten praftiihen Beweis gab 
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das Benehmen der niedern Volksklaſſen während der großen Be— 
wegung der franzöfiihen Revolution. Jedenfalls Tagen damals feine 
Thatfachen vor, welche eine Unzufriedenheit des Volks mit Dielen 
Fürften und Grafen manifeftirt hätten. Man fann aud) die That: 
fache wohl nicht beftreiten, daß diefe Mediatifationen allenthalben, 
wo fie Gebiete betraf, welche feit undenklichen Zeiten einem und 
demſelben Regentenhauſe zugehört hatten, von den mediatifirten Un— 
terthanen mit aufrichtigem Schmerz und nur da gleichgültig aufge: 
nommen worden find, two die Unterthanen ſchon früher ihren Herrn 
gewechfelt hatten, wie das hauptfihlih in den vormaligen geiftlis 
hen Ländern der Fall war, weldye den Fürften durd den Reichs— 
deputationsfchlug von 1803 als Entſchädigung zugetheilt worden 
waren. 

Dennod wollten die neuen Erwerber der Souverainität yon 
dem Zugeftändniß einer der vorigen Reichsſtandſchaft analogen Stel- 
lung ald Unterlandesherren nichts willen. Wenn das frühere 
Reichsverbandsverhältniß die jest veeupirten Mediatgebiete nur zur 
Eoncurrenz der Reichs- und Kreislaften, und ihrer innern Ver— 
waltung, in einem fehr mäßigen Mafftabe verpflichtete, fo wur— 
den fie jegt in die Stellung verfegt, in dem neuen Souverainitätg- 
ftaat als integrivende Theile aufzugeben. Die nothiwendige Folge 
war nun, dag die Steuerpflidyt der mediatifirten Gebiete nicht me: 
nig erhöht wurde, und dieſe Laft traf die Unterthanen wie bie 
Standesherren. 

Das DVerhältnig wurde um fo verwidelter, ald die Standeö- 
herren nicht wie früher Verwalter der Landeshoheit geblieben, und 
doch auch nit in den Stand blofer Staatsbürger und Privatleute 
berabgeftiegen waren, fondern eine anomale Klaffe mit einigen Re— 
gierungsrechten bekleideter Unterthanen bildeten. 

Es it ſehr begreiflid, daß ein ſolches geſchraubtes, prinziplo- 
fes und unbeſtimmtes Verhältniß trog der auf der Rheinbundesacte 
beruhenden regulativen Borfchriften, zu den verfchiedenartigften Auf— 
faffungen fowohl von Seiten der Madıthaber als der mediatifirten 
Dynaften führen mußte. 
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Vergebens mühte ſich die Dortrin zur Nechtsbegründung einen 
völferrehtlihen oder geſetzlichen Act aufzufinden. Die von den ſich 
ald Souveraine aufiwerfenden Fürſten als Berechtigungstitel ge: 
brauchte Nheinbundesacte fonnte, mie bereits oben berührt worden 
if, ald die einfeirige Willensmeinung eines fremden Herrſchers 
über die Großen eines unabhängigen Staats, weder die Eigenfhaft 
eines Geſetzes haben, nod) in der eines zwifchen fremden Con— 
trabenten gejchloffenen Vertrags auf dritte nicht mitpaciscirente 
Perfonen eine völkerrechtliche Verpflichtung begründen. In ver Ge: 
walt hatte diefe ihre Entſtehung, im der Willkür der Vergewaltiger 
ihre Deutung, in der Macht derfelben ihre Rechtfertigung. 

Die Anficht, daß die Nheinbundesacte, K. Baierfhe Declara- 
tion und teutſche Bundesacte Die Rechtsbaſis des Mediatifationg- 
verhältniffes bilde, der die meiften Staatsrechtslehrer beivflichten *), 
fann deshalb nur für halb wahr erfannt werden. Für die Con» 
trabenten diefer Bündniſſe find diefe ganz gewiß infoferne entichei- 
dende Rechtsnorm, ald den Souverainen völkerrechtlich eine 
Grenze gefegt ift, welche fie in ihrem Verhältniß zu den Mediati- 
firten nicht überfchreiten fünnen. Dagegen Fünnen jene völferredt- 
liche Verträge für die mediatifirten Dynaftien im ınindeften nicht 
eine Rechtöpflicht begründen. Im Wefen und der Natur jedes Ver- 
trags, ſei er ein privatrechtlicher, ſtaats- oder völkerrechtlicher, Tiegt 
die Befhränfung, daß er nur Nechte unter den Contrahenten erzeugt. 
Waren die Standesherren denn contrahivende Theile? Shr auf ge 
fegliher Bafis beruhendes Landeshoheitsrecht fonnte nur auf der- 
felben gefeslihen Grundlage, auf der eg entitanden it, durch 
eine Verfügung von Kaiſer und Reich aufgehoben werden, Sit 
eine ſolche erfolgt? — Die Reichsſtände hatten auch nicht ein blo— 
es von der Reichsgewalt übertragenes Verwaltungsrecht, fondern 
ein wirkliches coimperium. Nach der Analogie jedes beichränften, 
Rechts mußten mit der Vernichtung der Reichsgewalt die in derſel— 





*) ©. Kohler, Handbuch des teutichen Privatfürftenrechte der vormals 
reichsſtändiſchen Füriten und Grafen. Sulzbach 1832. 
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auf die Rechtsverhältniſſe des vorm. reichsſt. h. Adels. 157 


ben liegenden Rechte in der Territorialgewalt, als dem zweiten 
Faktor, conſolidirt werden, ſie waren beſchränkte Regenten geweſen, 
der Oberherr entließ ſie dieſer Beſchränkung, und mit dieſem Akt 
wurden fie unbeſchränkte Regenten, d. h. Souveraine. So wurde 
das Verhältniß auch damals von allen teutſchen Territorialherren, 
welche der mächtige Arm des franzöſiſchen Kaiſers nicht erfaßt und 
erdrückt hatte, ohne Ausnahme aufgefaßt. 

Indeſſen fanden es die Standesherren unter ſtandhaften Ver— 
wahrungen gegen eine freiwillige Anerkennung und Zuſtimmung 
dieſer Rechtsverletzung, in Berückſichtigung des Mangels an jedem 
Rechtsſchutz, für zweckmäßig, ihre Forderungen an die Souveraine 
nur auf das zu beſchränken, was ihnen die günſtigen Stipulationen 
der Rheinbundesacte gelaſſen hatten. 

Die Geſchichte wird, wenn einmal die Zeit gekommen iſt, wo 
ſie in die Wage der Gerechtigkeit das rechte Gewicht gegen die 
Wucht des Schwertes zu legen vermag, nicht günſtig urtheilen kön— 
nen über die Handlungsweiſe der vom Glück damals begünſtigten 
Unterdrücker ihrer auf ganz gleichem Rechtsboden ſtehenden Stan— 
desgenoſſen. Es handelte ſich bier fo recht eigentlich um Verhält- 
niſſe, wo die perſönliche Standesehre, der ritterliche Sinn, die 
Großmuth, den durch des Schickſals blinde Gunſt zu Oberherren 
gewordenen Standesgleichen geboten hätte, das harte Unrecht we— 
nigſtens durch Schonung, Milde und freundliche Formen in der 
Ausführung, etwas minder fühlbar zu machen. 

Von dieſen zarten Rückſichten gegen ſo ſchwer Verletzte, zu 
welchen doch der Anblick einer gefallenen Größe ſchon allein ein 
nicht in dem rauhen Froſt des Egoismus erſtarrtes Gemüth hin— 
ziehen muß, war wenig zu verſpüren. Wurden ſie für ihre Perſon 
auch von dem Einen mit der würdevollen Achtung, die ein edles 
Gemüth dem unverſchuldeten Mißgeſchick nie verſagen kann, aufge— 
nommen, ſo geſchah es von dem Andern mit jener ſchneidenden 
Kälte, mit welcher man läſtige Supplicanten abfertigt, und von 
dem Dritten mit dem ſchroffen Uebermuth, der raſch aufſteigende 
Zöglinge des Glücks gewöhnlich anwandelt. In Bezug aber auf 
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die Regulirung ihrer Vermögens- und Rechtsverhältniſſe empfanden 
fie alfenthalben die demütbigende Wirffamfeit dienfteifriger Staatsdie: 
ner, in einer Löwentheilung, wo ihnen felbit jedes Zugeſtändniß 
mit dem drüdenden Zuſatz einer ihnen durch die Protection der 
fouverainen Commiſſarien erwiefenen Gnade noch verbittert wurde. 
Wäre die erklärte Abfiht der Nheinbundesfürften und ihres 
Protectors, an die Stelle der teutichen Reichsverfaſſung eine Reihe 
unabhängiger Staaten treten zu laffen, auf deren Regmten alle 
Rechte des Kaiſers im ganzen Umfange, mit Einfluß aller 
Enclaven von andern reicheftändischen Territorien übergehen follten, 
. wortgetreu erfüllt worden, jo wäre, abgefehen von der hierin liegen: 
den Felonie gegen Kaiſer und Neid), in Beziehung auf die ſubji— 
eirten Reichsſtände doch ein entſchiedenes Prinzip feſt zu halten 
geweſen. Sie hätten nur eben einen legitimen Oberherrn mit 
einem Uſurpator vertauſcht; ihre Stellung als Territorialherren 
wäre aber geblieben. Auch waren die in der Rheinbundesacte den 
Souverainen zugewieſenen Rechte im Grunde blos die eigentlichen 
kaiſerlichen Reſervatrechte, mit einigen an ſich gar nicht unzweck— 
mäßigen Erweiterungen in Bezug auf die Geſetzgebung. Die Beord— 
nung der innern Angelegenheiten wäre nad) wie vor, in dem Be— 
reiche der frühern Landesherren aeblieben, der Hauptſtaat aber in 
feinen den Gefammteompler angehenden Mafregeln nicht gehindert 
gewefen, da die Iandeshoheitlichen Gebiete früher ja auch nicht nur 
den Neichsgefegen, fondern aud) den Anordnungen der Kreistage 
unterworfen waren. Mit diefem Prinzip an der Spike hätte die 
Staatöfraft der Souveraine denjelben Zuwachs ohne jo harte Ver: 
legung der Nechte erlangt, und die Unterthanen der Mevdiatgebiete 
hätten offenbar dadurch gewonnen, daß einestheils ihre Intereſſen 
mit den des Eigenthumsgebirts der Souveraine fich identifteirt, an— 
derntheils ihnen gegen Ueberichreitungen der Tandesherrlichen Ge: 
malt, ein mehr Fräftiger Schutz als früher verliehen worden wäre. 
Gegen dieje Idee, die Standesberren in die Stellung von 
Unterlandesherren zu vertegen, ſtemmte fih aber die Fürften- 
wie die Beamtenherrſchſucht. Man wollte Fein Vaſallenthum, feine 


FF TERERET 
1a ae ee ° 





| 
| 


.r 
SB zn BE * 
en — 3 —9*rx 






I — 
Krems K * 
a Be TR hi 


Ah 


un De u Ä 
ud Ri rg 


\ Jam w er) % 4 KH 
N ne 4 ur ı ES In allg ET 
Ar 


J dit 
ang ynis ——— EL NEE TI 
ylln mumgsi® md in Pe 1 ge 
lin Aulbimd Are ee Hıylia® drd HBsR 
‚auille] nsgrgmdß mine anhir nano mas meolaud 
amagail mir 730 noe 3 4 dran Min unniaghaogt 
rd ——— iu pmudsigstt a up Pr wire mp wall nad 
nstlod un M9} — Br a u yon abi ir 
Yo, mg PEUTITET wann mada mn mul ‚ee 
wrugliiachmt &n au ‚anlı: zhinnine soingmufld mn 
md yon u ‚udshldng, Iudo vıbut 

mailtrpis id Bold ie) a rt eng Er 





en gun — ng ann An ‚Shoe raai meilrehint 


re re se tun. gußeth mi unnani d cocſſſn 
a udn Tue Wr Ge sis mmininsgabgel® nmonnd 399 zaur 

ni de tanihiene Ei wrrmdärdung ndür) nd bir 
manldeg sim ner raoeras tgmonimmaird ar oo 

zum dl Gun or AO ra ande. as ce ‚nbeng 
ıpnisisın 119 mogreumdeund od Bun nuuo naher mad 
a a Er er gain ewpn 2602 uam nf 





nie nd of md ubnnsf, lid sninzeued nd — —— E 


ug ur u Annalen rt ne 
aan? Fr rer dees una dad. sodaafio m 

an nitiner a nt euv O mi ride ud nd NEN 
39 nibihnsghrtint ad nmel magrg malt Sldiend 
ahart: usa oa ee die > agieren an * 
nor pen eo ra dr u 
unfhüß 9 nat dr ah are 1$ —* — 
in \uindtmattotndß at a nu. EINEN. 0 









— — — — — — 
— — — — — — 


auf die Rechtsverhältniſſe des vorm. reichsſt. h. Adels. 159 


Erinnerung, daß man auch bei der Souverainität ſich auf dem 
Standpunkt eines primi inter pares befinde; man gefiel ſich in der 
modernen Anſchauung der Bürgergleichheit, wie ſie der franzöſiſche 
Muſterſtaat darbot; man wollte nur einen Herrn und lauter ihm 
unterwürfige Knechte; am wenigſten konnte ſich aber das Beamten: 
thum mit der Idee befreunden, neben ſich noch eine höher ſtehende 
Autorität zu dulden. 

Jenem das hiſtoriſche Recht ehrenden und der Staatsraiſon 
ſich leicht anpaſſenden Princip ſetzte man das weit bequemere und 
durchgreifendere: 

Die Standesherren find primo loco Unterthanen 
und erft secundo loco Privilegirtez die Confequenz ift, 
daß fie fi) Alles gefallen laſſen müffen, was die Souve— 
raine im Wege der Gejeßgebung und Verwaltung ihnen 
vorſchreiben, wodurd allen Läftigen Hemmungen der unge: 
dundenften Souverainitäts-Entwickelung vorgebeugt it. 

Zudem war in den Gebieten über ein halbtaufendjähriger Dy— 
naftien jene innige Anhänglichfeit an die alten Herren zu tief in 
den Gemüthern der Unterthanen befeftigt, um in der Ehre könig— 
liche oder großherzogliche Unterthanen, ftatt fürftliher und 
gräflider zu beißen, irgend einen Erjaß für dag oft recht ge— 
waltfame Zerreigen ver politiſchen Bande zu finden. Sene Pietät 
fonnte unbequem, ja jelbjt unter den damaligen jo ſchwankenden 
politifchen Berhältniffen gefährlich werden *). 


=) Wie fie auch wirflich gefährlich geworden if. Man erinnere ſich der 
fhauderhaften Borfälle in Mergentheim. Nachdem König Friedrich von Würt: 
temberg durch Commiſſarien unter feinen andern Nechtstitel: „als daß Seine 
Majejtit ſich bewogen gefunden habe, das Füritenthum Mergentheim in Bes 
zu nehmen,” die hoch- und teutjchmeifterlichen Unterthanen, ohne Rückſicht, dag 
ihre alte Herrſchaft fie ihrer Huldigungspflicht nicht entlaſſen hatte, zur Hul— 
digung gezwungen Hatte, ließ er 14 Tage fpäter mit Hängen und Erſchießen 
die Anhänglichfeit dieſer plichttreuen Unterthanen an ihre legitime Herrſchaft 
büßen, — Merfwürdig und bedeutungsvoll vffenbaren ſich noch heute die Zeichen 
jener föniglichen Ungnade, In jener Stadt erinnert fein Emblem mehr an bie 
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Darum ſuchte man mit der Fleinlichften Eiferſucht die Stan: 
deöherren jeder Autorität zu entfleiden. Es fam dazu, daf ſchon 
mande Stimmen fi erhoben, welde in dieſen Mediatifationen 
einen größern Nachtheil für die Unterthanen ver mediatiſirten Ge- 
biete als für die Standesherren anerfannten *). 

Die Souveraine waren übrigens in ihren Auslegungen und 
Anwendungen der rheinischen Bundesacte nichts weniger als über: 
einftiimmend. Baiern verftattete noch die mildefte Behandlung. Cs 
beließ den Standesherren die Jurisdiction in erfler und zweiter 
Inftanz, welche Tegtere von Württemberg und Baden verweigert, 
von allen aber durch die vorgefchriebenen reglementarifchen Bedins 
gungen fo läſtig gemacht wurde, daß die meiften einem Vorrecht 
verzihten mußten, deffen Uebung fie zu großen financiellen Opfern 
nöthigte, die mit dem beabfichtigten Zweck, nod) einen Reft der alten 
Autorität zu retten, faum im Verhältniß ftand. 

Der Zweig der obrigfeitlihen Verwaltung, in welchem fid) das 
ftandesherrlihe DVerhältnig am nüßlichiten hätte beweiſen können, 
die höhere Polizei durch Negierungseollegien, ward auf den Grund 
des Wortlauts des Art. 26 ;haute police* von allen Regierungen 
als Reſervat an fi genommen, obgleich diefer Ausdruck eine ganz. 
andere Deutung zulieg. 


teutfämeifterifche Zeit! Alle Wappen wurden mit einem faft fanatifchen Eifer 
zerftört und abgemeifelt, die Ritterſchilde zertrümmert und nur Das in der (jest 
proteftantifchen) Echloßfirche an den Wänden angemalte teutiche Drvensfreuz 
erinnert noch an die Stätte dieſes Siges des uralten teutichen Hoch- und Teutfch- 
meiftertHums. — Einige Erinnerungen werden fich inzwijchen doch nicht fo Leicht 
aus den Herzen der Einwohner verdrängen laffen, — die grandiofen Wohl: 
thätigfeitsfiftungen jener verhaßten Feudalmänner aus den barbariichen 
Jahrhunderten. Selbit die Demokratie in ihren lockendſten Gütervertheilungss 
Planen feheiterte in dieſem Bezug an dem Rechtsfinn und der Pietät der Ein- 
wohner, 


+) Behr, Syftiematifche Darftellung des Rhein. Bundes, Frankfurt 1808, 
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$. 20. 


Die Stellung des mediatijirten hoben Adels wahrend der Nheinbundes- 
Periode, 


Eine ind Einzelne gehende Darftellung der Leidensgeſchichte 
der teutjchen Standeöherren unter den verſchiedenen Souyerainen 
während dieſer Rheinbundesperiode, — denn fo fann man die Ger 
fhichte der Negulirung ihrer Verhältniſſe in den verſchiedenen Gtaa- 
ten füglih nennen, — liegt als cin vorübergehendes Verhältniß 
außer dem Plane diefer Schrift. Nur ſoviel kann nicht überfehen 
werden, daß dieſe vergewaltigten Familien in allen Staaten von 
den Staatöinännern, und noch mehr von den Volfsmännern, ald 
eine höchſt läſtige Neliquie der Vorzeit mit einer an Gehäſſigkeit 
grenzenden Ungunſt betrachtet wurden. Ueberall galten fie als ein 
ftörendes, in feine Stelle de$ Staatsgetriebes fügſames Element. 
Die Regierungen wetteiferten, das einzige ihnen übrig Gebliebene 
von reellem Werth, einen verhältnißmäßig anjehnliden Grund: 
befiß, und den Bezug von Grundherrlichkeitsgefällen durch uns 
aufhörliche Angriffe möglichft zu verfünmern. 

Nicht mit Unrecht Flagten fie, daß man ihnen, die man felbft 
dein Staatsintereſſe rechtlos geopfert habe, von allen Seiten zus 


muthe, da wo ihnen zwangsweife nichts mehr zu nehmen war, weil 


es ſelbſt an einem Schein Rechtens fehlte, noh freiwillige 
Opfer zu bringen, und deren Verſagung als hartnädigen Wider- 
ftand gegen die unabweislichen Sorderungen des Volkswohls pro= 
elamire. In der That entbehrten fie ſelbſt des traurigen Troftes 
theilnehmender Anerkennung des gegen fie verübten Unrechts. 
Beſonders drüdend mußten Mande das Prinzip der Schul— 
denausfheidung empfinden, wo feine landſtändiſche oder fon: 
flige conftitutive Einrichtung die Landesjchulden von den Kammer« 
und Domamialihulden getrennt hatte. Das Prinzip, die Schulden 
nad) dem Maßſtabe der Revenüen, welche den Standesherrn blei- 
ben, und weldye dem Souverain überwieſen wurden, war jedenfalls 
ungerecht, da der Entjicehungsgrund den Maßſtab hätte abgeben 
11 
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162 $. 20. Die Stellung des mediat. h. Abels 


follen. Einige und zwar grade die väterlich gefinnten Landesherren 
hatten in der Striegszeit zur Erleichterung der Unterthanen bedeu— 
tende Laften auf den Schuldenftand genommen. Wollte maı 
jest die Standesherren verpflichten, zu dieſem Schuldenabtrag in 
dem Verhältniß ihrer Nevenüen beizufteuern, jo hätte man aud 
dag ganze Bermögen der Unterthanen und nicht die be- 
jhränfte Summe ihrer Abgaben zum Maßitab nehmen müffen. 

Eben fo drüdend wurde dag Befteuerungsprinzip auf 
die Stundesherren angewendet. Die Afjimilation der Befteuerung 
der Domainen nad dem Maßſtabe der Domainen der Mitglieder 
des fouverainen Haufes oder der privilegirteften Staatsbürgerklaſſe, 
unterlag der fchnödeften Eluſion, indem die Regierungen überhaupt 
feine privilegirte Klaſſe ftatuirten und daher die ganze zugedachte 
Begünftigung durch das Hinwegfallen der isidren Vorausſetzung 
ins Freie fiel. 

Am härteſten wurden die Standesherren durch die finanzielle 
Regulirung betroffen. Mit wahrem fiscaliſchem Heißhunger fielen 
die Commiſſarien der Souveraine ein, um mit der knauſerigſten 
Diftelei die Scheidung der Hoheitsgefälle von den den Standes— 
berren belaſſenen Eigenthumsgefällen vorzunehmen. Hier begegnete 
denſelben nun freilich gleich eine unerwartete Täuſchung. Bei den 
meiſten Mediatiſirten zeigten ſich im Geiſte des unter ihrer Regie— 
rnng beſtandenen patrimonialen Syſtems die eigentlichen Hoheits- 
abgaben und Gefälle jo gering, dag in Rückſicht der auf die ſou— 
veraine Verwaltung mit zu übernehmenden Laften die Erbichaft fehr 
mager ausfiel. Um fo größer war nun der Eifer, jede Ziffer, die 
nur in ihrer Benennung einen Gedanfen an eine Negalität auf: 
kommen lieg, jenen Gefällen zuzurechnen, ohne Beachtung, daß gar 
vielen mit dem Prädicat des Wortes „Schuß“ componirten Gefäl— 
len eine rein civilrechtliche, auf dem frühern germaniichen Ei: 
genthumsverhältniß beruhende causa debendi beizumeſſen war. 

Eine weitere unbegründete Zumutbung war die yon den Sou— 
verainen behauptete Oberlehnherrlichkeit über die yon ihnen 
unterworfnen Reichsſtände. Sie geritten ſich als successores sin- 
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gulares der oberften Neichsgewalt, ohne doch irgend einen Rechts— 
titel der Uebertragung derjelben für ſich anziehen zu fönnen, Daß 
der Untergang des Lehnherrn den Pehnsnerus hebt und das Lehen 
in ein freies Allodium umwandelt, war ein fo unbeftreitbarer Rechts— 
faß, als die Nenuntiation des Kaiſers und die Auflöfung des Reichs— 
verbandes eine unzweifelhafte Thatfache. Zudem waren wohl in den 
wenigften Fällen die eigentlichen Territorien, und wohl in feinem 
die Objecte des Grundbefises, Domainen und zinspflichtige Güter, 
oder in Folge des getheilten Eigenthums bejtehende Feudalgefälle, 
je ein Gegenftand ver Faiferlichen Beleihung geweſen, fondern dieſe 
hatte fih nur auf das Landeshoheitsrecht, namentlih den 
Blutbann und die Negalien befehränft *), alfo gerade auf bie 
Dbjecte, welche den Standesherren entzogen worden waren. In— 
deffen wurde, was nur der Schulwitz der Doctrin und die Rabu— 
Tiftif der Beamten und Lehensfiscale erfinden fonnte, aufgeboten, 
um aud hierin den Berlegten einen Lehensnerus aufzudringen, dem 
ed im Grunde an einem Subject und Object fehlte. 

Es darf bei diefer Hiftorifchen Darftellung ein eigenthümlicher 
Unftand nicht übergangen werden. Die Grafen Fugger hatten ſich 
bewogen gejehen, fchon unter dem 16. April 1806 ihre ſämmtlichen 
reihsftändifchen Bellkungen der Souverainität der Krone Baiern 
freiwillig zu unterwerfen. 

Unter andern Umftinden hätte diefe Subjection ald ein Act 
der offenbarften Felonie gegen Kaiſer und Reich die Privation zur 
Folge haben follen. Wie ſich indeffen die Umſtände geftalteten, fo - 
entgingen fie alferdings diefer lehnrechtlichen Strafe. Es Fünnte aber 
noch jest die Frage aufgeworfen werden: ob die Stipulationen der 
Rheinbundesacte und die fpätern völker- und ſtaatsrechtlichen Beftim- 


mungen über die ftandesherrlichen Verhältniffe auf diefe im Stadio 


der Reihsauflöfung und erzwungenen Oppreffton nicht mehr eriften- 
ten reichsſtändiſchen Häufer anwendbar feien? 


*) Zachariä, die Souverainitätsrechte der Krone Württemberg in ihrem 
Verhältniſſe zu den tandesherrlichen Gigenthumsrechten des füritlichen Gefammt: 
baufes Hohenlohe. Heidelberg 1836. ©. 17. 
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Die Affirmation möchte jedoch faum zu bezweifeln fein, da 
dergleichen Nenuntiationen hausgefeglidy ihre Kraft nur auf die 
Perfon des Renuntianten, aber nicht auf deſſen Nachfolger ihre 
Wirfung üben konnten. 

Einen befondern Einfluß hatte übrigens dieſer finguläre Vor— 
fall eben nicht. 

Wenn die Gefchichte der Regulirung diefer Standesherrlich— 
feitsverhältnifje ein beflagenswertbes Bild der damaligen öffentlichen 
Nechtszuftände, und den Anblid einer fortlaufenden Kette von per 
fönlihen Kränfungen und Herabwürdigungen darbietet, welde von 
den Souyerainen wie von ihren Satelliten an diefen fubjieirten 
Reichsſtänden faft foftematisch geübt wurden, fo mußte dieß da 
um fo härter empfunden werden, wo die Mediatifirten das Schick— 
fal hatten, wenigſtens mit einem Theil ihrer Befigungen ſich 
unter die Souverainität weit Fleinerer Standesgenofjen beugen zu 
müffen, wie dieß z. DB. bei Fürftenberg der Fall war, welches 
zum Theil den Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen unterworfen 
wurde, 

Größern Uebermuth übte aber wohl Feiner diefer Souveraine, 
als König Friedrich von Württemberg, welder diefe feine Stan: 


desgenoffen der Sache nad) in der That unter den Bauernitand, 


nämlich zu wahren Minifterialen degradirte, als er fte durch Vönal- 
yerordnungen zum Aufenthalt an feinem Reſidenzort zu zwingen fid) 
berufen fand. Die finanziellen Bebrängnijfe gingen mit der boheits- 
‚ rehtlihen Berfümmerung gleichen Schritt. Es blieb den Bedräng— 
ten dabei fein Mittel, ſich diefer Unbilden zu erwehren, als der 


leidige Weg unaufhörlicher Reclamationen, Verwahrungen und Ap⸗ 


prllationen an das Rechts- und Billigfeitsgefühl der Fürften, von 
welchen aber denjenigen, welche der perfönliden Energie nicht ent— 
behrten, grade der Nechtsfinn und gute Wille, und denen wo 
das Rechtsgefühl vormwaltete, die Kraft fehlte, gegen das vereinte 
egoiftiiche Streben ihrer Staatsmänner durchzudringen. 

Das Schmerzliche diefer Stellung wurde noch erhöht durd) die 
fih den Standeöherren allenthalben aufbrängende augenjheinliche 
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Erfahrung, daß die öffentliche Meinung der Zeit ſich durchaus ge- 
gen fie ausſprach. 

Die Ungunft, welche die Kleinftaaterei bei den Grofftaatlern 
genießt, iſt begreiflich. Sie beruht auf demfelben Gefühl, welches 
den größern Gutsbefiger beichleiht, wenn ein Bauerngut, fei es 
auch noch ſo gering, feinen Grundbefig unterbricht, oder aud nur 
daneben liegt. 

Es hindert ihn zwar dieſe Nachbarfchaft weder in feiner Be— 
wirthſchaftung, nod im Ertrag, — aber „es wäre doch ſchön, wenn 
wir die auch noch hätten!“ 

Da nun das Beamtenthum die ihm zur Verwaltung anver— 
trauten obrigfeitlihen Sprengel, auch ald fo eine Art Nutzeigen— 
thum betrachtet — die Phrafens mein Negierungsbezirf, meine 
Landratbur, mein Amt u. ſ. w. fallen fo wenig auf, als die eineg 
Kutfchers: meine Pferde, mein Wagen (auch wohl meine gnä- 
dige Frau) — fo regte fi) audy bei diefen die Begehrlichkeit und 
das Confolidationggelüfte nad) diefen ihrer Herrichergewalt bisher ent— 
zogenen ftandesherrlichen Beftgungen, oft mehr noch als bei dem 
Souverain felbft, dem ja die Mediatgebiete wie die immediaten 
unterthänig waren. 

Aber auch ſelbſt im Wolfe identificirten ſich immer die dynaſti⸗ 
ſchen Intereſſen mit den eigenen. „Wir haben Neufchatel verloren, 
— wir haben die Hohenzollernſchen Fürſtenthümer gewonnen“ — 
ſo ſpricht jeder Preuße, und ärgert ſich über den Verluſt, wie er 
ſich über den Zuwachs freut, obgleich Beides ſtrenge genommen nicht 
einmal das Intereſſe des preußiſchen Staats, ſondern bloß deſſen 
regierender Familie berührt. Mit dem Rechtspunkt ſolcher 
Erwerbungen nimmt es das Volk nicht genau. Derſelbe Preuße 
rühmt noch heute feinen großen König, der dem Müller in Sans: 
fouei feine Mühle nicht genommen, findet aber nichts Scrupulöſes 
darin, daß Diefer von den Polen ein ziemliches Stück Land mit 
‚allen Mühlen, ohne Furcht vor feinem —— — an ſich 
genommen hat. 

Am wenigſten fällt ſolchen Großſtaatsgenoſſen ein, die Frage 
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aufzuwerfen, ob denn auch wohl den Hauptintereffenten, den Un: 
terthanen des Mediatijirten mit dieſem Avancement von fürfili- 
hen und gräflichen Unterthanen zu königlichen und großherzoglichen 
viel gedient jei. 

Im Allgemeinen fonnte wohl behauptet und mit fprechenden 
Ziffern nachgewieſen werden, daß die Mediatunterthanen durch die 
neue Drdnung der Dinge unbedingt in eine fehr ungünftige Stel- 
lung gebracht wurden, und alfo zum Gefühl des DVerluftes der 
Selbftändigfeit auch noch das erhöhter Abgaben und Leiftungen fan, 

Dennod) traf die Standesherren die fhmerzliche Folge, daß der Un— 
muth ihrer Unterthanen fi) weniger gegen den neuen Souverain, als 
gegen fie wandte. Indem jenen nicht die ftaatsrechtliche Einficht beimoh- 
nen fonnte, bei der Leiftung ihrer Abgaben die aus den ftaatsrechtlichen 
und privateigentbumsrechtlichen Titeln entſpringenden fachgemäß au tren: 
nen, fonnten fie mit den fte treffenden Abgabenerhöhungen fid) um fu we— 
niger befreunden, als die dem Standesherrn bei der Theilung verbliebe- 
nen grundherrlichen Abgaben allerdings den größern Theil 
ausmachten, und bei manchen Mediatherrfchaften, der auf den Sou— 
verain übergehende Abgabenantheil fait ein DBagatell betrug. Se 
milder das frühere Tandeshoheitliche Abgabenweſen in einem ſolchen 
Mevdiatgebiet geweſen war, um fo fühlbarer ward der neuere Drud, 
und um fo unverhohlener der Groll der Vlichtigen. So wurde ven 
Standesherren jelbft die Milde ihrer Vorfahren zum Anlaß grund: 
Iofer Anfeindung und Vorwürfe! 

War e3 an ji) ſchon ein ſchwer zu übermwältigendes Schmerz 
gefühl für die vormaligen Herren, fi befehlen zu laſſen, wo 
fie und ihre Vorfahren fo viele Sahrbunderte hindurch zu befeh- 
len hatten, fo wurde diefe Subjection ihnen durch die Beamten 
der Souveraine dadurd zur Unerträglichfeit gefteigert, daß dieſe 
ihren Dienjteifer nicht emſiger zu bethätigen wußten, als durch die 
ängftlichfte Aufſicht, daß doch ja diefe alten Herren fündlih daran 
erinnert würden, tie nicht Sie, fondern die Beamten zu regie- 
ren hätten. Unzäblig waren die Kränfungen, welde aus dem Beam- 
tenübermuth für fie entjprangen. E3 waren viele ihrer Diener nach 
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während der Rheinbundes-Periode. 167 


der Aufhebung der Centralbehörden in die Dienſte des Souverains 


übergegangen. Die Fälle waren gar nicht ſelten, daß grade dieſe 
etwas darin ſuchten, durch die ſchnödeſte Rückſichtsloſigkeit gegen den 
alten Herrn, ihre Anhänglichkeit an den neuen zu manifeſtiren. Ebenſo 
empfanden es die Standesherren ſehr ſchwer, daß die ihnen ver— 
bleibenden Diener alle Rechte des Staatsdienerverhältniſſes fort: 
während gegen ihre Dienftherren in Bezug auf Gehalt und Unent- 
laßbarkeit in Anſpruch nahmen, ohnerachtet dod) dieje guschirt 
hatten Subjecte der Staatsgewalt zu ſein. A 

Ueberhaupt war diefe Staatödienerausfcheidung eine der här- 
teften Bedrüdungen, welde den Standesherren zugefügt worden 
waren. Offenbar hatten alle bei der Adminiftration angejtellten 
Diener die Staatsdienereigenſchaft anzuſprechenz folgerecht hätte da— 
her der Standesherr die Uebernahme ſeiner geſammten Diener— 
ſchaft von Seiten der Staatsgewalt als eine deren Rechten ankle— 
bende Prlicht verlangen fünnen, Es lag dann an ihm, für feine 
Patrimonialgutsverwaltung unter minder läftigen Bedingungen Die: 
ner anzuftellen, als die Staatsdienſtpragmatik ihn auflegte. Diefer 
Grundſatz ward aber feineswegs anerfannt. Im Staatsdienft wur: 
den nur Die Diener übernommen, welche ausſchließlich auf Die 
Staatöverwaltung übergehende Functionen befleivet hatten, Dagegen 
alle ınit dem Domainenweſen in der mindeiten Berbindung ſtehen— 
den Officianten dem Standesherrn überwieſen. Mit diejen Leuten 
hatten Regtere Feine geringe Noth. Geſchützt durch) ihre ſtaatsdie— 
nerfhaftlihe Unabjesbarfeit benahmen ſie fih nicht felten 
mit einem Uebermuth gegen ihren Dienjtheren, der alle Grenzen 
der Pflicht wie des Anjtandes und der Schicklichkeit überftieg Er 
fannten fie doch nicht im dieſem ihren Brodherrn, fondern einen 
von Nechtswegen zu ihrer dienſtmäßigen Kompetenz verpflichteten 
Alimentariug, an deifen Wohl oder Uebelwollen ihnen nichts lie— 
gen fonnte, da bei dem mindeften Verſuch einer Gehaltsverfür- 
zung ihnen die Gerichte mit der bülfreichiten Bereitwilligfeit zur 
Seite flanden *). 


*) Ueber diefen Punft kann ich aus eigner Erfahrung ſprechen. In meiner 
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168 Die Stellung des mebiat. h. Adels ıc. 


Nenn jene Rheinbundes-Veriode wohl für feinen Stand ein 
Zeitpunft befonderer Behaglichfeit fein fünnte, fo war er für die 
Standesherren eine ununterbrochne Leidenszeit, in welcher ihnen 
nur der leidige Troft blieb, an ihren Standesgenoffen aud zahl: 
reihe Mitgenoffen ihrer Bedrängniſſe zu finden. Bon allen Seiten 
mußten fie ſich als läſtige und ftörende Reliquien der Vorzeit mit 
fheelen Augen anfehen laſſen; es blieb ihnen nichts übrig, als ſich 
in ruhiger Reftgnation auf ihre Stammfige zurüdzuziehen, durd 
möglichfte Einfchränfung die ununterbrochnen fisfaliichen Zwangs— 
anfprüche auf ihre Kaffe möglichſt auszugleichen, und befferer Zei: 
ten zu barren. 

Was aber aus jener trüben. Zeit einer ehrenvollen Erinnerung 
bedarf, das ift die unveränderte großmüthige Rückſichtnahme ver 
Standesherren auf die damals fo ftark fich häufenden Bedrängniffe 
ihrer Mediatunterthanen, die von den menigften troß der eignen 
Verkürzungen verleugnet wurde. 


frühern jechsjährigen Anftellung als Domainencanzleidivector bei dem Fürften 
von Leiningen erlebte ich die empörendſten Beweiſe der Diener-Begünftigung 
von Eeiten der Gerichte. Nur ein Beifpiel. Ein zur Zeit der Landeshoheit noch 
verfündetes Landesgefet bedrohte jeden in Concurs gerathenen Diener mit der 
Abſetzung. Ein in aller Hinficht ſchlecht qualificirtes Subject verfiel in Goncurs 
und der Fürjt Fündigte ihm die Dienitentlanung an. Der Mann ging an Die 
Gerichte und Beitritt die Gefegfraft diefer Verordnung. Die Gerichte wiefen ihn 
mit diefer Cinwendung ab, und erfannten, daß der Durchlauchtig Hochgeborne 
Fürſt auf den Grund diefes Geſetzes zur Abjekung des Klägers wohl befugt 
gewejen; da jedoch im diefem Geſetz nicht auch der Verluft des Gehalts ange: 
droht fei, jo habe Beflagter dem Mann feinen Gehalt unweigerlich bei Ver: 
meidung der Hülfe fortzuzahlen!! c. — Der Kläger appellirte nicht gegen eine 
ſolche Abweifung! (Wer muß nicht dabei an Schylod's Verurteilung 
denken!) 


. u 


— — 
- 







— si ih ai nn N 7 
I mi an amifle mehiteen ws · an 
dus hihi; 2er Ha ne Ta 
bg, medillntE rende oandnttvghiunV she 
ho — —— he —D MR nr hun Shine 
vr] ug un 
zturrnn xd mllunıendn Ban fr Haan Hit bin Tuln Anl a 
9 noir ee einem sd Fi And dead 
inne u eo — A ar Ian ee 
mager * er urntanzer und Rue She esndhrteneidahe a 
FAN — Hager — 


a — — 


au ms fr BR. Pr —E nrgaradd ia — 
Berger 27 er mirtnduns si ie an per ces 
oa Hufen a FH ag 1232 EReM.) wir ut nein nd mid mo 
4 Hu sonsild osmsäturen Ama a re or Aılmaaana? Imteiniche 
und ab Ihre iind re ee er arm er ar 
sid nn pnig mund a nee a re ur re 
audi art er uses Bote sis nirfd u Ahierld 
urubpet Are ie —X ann ‚du guntirsuui) sm. \ . . H 
Inalad Iänm bropbif dd PR ann ri ur mie Hit l 
ums Mia) And Au ne nbin EEE: ücht * Br 
ont id Ghilsnphnanmde Sande abet unnl mue e ae u, I U Eu 
uni mon Ihn Weiten Br} SR tn Aec a > | 
peuindirundt Whelgiid mo ind ae Ar BR) Fame 7173} | 
> » Cimlard 











PB 





169 


$. 21. 


Die Operationen der Standesherren auf dem Wiener Congreß und 
die Entfheidungen der teutſchen Bundesacte. 


Im fteten Kampfe mit diefer Ungunft und Widermwärtigfeiten 
aller Art, fhien durch die arofe Kataftrophe des Jahres 1815 der 
fhon erbleichte Hoffnungsftern der Mediatifirten am Wiener Con: 
greß wieder neues Licht zu gewinnen, 

Die anfängliche Grundidee, für welche die Fürftin von Für: 
ftenberg ald VBormünderin ihres unmündigen Sohnes und als 
Wortführerin der fümmtlichen Standesherren den Kaifer Franz 
v. Oeſtreich mit dem Ausdrude des anfprechendften Bertraueng ge: 
neigt zu machen fuchte, die 1806 niedergelegte Kaiſerwürde wieder 
zu übernehmen, erhielt jedoch eine eben fo gemüthvolle als entichie- 
dene Ablehnung. Allein die Gefinnungen der damals die großen 
europäifhen Völkergeſchicke entſcheidenden Monarchen waren ganz 
zu Gunften der Reclamanten geftimmt. 

Die großen Mächte waren beharrlich geneigt, den Standes— 


herren wenigftens für den Verluſt ihrer Reichsſtandſchaft einigem 


Erſatz in der Zutheilung einiger Curiatſtimmen in der Bundesver- 
fammlung zu gewähren, was aber an dem. Widerfprud von 
Baiern, Württemberg und andern ehemaligen Rheinbundesfürften 
ſcheiterte. | 

Durch eine Uebereilung des ftandesherrlichen Bevollmächtigten, 
Hrn. v. Gärtner, wurde endlich die zur Rheinbundeszeit von Baiern 
über die ftandesherrlichen Verhältniffe unter dem 19. März 1807 
erlaffene Declaration als eine Uebereinfunft angenommen, 
und der Bundesacte inferirt. 

Die Standesherren haben in diefer Beftimmung keineswegs 
eine ihren Rechtsanſprüchen genügende Befriedigung anerkannt und 
dagegen unter dem 12, und 13. Juni 1815 durd eine dem Con- 
greß übergebene feierliche Handfeſte fih und ihre Rechte dahin 
verwahrt : 
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170. 8. 21. Die Operationen der Standesherren auf dem Wiener Congreß 


„Schmerzlich fehen fie ſich getäufcht in ihren Erwartungen, 
durch die Bundesacte ihren Nechtszuftand von 1805 wieder herge- 
fiellt zu fehen, nad) getroffener Lebereinfunft mit ihnen, und mit 
Hinfiht auf die von ihnen zum Beförderung des teutfchen Gemein: 
wohlg freiwillig dargebotenen Opfer. Zwar nöthigen fie die Berhältz 
niffe, in Anfehung der für ihren fünftigen Zuftand biftirten Nor: 
men fich für jet der Gewalt der Umftände zu fügen. Sie jehen 
ſich jedoch verpflichtet, für fih, ihre Nachfommen und ihre ange: 
ftammten Unterthanen, vor dein hoben Gongreß und vor der gan: 
zen Welt die Verwahrung einzulegen, dag fie fih den Umfang 
ihrer Nechte und Befugniffe, wie ihn der Belisftand von 1805 be- 
zeichnet, für ewige Zeiten vorbehalten und nur in diejenigen Opfer 
willigen fünnen und werden, welche als Refultat freiwilliger Ueber— 
einfunft mit ihnen, einzig und allein eine rechtliche Aenderung ihres 
altehrwürdigen, garantirten Rechtszuſtandes, bei der fünftigen Bun— 
desyerfammlung und bei jeder rechtlichen Veranlaſſung geltend 
machen *).“ . 

Es ift fchtwerlich einem Zweifel zu unterwerfen, daß aud) die 
im Rieder Vertrag Baiern zugeficherte Integrität feines Staats: 
gebietS mit den dynaſtiſchen Rechten der inclavirten Reichsſtände, 
durch ein der alten Reichsverfaſſung analoges Subjections- oder 
ein föderatives oder Thronlehen-VBerhältnig in Uebereinſtimmung 
zu bringen gewefen wäre, War doch auf die andern Rheinbundes— 
fürften gar Feine Nüdjicht zu nehmen, da dieſe fi) mit dem König 
von Sachſen in ganz gleichem Verhältniß befindenden Souveraine 
fih den Frieden hätten diftiven laſſen müſſen. Indeſſen begünftigte 
der durch Napoleons Ausbruch von Elba erneuerte Krieg biefe Uſur— 
pation. Die Nothivendigfeit, im Innern Teutſchlands die Rechtszu— 
fände nicht länger im Ungewiſſen zu laſſen, machte es nothiwendig, 
die Sache, wie man gu fagen pflegt, über das Knie abzubrechen, 
und die Eile, der Drang der Gegenwart, entzog den Staatsmän— 
nern die Möglichkeit, dieſe Angelegenheit mit der Umftändlichkeit 


*) Klüber, Weberfiht ıc. S. 326. 
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und die Entſcheidungen der t. Bundesacte. 171 


zur Erörterung zu bringen, welche die große Schwierigkeit, fo con— 
traftirende Sntereffen unter dem Schirme des Rechts und der thats 
fähhlihen Ausführbarfeit zu vereinigen, zu überwältigen vermochte. 
Man gab den Standesherren das Gunftigfte, was eben im Augen— 
blick zur Dispofition ftand, eine etwas ausgedehntere Conceſſion 
als die Rheinbundesacte, jedoch mit Aufrechthaltung des darin aus— 
gefprochenen ufurpatoriichen Prinzips und die am günftigften für 
die Mediatijirten jcheinende baieriſche Declaration. 

Allgemein machte fih damals die Meinung in Teutfchland gels 
tend, daß wenn auch die Rejtitution der Erbfürften als eine For— 
derung der Gerechtigkeit nicht zu bezweifeln fei, dennoch die 
Rückſichten der Politik die Aufrechthaltung des Nechtszuftandes in 
statu quo gebieteriich erheifhe. Diefer Meinung liegt nun ſchon an 
fi) eine grundfalihe Marime zu Grunde. Die Politif, aus ihrem 
rihtigen Standpunkte betrachtet, kann nichts weiter fein, als die 


Anwendung des fittlichen und Vernunftrehts auf die Staatöyer: 


hältniffe. Ein Gonfliet des Nechts mit der Klugheit kann aber in 
feiner Hinficht beftehen. Was nit recht if, ift auch nicht Flug; 
und was flug ift, muß daher au) recht fen. 

Eine Handlung des Rechts und folglidy der Staatsflugheit 
wäre es geweien, wenn das Recht der Legitimität ald ober: 
ſter Grundfas von allen damals in den Friedensſtand eingetretenen 
europäifchen Mächten adoptirt worden wäre. Doch mag ich für Diefe, 
vielen meiner Leſer parador, phantaftifch, jedenfalls unpractiſch ſchei— 
nende Anficht einen tüchtigern Mann, als id bin, als Autorität 
auftreten laſſen: 

„Die Aufgabe des Congreſſes wäre fehr erleichtert worten, 
hätte man das oberfte Prinzip erfajfen und fejthalten fünnen und 
wollen, dag im Wefentliden, und two e8 irgend thunlich, der 
Rechtsſtand wiederherzuftellen fei. Talleyrand war es, der im 
Numen Ludwig XVIIL den Wunſch ausdrüdte (19. Dec.) daß für 
ganz Europa eine vollfommene Wiederherſtellung eintrete, der Geiſt 
der Revolution erlöfche, jedes legitime Necht heilig geachtet, jede 
legitime Dynaſtie erhalten oder hergejtellt, und das herrenlofe Gut 
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172 8. 21. Die Operationen der Standesherren auf dem Wiener Congreß ıc. 


nad Grundfägen der politifchen Billigkeit vertheilt werde. Denn 
nicht Alles war herzuftellen und Manches würde es nur in verän- 
derter Organifation geweſen fein. Wer hätte Benedig mwiederheritel- 
fen wollen, wer es fönnen? Dieje eritorbene Macht, die nur noch 
von den ererbten Capitalien fich gefriftet und ihr weites Gebiet nur 
durch das früher erworbene Anfehen und durch die gegenfeitige Ei: 
ferfucht der Nachbarn behauptet hatte, twie war fie herzuftellen, nach— 
dein jene Capitalien vergeudet, ihre Schwächen entdeckt und alle mit 
Oeſtreich rivalifivenden Mächte aus Stalien entfernt waren Ueber- 
haupt erhält eine Nepublif die verlore Unabhängigfeit ſchwerer, ale 
“ein Erbreich, deſſen geborene Repräſentanten fortleben. Sollte ferner 
Malta den Engländern entriffen und einem Drden zurüdgegeben 
werden, der feine Beftimmung mehr hatte? Auch die geiftigen Lanz 
deshoheiten in Deutſchland gehörten zu den Inſtituten, die man 
beftehen laſſen, aber wenn fie einmal untergegangen find, nicht wohl 
wieder einrichten kann. Ueberdem war hier eigentlich in den meiften 
Fällen Niemand vorhanden, der das Frühere reffamiren fonnte, und 
wo das Gefühl, fein Recht fei gefränft, durd ewige Zeiten hätte 
fortdauern müſſen.“ 

„Aber wo weltliche Fürften waren, die das gleiche Recht in 
Anſpruch nahmen, was ihre glüdlicheren Mitftände genoſſen, wo 
Reichsſtädte ihre alte Freiheit und Unabhängigfeit zurückwünſchten, 
wie wollte man da den Vorwurf abweiſen, daß man die Schuld 
der Revolution, und die Sünden einer verkehrten Zeit erneuern, 
indem man die Beute, die man ſich von dem räuberiſchen Nachbar 
hatte zuwerfen laſſen, beibehielt? Dieſer Vorwurf dauert ſo 
lange noch Träger der gekränkten Rechte fortleben. 
Und dieſe Rechte waren ohne allen Vorwand verletzt worden, ohne 
allen Grund, als den der Macht und der Begierde! Allerdings auch 
hier konnte man auf gewiſſe politiſche Vortheile verweiſen, welche 
aus mehrerer Einheit hervorgehen mochten. Aber dieſe Vor— 
theile waren auf anderem Wege zu erreichen. Konnte 
oder wollte man den andern Weg nicht einſchlagen, ſo mochte man 
bedenken, daß die zu erntenden Vortheile bei der Geringfügigkeit 
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Stellung des med. h. Adels während ber t. Bundesz, b. z. Revol. 173 


des Objekts nicht fo weſentlich waren, um den großen Nachtheil 


des verlegten Grundfaßes aufzumiegen.“ *) 


$. 22. 


Stellung des mediatifirten hohen Adels während der teutſchen Bundes: 
zeit bis zur Revolution. 


Nach ven fehlgefchlagenen Hoffnungen einer Reftitution im 
Sabre 1815 gaben nun die neuerftandenen Verfaffungen den Stan: 
desherren in der ihnen eingeräumten landſtändiſchen Nepräfentation 
wenigftens eine Gelegenheit, in eine felbfithätige politifche Wirk 
famfeit einzutreten. Ihr numerifches Uebergewicht fand zwar in allen 
Berfaffungen ein mäßigendes Clement in der Zugabe, der felbitän- 
digen Familienglieder des fouverainen Haufes, erblicher und zeitli- 
cher Reichsräthe, und kirchlicher Corporationsyertreter; allein das 
gemeinfame Intereſſe gab ihnen doch eine ſehr beachtungswerthe 
Parteiftärfe, welche bei der Annäherung zur Oppofition den Nez 
gierungsorganen fehr unbequem werden fonnte. Im Ganzen benuß- 


ten fie diefe orpofitionelle Stellung mit Mäßigung, jedod nicht 


ohne mande Gonfliete mit dem ſucceſſiv zum fatrapofratifhen gez 
wordenen minijteriellen Syſtem. Ihre fonftigen Nechte ſchienen durch 
die Bundesacte genau bezeichnet und geſichert. 

Gleichwohl beklagten ſich die Standesherren von Zeit zu Zeit, 
daß ihnen nicht einmal dieſe zugeſicherten Rechte in allen Bundes— 
ſtaaten zugeſtanden würden, und ihre Reclamationen hatten zur 
Folge, daß in der Wiener Schlußacte in dem Art. 63 die geſetz— 
liche Beftimmung aufgenommen wurde: 

„Es liegt der Bundesverfammlung ob, auf die genaue und 
volftändige Erfüllung derjenigen Beftimmungen zu achten, welde 
der 14. Art. der Bundesacte, in Betreff der mittelbar gewordenen 


— 


*) Bülau, Geſchichte des europäiſchen Staatenſyſtems aus dem Geſichts— 
punkte der Staatswiſſenſchaft. Leipzig 1839. ©. 540. 
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ehemaligen Neihsftände und des ehemaligen unmittelbaren Reichs— 
adels enthält. Diejenigen Bundesglieder, deren Länder die Beſitzun— 
gen derfelben einverleibt worden, bleiben gegen den Bund zur un— 
verrückten Aufrechthaltung der durd) jene Beftimmungen begründe- 
ten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe verpflichtet. Und wenn glei die, 
über die Anwendung der in Gemäßheit des 14. Art. der Bundes— 
acte erlaffenen Verordnungen oder abgejchloffenen Verträge entitee 
henden Streitigfeiten in einzelnen Fällen an die competenten Be— 
hörden des Bundesftaats, in welchem die Befigungen der mittel- 
bar gewordenen Zürften, Grafen und Herren gelegen find, zur Ent 
fheidung gebracht werden müffen; fo bleibt denfelben doch, im Falle 
der verteigerien gejeslichen und verfafjungsmäßigen Nectshülfe, 
oder einer einfeitigen zu ihrem Nachtheile erfolgten legislativen Erz 
flärung der durd die Bundesarte ihnen zugeſicherten Rechte, der 
Recurs an die Bundesverjammlung vorbehalten, und diefe ift in 
einem ſolchen Falle verpflidhtet, wenn fie die Beſchwerde gegründet 
findet, eine genügende Abhülfe zu bewirken.“ 

Bon diefer Recurs-Inſtanz wurde aud) von den Standesher- 
ren, die fi in einer Reihe Beſtimmungen von Seiten der ſouve— 
rainen Negierungen nicht zufrieden geftellt fanden, in mehreren 
Staaten Gebraud) gemacht. Indem jedoch der Grundfaß feine An— 
erfennung fand, daß die Zweifel über die richtige oder unrichtige 
Anwendung der VBorfchriften der Bundesarte nicht der einfeitigen 
Entfheidung der Souveraine, fondern dem Bundestag gebühre, 
fonnten dieje einzelnen Beſchwerden nur auf einem zweifachen Weg 
zur Erledigung kommen; entweder durch beiderfeitige vertragsmä— 
fige Uebereinfunft zwiſchen den Souverains umd den Stan— 
desherren, oder dur die Entſcheidung des Bundestags, wel: 
her fogar dieſe Erledigung als einen zur Herftellung der gefegli- 
hen Ordnung im Innern gehörigen Gegenfland, ex officio zur 
Erörterung brachte. 

Sämmtliche Bundedregierungen erhielten bereits unter dem 
1. October 1818 eine Präſidialveranlaſſung, durch eine Commiſſion 
die eingegangenen Reclamationen des Standes prüfen und zum 
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Vortrag bringen zu Taffen, um eine Zufammenftellung und Anwen— 
dung derjenigen Grundfäge zu begutachten, welche man zur befries 
digenden Erfüllung des Art. 14 d. B. 4. ſowohl in Hinfiht der 
Forın der Behandlung, ald in Anfehung der Sade jelbft ange 
meſſen erachte *). 

Ueber den gedrückten Zuſtand dieſer von allen Seiten mit Un— 
gunſt betrachteten Standesklaſſe wird es nicht am unrechten Orte 
ſein, die eigne Schilderung eines mit dieſen Verhältniſſen ſehr ver— 
trauten Standesgenoſſen anzuführen. 

„Die Unterworfnen konnten ſich lange nicht mit den ihre Un— 
terwerfung begründeten Acten befreunden und dazu entſchließen, 
ſelbe, die ſie nur als Zerſtörer alt hergebrachter Rechte anſahen, 
auch als Begründer neuer Verhältniſſe, das iſt auch als Schutz 
und Vertheidiger, — als Rechtsquelle — zu erkennen, und als 
ſolche auszuſprechen.“ 

„Die Hoheitsſtaaten anderer Seits konnten, nachdem der 
erſte Augenblick der Geſtaltung vorüber und das beſtehende Ver— 
hältniß zur Uebung geworden war, ſich nicht gewöhnen, in jenen 
Dokumenten und Thatſachen, wodurch ihnen neue Rechte, ja Herr— 


ſchergewalt, eingeräumt wurden, auch die Schranken von Recht 


und Gewalt und die Quelle von Pflichten zu erkennen und 
zu ehren. Keinem Theile war alſo der Wille praktiſch geworden, 
die Wage des neuen Rechts im Gleichgewicht ruhen zu laſſen.“ 

„Ueberdieß waren die erſten Zeiten nach erfolgter Mediati— 
ſirung in vielen andern Beziehungen zu bewegt, als daß ſie hätten 
geeignet ſein können, die, wenn gleich in ihren Grundlagen feſtge— 
ſtellten, neuen Nechtsverhältniffe richtig auszubilden und vollſtändig 
in das Leben zu rufen.“ 

„Die Auflöfung des teutſchen Reichs brachte die politiſchen 
Stürme, welche ſchon lange Zeit hindurch alle Verhältniſſe aufge— 
regt hatten, nicht zum Schweigen. Es war dieſes Ereigniß nur 


— 


* 


*) ©; die Bundes-Prot. B. VI. ©. 183. 49, Sitzung. 
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eine jener großen Bewegungen, welche früher ſchon feit Dezen- 
nien und nachher durd Reihen von Jahren ganz Europa beidäf- 
tigten und in die Selbſterhaltungskämpfe Aller gegen Alle ver 
wickelten.“ 

„In dieſen Momenten, die alle Kräfte auf einen Punkt — 
auf die Macht der Waffen, auf die ſchützende Politik — concen— 
trirten, und ſie ſohin nach Außen richteten, — in dieſen Momen— 
ten, welche fortwährend außerordentliche Anſtrengungen erheiſchten, 
behauptete das wahre Wort der Alten: inter arma silent leges, 
ſein altes Recht.“ 
| „Auch die unterworfnen Häufer Fonnten im damaligen Augens 
blide ſich nicht befonders berufen fühlen, vollſtändig die Geftaltun- 
gen auszubilden, welche ſich nur aus fremder Uebermadt, überhaupt 
aus Verhältniſſen herleiteten, gegen die ſich endlich ganz Europa 
erhob.“ 

„Auch fie fahen, bewußt oder unbewußt, mit hoffendem und 
barrendem Blick auf die ſich vorbereitende Stunde hin, welche jenen 
großen Knoten, in dem das Weltdrama ſich zufammen gedrängt 
hatte, löfen würde und welche in jedem Falle (wenn aud) nur mit: 
telbar) einigen Einfluß auf ihre fünftigen Berhältniffe haben 
mußte. * ; 

„Do diefe äußern Bewegungen waren nicht die einzigen. 
Auch in dem Innern der Länder gab es deren, — als natürliche 
Folgen und Neactionen des politiihen Wogens. In allen teutfchen 
Ländern, und insbefondere in Baiern, wurde eingeriffen und aufges 
baut. Der Zuftand im Innern mußte dictatoriſch, das iſt fo orga— 


niſirt fein, daß alle Thatkräfte in jedem Augenblid jedem Winfe 


zu Gebot fanden. DBerfaffungen und organiſche Edicte entftanden 
und verſchwanden, gaben und nahmen, und verfündeten fo nur eine 
Duelle ver Rechte, den Willen des Einen. Nothwendiger Weife 
mußten in alle diefe Geftaltungen, welche ſelbſt die einfachſten Pri— 
vatverhältniffe in ſich verfehlangen, auch die theilg dem öffentlichen, 
theild dem Privatrechte” angebörenden Privatverhältniſſe der un: 
terworfnen Reichsſtände verwebt fein, — und dieje fonnten nicht 
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daran denfen — wie fie ihren Nechtsboden pflegen und bebauen 
fönnten, fondern nur daran, ein Bret zu finden, das fte auf den 
Wellen fo lange trüge, bis ihnen der fichere Anfer des gebührenden 
Rechtes geftattet fein würde.“ 

„Unter. allen diefen Stürmen und Bewegungen war mohl 
mitunter der den unterworfenen Häufern durch die Unterwerfungs- 
acten ausgefprochene Rechtszuftand zu theilmeifem Vollzuge gekom— 
men, — in andern Vunften war diefer Vollzug noch nicht geſche— 
ben, — in andern die Rechtslinie fürmlih überfhritten; 
oder gar die Rechtsnorm feldft abgefproden. Die Entfer- 
nung dieſes nächtlichen Dunfels, welches über die Rechtsverhältniſſe 
der untertworfenen Neichsftände eingebrochen war, mußte dem Au- 
genblide vorbehalten bleiben, der den inmern und äußern Frieden 
zurücbringen würde. Die Vollzugsbehörden, melden es bis dahin 
als Aufgabe vorfchwebte, die Hand der Gewalt auf die unterwor— 
fenen NReichsftände zu Tegen und durch Abſtoßen die Unterwürfig- 
feit zu erzielen, vermochten nicht einzufehen, daß fie nur lojal und 
vollftändig eben diefen ehemaligen Neichsitänden den Beſitz und 
Genuß des ihnen Zugefprocdhenen geftatten ſollten. Noch weniger 
fonnten fie ſich entichliegen, felbft den mediatiſirten Ständen das 
wieder einzuriumen, was gerade fie denfelben in der Meinung 
vorenthalten und entzogen hatten, dadurd auf verdienſtliche Weife 
des Staates Rechte zu mehren und die Krone des Reiches zu 
ſchmücken.“ 

„Mit Ausnahme weniger Punkte wurde das zur Gewohnheit 
gewordene Verfahren fortgeſetzt. — Die durch Zeit und Verfaſſung 
ſelbſt provocirten Anſprüche der unterworfenen Reichsſtände fanden 
ſelten offenes Ohr; — ja in Folge einer Exegeſe, die nur dem 
Stärkern angehört, mußten Verfaſſung und ihre Edicte ſelbſt den 
Namen herleihen, um empfindlichen Zurückweiſungen die Begrün— 
dung zu geben.“ 

„Was hier im Allgemeinen von der den unterworfnen Reichs— 
ſtänden feierlich eingeräumten Rechtsſphäre geſagt iſt, findet im 
erhöhten Maße bei der finanziellen Seite der Mediati— 
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firung bei der Frage Anwendung: welche Gefälle und nub- 
bare Rechte den unterworfenen Reichsſtänden ent- 
zogen und welde dagegen ihnen belaffen werden fol: 
len?" 

„Prüft man mit Unbefangenheit den Inhalt der die Mediati— 
firungsverhältniffe normirenden Urkunden, fo ift es erfreulich zu 
erbliden, daß fie vorzugsweife in diefem Punfte mit unverfennba- 
rer Rojalität den untertworfenen Neichsftänden alles das zufidern 
und belaffen, was diefe (— wenn überhaupt der Untermerfungs- 
act einmal vorausgefegt werden muß —) mit Grund erwarten 
und anfprechen fünnen und doch wurden die empfindlichiten Klagen 
gerade über die in finanzieller Hinſicht den unter— 
worfenen Reihsftänden zugebende Behandlung ge- 
führt.” 

„Für einen Stand, der yon feiner politiihen Selbftändigfeit, 
yon feinem äußern Glanze in eine Sphäre herabfteigen mußte, in 
welcher mehr das Gewicht des finanziellen Vermögens als fonftige 
Stellung entfcheidet, iſt es doppelt hart, wenn ihm die Mittel der 
Subfiftenz verfürzt und verfümmert werden.“ 


„Schon darım glaubten die unterworfenen Reichsſtände zu 


allen Zeiten in den finanziellen Gegenſtänden eine biedere, hoch— 
herzige, das Unglück und die Unbilde der Zeit ehrende, ſtatt einer 
verfleinernden und verbitternden Behandlung erwarten zu fünnen, 
und eben darum wurde auch diefer Gegenftand in den die Medias 
tifirung normirenden Urfunden auf eine dieſer Erwartung entfpre: 
enden Weife beftimmt. * 

„Die vollzichenden Staatsbehörden dagegen glaubten dem 
Staate nur dur fisfalifche Zifferrehnung weſentlich zu dienen, 
und gebraudten, wie erwähnt, zu diefem Zwecke die ehrwürdigen 
Namen von Geſetz und Verfaſſung.“ 

„Sp muß es begreiflich erfcheinen, wenn die unterworfenen 
Häufer oftmald auf eben diefe Verfaffung und auf das bisherige 
Verfahren der Staatsgewalt — mit einer, das Vertrauen beengen= 
den Aengftlichkeit, und mit jenem Gefühl der Wehmuth bliden, die 
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die niederfchlagende Folge nicht erfüllter Erwartung if. Sie füh— 
ren Klagen, führen gerechte Klagen, ohne jedoch oft ſcharf genug 
zu erwägen, worüber fie zu klagen haben, Die oberfte Staatöge- 
walt dagegen, nur den niedergeſchriebenen Buchſtaben des Geſetzes 
erwägend, begreift den Grund der Klagen, mit ihm die Klagen 
ſelbſt nicht, hält fich durch die fich offenbarende Unzufriedenheit ver- 
legt, fucht die Motive derfelben in ftarrfinnigem Widerftreben gegen 
das Gefeg und hält fi) dadurch verpflichtet, diefen Starrfinn dur 
Strenge und unbeugfame Kraft zu brechen.” 

„Des Staates hoheitliher Schimmer wird durd das Unter 
halten eines Kampfes mit Leberreften von Rechten eines Standes, 
den die Worzeit auf höherer Stufe erblidte, nicht erhöht. Es ift 
vielmehr eine des Staats würdige und durch die Zeit gebotene 
Aufgabe zu unterfuchen, wie fih die Klagen und Beſchwerden der 
unterworfenen Neichsftände zu dem Geſetz verhalten 20.” *). 

Diefer hiſtoriſche Rückblick führt zu folgenden Refultaten: 

1) Die durch die Rheinbundesacte herbeigeführte Mediatiftrung 
einer Anzahl Reichsſtände beruht auf einem ganz unmotivirten Ges 
waltact. 

2) Bon Seiten der oecupirenden Souveraine wurde biefe Ges 
walthandlung noch vielfach erichwert, und die in der Rheinbundes— 
acte liegende Idee, die Mediatifirten in einem der Landeshoheit 
analogen Unterregentenverhältniß zu belafjen, nicht berüdjichtigt. 

3) Es wurden nächſtdem aud noch ihre Eigenthumsrechte 
verlegt. 

4) Der Wiener Congreß verfagte ihnen die Reftitution, und 
die Berlegten unterwarfen fih mit flandhafter Verwahrung ihrer 
Rechte der Gewalt. 


*) Die Gefälle der vormals reichsſtändiſchen, nun mediati— 
ſirten Fürſten und Grafen, vor und nach der Mediatiſirung; mit be— 
ſonderer Rückſicht auf die in Baiern beſtehenden Verhältniſſe, ſtaatsrechtlich 
erörtert von Karl, Prinzen zu Dettingen und Wallerſtein. Mün— 
hen 1828, ö - 

12* 
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5) Auch die in der Bundesacte ihnen nody gemachten Zuge: 
ftändniffe blieben zum Theil unerfültt. 

6) Die Revolution mehrte diefe Eigenthumsverlegungen durch 
rechtswidrige Uebung des Geſetzgebungsrechts. 

Mit diefen Erfheinungen ſchließt fih die Geſchichte des durch 
Unterdrüdung und Gewalt in feinen politiſchen, aber nit in 


feinen Standesrechten —— OHR re Adeld an. die 
Gegenwart an. ' 
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Vierter Abſchnitt. 


Entftehung und Ausbildung des niedern Adels. 
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Entitehung des niedern Adelsſtandes. 


Die Bemühung, die Entſtehung und Eriftenz eines Adelſtan— 
des im grauen germanifchen Alterthum zu fuchen, ſowie die Ans 
firebungen der Adelsgegner beides zu beftreiten, gehört zu den uns 
fruchtbarften Sorfhungen. Ganz gewiß erhöht eine fittlihe Inſtitu— 
tion durch das Alter ihre Autorität, wegen des ihr zuwachſenden 
Charakters der Ehrwürdigkeit, welchen die Gemüthsrichtung aller 
Völker dem Hohen Alter ſtets zuerkennt. Das evidenteſte Beiſpiel 
gewährt die Kirche. Ja ſelbſt die unbedeutendſten Dinge erhalten 
durch die Eigenſchaft einer Antiquität unverhältnißmäßigen Werth. 
Allein in Bezug auf die Adelsfrage iſt es von ganz untergeordne— 
tem Intereſſe, ob der Adel als Stand ſeit 1800 Jahren oder erſt 
ſeit 800 exiſtirt. Daß aber bereits zu dieſer Zeit ein auf Staats— 
ſchutzverhältniſſe vorzugsweiſe angewieſener Stand vorhanden ges 
wefen und in diefer Beziehung auch Standesehrenrechte genofjen 
habe, ift zu klar beurkundet, um einem Zweifel Raum zu laſſen. 

Chen fo ift die Thatſache unbeftritten, daß es feit dem Beſte— 
hen des Franfenreihs von einander abgeſchloſſene und bevorzugte 
Stände gab, welche ihre Standeseigenfhaft vererbten, worin dad 
wefentliche Kriterium des Adels liegt. 
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Bei den über diefen Gegenftand herbeigeführten Titerarifchen 
Zwiften, in welden man dem Adel verübelt und auch wohl lächer— 
lich macht, daß er auf feiner Abftammung von einem bevorzugten 
Geſchlecht den großen Werth legt, darf nicht die große Inconſequenz 
überfehen werden, welche in dem lebhaften Eifer der Schildträger 
des Bürgerftandes liegt, ihrerfeitd die Abftamınung von dem Etande 
der Unfreien abzuwehren. Wenn c8 lächerlich ift, auf äußere Vor: 
züge feiner Vorfahren ſich viel zu gut zu thun, fo ift es nicht min- 
der lächerlich, fi) wegen des Entbehrens diefer Vorzüge feiner Ur: 
eltern zu ſchämen *). 

Sch beginne den hiſtoriſchen Rückblick der Entſtehung des nie: 
dern Adels yon dem Zeitpunfte, wo unbeftrittene Thatſachen deffen 
Eriftenz beurfunden. 

Nahdem dur die von den Raifern beliebte Uebertragung we— 
fentliher Hoheit: und Herrſcherrechte an die Herzoge, Bilchöfe, 
Fürften und Grafen eine ftaatlihe Mittelmacht zwiſchen dem 
teutfchen Neichsoberhaupt und dem Volke, d. h. den den Heerbann 
bildenden freien Mannen entitanden war, fonnte es nicht aus— 
bleiben, daß der größte Theil diefer freien Mannen, bei der durch 
das Lehns- und Bafallenverhältnig herbeigeführten ununierbrochenen 
Beihäftigung im. Kriegspdienfte zu einer abgefchloffenen Krieger: 
Fafte ſich erheben mußte. 

Muth und Tapferkeit, die unerläßlichſten Eigenſchaften 
des Kriegers bedingen eine Seelenftärfe, welde diefer Krieger: 
pflicht jedes andere Lebensgut und das Leben felbft zu opfern vers 
mag. Die unerfhütterlihe Aufrechthaltung diejer- Seelenftärfe ift 
einer der fchwerften Anfprüche, welcher an die menſchliche Natur 
gemacht werden kann, bei welcher der Trieb der Selbjterhaltung 
inftinftmäßig vorwaltet. Darum hat aber aud unter allen Bülfern 
die Kriegerehre den höchſten Rang behauptet, der auf alle dies 


*) Man vergleihe Welker's Ankämpfen gegen Wirth’s Ableitung des 
Standes der heutigen söreien aus dem Stande der Sklaven und Leibeigenen. 
Staatslexicon 1. Bd. S. 293. 2. Auflage. 
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jenigen übergeht, die fi berufsmäfig der Kriegspflicht widmen. 
Allein diefe kühne Todesverachtung erhält erft dadurd in den Ge— 
finnungen der Menfchen eine edlere Weihe, wenn fie nit auf der 
Uebermacht unedler Leivenfchaften, wie des Zorns, des Haſſes, der 
Raub und Mordfucht, fondern auf der Kraft fittliher Motive, Ue- 
bung der Gerechtigkeit, Pflichttreue, Schus des Schwächern u. dgl. 
beruht. 

Wie die Vorſehung das Gefühl der Religioſität als den Keim 
zur Entwickelung der von der thieriſchen Natur ſich trennenden ſpe— 
zifiſchen Menſchlichkeit in die Gemüther der rohſten Völker gelegt 
hat, ſo mag auch ſchon bei den altgermaniſchen Völkern jene Krie— 
gerehre mit höhern ſittlichen und religiöſen Begriffen verbunden 
geweſen ſein. 

Der Einfluß der chriſtlichen Kirche machte die rohen Gemü— 
ther dieſes Kriegerſtandes allmählich mehr und mehr empfänglich 
für höhere menſchliche Geſittung, wie für die edlern und ſanftern 
Pflichten der Menſchlichkeit. Es entſtand ein durch den Aufſchwung 
der Künſte und Wiſſenſchaften, die beſonders unter der Mauren— 
herrſchaft in Südeuropa einen leuchtenden Schein in das Dunkel 
jener rohen Zeit warfen, ein verfeinertes Ritterthum, wel— 
ches yon Spanien und Frankreich ausgehend, zu den Zeiten der 
ſchwäbiſchen Kaifer bis in die nördlichen Gauen unfers Vaterlan— 
des ſich verbreitete, und in den Liedern der Minnefinger und an: 
dern Reliquien dichterifcher Anftredungen unfern Zeiten aufbewahrt 
worden ift. An den Höfen der höhern Kronvafallen gelang es die 
fer Zeitfitte, der Chevalerie, den rohen Gewohnheiten des Krie— 
gerlebens, der Völlerei, dem wilden Jagd, Kampf und Raubwe— 
jen einen Damın entgegen zu fegen. 

Selbft die Wiffenfhaft trat aus dem ausfchlieglichen Kreiſe 
des geiſtlichen Standes nicht felten in die des Friegerifchen Adels 
über und jo wandelte fid) der kunſtmäßig angebildete Neiterjtand 
in ein Ritterthum, in welchem nicht blos die Eigenjdaft der 
Tapferkeit und rohen friegerifhen Stärke, fondern aud der Beſitz 
geiftiger Talente und erhöhter Tugenden den Werth des Ritters 
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erhöhte, und die Pflichten der Religion, des Edelmuths, der Ge: 
vechtigfeit, der Worttreue, des Schutzes ber Hülfsberürftigen, die 
Enthaltung von zügellofen Unfittlichfeiten, felbft die feinern Rück— 
fihten gegen das weibliche Geſchlecht zu Nitterpflidten ſtem— 
pelte*), deren Nichtbeachtung ſtufenweiſe ſelbſt mit dem Berluft der 
vitterlichen Chre geahndet wurde. 

Die organiſche Entwidlung des Ritterthums ging zunächſt aus 
dem Lehnweſen hervor, die Kirche gab ihm die religiöfe Weihe, der 
Afforiationsgeift des Mittelalters, feine Einheit und Abgeſchloſſen— 
heit, die Kriegsfunft der Zeit feine Organifation. 

Der Kriegsdienft zu Pferd war der Beruf und die ausſchließ— 
liche Beſchäftigung der höhern Klaſſe in allen Kriftlihen Reichen. 
Der einberufene zu Feld ziehende Bafall mußte ſchon ein gebildeter 
Krieger fein, alfo eine Friegerifhe Erziehung erhalten haben, um 
fähig zu fein, die Nitterdienite, wie die Zeit fie verlangte, zu lei⸗ 
ſten. Nur die erſtandenen Proben bethätigten ſeine Fähigkeit, nur 
ein längſt Erprobter konnte dieſe erkennen und bezeugen. Dies ge— 
ſchah feierlich durch den Ritterſchlag. Mit dieſem erhielt der 
neue Ritter das Recht, durch das Schwert im Kampfe über Leben 
und Tod zu verfügen. Der religiöſe Charakter der Zeit wollte, daß. 
e8 nur für ven höchſten Zweck gefchehe, für die Religion, die Kirche, 
für das Recht zum Schuge der Schwachen und Hülfloſen. Die 
Feier des Nitterfchlags ift eine religiös kirchliche; die Ritterpflicht 
die der höchſten Moralität und der Ehre. Der furdtbare Beruf 
ded Kriegerg wurde dadurch geheiligt und würdig, fich zur Lebens 
befehäftigung der höhern Klaffe zu geitalten. **) 

Die Geburt gab urfpränglich nod feinen Rechtsanſpruch auf 





*) Daher ber Wahlfprudy der Chevalerie: 
A Dieu mon äme, 
Ma vie au roi, 
Mon coeur aux dames, 
L’honneur pour moi. 


**) Warnfönig, franz. Staatsgefhichte. Bafel 1846. ©. 248. 
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die Erweiſung adelicher Ehre, ſondern dieſe mußte durch die Er— 


langung der ritterlichen Würde erſt erworben werden, und 
dieſer Erwerbung ging immer die Erinnerung und das Gelübde 
auf die Erfüllung der ritterlichen Pflichten voran. Dieſe Inveſtitur, 
die noch in beſtehenden Geſetzgebungen vorgeſchrieben ift *), kam 
ohne Zweifel in der neuern Zeit nur dadurch aus der Uebung, daß 
die Mehrzahl des jungen Adels durd den Eintritt in Staatsdienite 
auf denfelden Pflichtenumfang im Dienfteid hingewieſen wurde. 

Die fogenannten zwölf Turnierftüde enthalten nicht blos Ver: 
bote, wie jedes Criminalgefesbuch, jondern zum Theil fpecielle Tu- 
gend» und Standespflichten **). 

In Sranfreich, wo diefes Snftitut die weiteſte Ausbildung fand, 
gewann es ſelbſt einen förmlich kirchlichen Charakter, indem nicht 
felten der Nitterfchlag der Gegenftand eines _religiöfen Actes tar, 


*) Gothaifche Landes O. v. 1666. P. II. T. II. 
„Wir wollen, daß die unter uns Geſeſſenen von Adel, wenn fie heran warhs 
fen und des Degens würdig werben, fich denjelben nicht eigenmächtig anmaßen, 


“ fondern alten redlichen teutſchen Sitten nach, ſich vrdentlich wehr: 


haft erflären lafjen; wobei ihnen dann jedesmal lehrhafte Grmahnungen zur 
Uebung Hriftliher und ritterlicher Tugenden gethan werden follen.“ 
==) Mer fegerifchen Glauben hat, 
Derachtet Faiferlich Mandat, 
Mer Frauen fchändet, ſchwächt eine Maid, 
Der Siegel fälfht und ſchwört Meyneibd, 
Mer feinen Herren läßt in Noth, 
Mer feiner Bettgenofjin gibt den Tod, 
Mer beitiehlet Kirchen, Wittwen und MWaifen, 
Mer unabgefagt thut Friegen und reifen, 
Mer neu Zoll, Maut und Befchwerd’ aufricht, 
Mer ohne Ehe fist, oder Ehe bricht, 
Mer Fürkauf, Wucher, Wechfel treibt, j 
Mer nicht in edlen Stämmen bleibt, 
Mit Heyrathen, oder jein Geſchlecht 
Nicht von vier Stämmen edel brächt, 
Das feind die zwölf Turnier-Stüud, 
Die der Kaifer ordnet mit Glüd. 
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der fi) in den zur Zeit der Kreuzzüge eutſtandenen geiſtlichen Rit— 
terorden vorzugsweiſe ausprägte. 

Bei einem von dem Biſchof v. Cambrai vorgenommenen fei— 
erlichen Ritterſchlag findet ſich der Recipient auf folgende Pflichten 
angewieſen: 

1) Jeden Tag nüchtern die Meſſe zu hören. 

2) Für die Vertheidigung der katholiſchen Kirche und den ka— 

tholiſchen Glauben ſein Blut und Leben nicht zu ſchonen. 

3) Wittwen und Waiſen zu ſchützen. 

4) Ohne Rechtsgrund keinen Krieg zu führen. 

5) Nie dem Unrecht, aber ſtets der unterdrückten Unſchuld zu 

helfen. 

6) Die Pflicht der Demuth zu üben. 

7) Seiner Unterthanen Hab' und Gut zu achten. 

8) Seine Lehensherren nie zu betrügen. 

9) Bor Gott und den Menſchen unbeſcholten zu leben.*) 

Aber nicht blos aus der Klaſſe der Freien bildete das Lehn- 
wefen diefen Nitter- und Bafallenftand, fondern es hatte ſich noch 
eine Klaffe Dienftimannen gebildet, die aus. dem Stande der Un- 
freiheit von den Dynaften zu höhern Haus» und jelbjt Kriegsdien- 
ften erhoben worden far, und Die Benennung der Minifteria- 
len erhielt. 

Theilte diefer Minifteriale auch mit den freien Dienfimannen 
nicht gleihe Standesrechte, namentlih in Bezug auf Ebenbürtig- 
feit und Gerichtsftand, fo ftand er doch im Ehrenpunkt demfelben 
nad) den Umftänden gleich; zur Ritterwürde erhoben und mit einem 
ritterlichen Grundbeſitz ausgeftattet, vermifchte ſich bald der Cha- 
rafter feiner unfreien Geburt, und er trat in die Reihen der übri- 
gen ald Adelicher, jo ferne er und feine Nachkommen ſich nicht 
einem andern, ald dem ritterlichen Berufe zumandten. Der in jener 
Periode übliche Ausdruck miles bezeichnete dieſen Nitterftand und 


#) Menetrier de la chevalerie ancienne et moderne. Paris 1685. 
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begründete in dem Nachfommen die Ritterbürtigfeit, welche 
mit der Freibürtigfeit auf gleicher Chrenftufe ftand. 

Die Erblichkeit des ritterlichen Berufs wie der Ritterehre Tag 
in der Erblichfeit des Lehnbefites, weil der Ritter: (Reiter) Dienft 
ohne einen Grundbeſitz nicht beſtehen konnte. 

Die Eigenfchaft des Nealadels ftand im genauen Zufammen- 
hang mit der Entſtehung diefer Inſtitution. Kein freier Gutsbeſitzer 
fonnte ohne die Kriegereigenfchaft ſich des Schutzes feiner Perfon 
und Eigenthums geſichert halten, und diefe reichte nicht einmal hin, 
wenn er nicht mit andern in ein Schugbündniß trat. Auf diefe 
Weife war Dad Eigenthum mit dem Standesberuf enge verbunden, 
und die Begriffe mifchten ſich im Verlauf der Zeiten, daß man die 
Erblichfeit des Eigenthums mit der des Standesberufs, dag Rit— 
tergut mit der Nitterichaft identifieirte, und ſonach auch einen erb— 
lien Nitterfiand ohne einen Nealbefis und die Ritterbürtig> 
feit als ein Perfonalerblichfeitsrecht anerfannte. 

Der Geburtsadel beruht demnach keineswegs auf einer Rechts— 
Ufurpation einzelner Gefchlechter, die für alle ihre Nachfommen 
Ehrenvorzüge in Anſpruch genommen hätten, fondern lediglich auf 
der Erblichfeit einer Berufsbefähigung zum Nitterdienft. Wüplte _ 
der Ritterbürtige einen mit der Ritterwürde nicht zu vereinbarenden Les 
bensberuf, jo ging der Adel dadurch verloren, Es findet ſich hierin 
ein wefentlicher Unterfchied von dem flaviichen Adelsſyſtem, wo der 
Berufsſtand eines von adelihen Eltern Gebornen im mindeften 
nicht die adelihe Eigenschaft beeinträchtigt. 

Die Selangung zum Adelftande fonnte ſonach auf vier ver: 
fhiedenen Wegen ftattfinden: 

1) durd) den Stand eines freien Gutsbefigers, in welchem 
an ſich ſchon die Nitterbürtigfeit begründet war, 

2) durch den Eintritt in die Nitterwürde, auf welde 
Weiſe diefe aud) die Verhältniſſe herbeigeführt haben mochten, wohl 
meifteng aus dem Uebergang von der Unfreiheit in die Minifteria- 
lität und Gefolgeichaft, 

3) dur) die ritterbürtige Geburt, und endlich 
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4) feit der Regierung Garl IV. durch Faiferlihe Berlei- 
hung (den Briefadel). 

Smmer blieb aber das charafteriftiiche Merkmal feines Unter: 
fchieds von andern Ständen, fein obrigfeitliher und friegerifcher 
Beruf. Alle feine im Laufe der Zeiten durch Geſetz, Herfommen 
und Volfsfitte gewordenen Vorrechte und Ehrenvorzüge find ledig— 
lich natürliche Folgen diefer Stellung und nichts meniger als fei- 
ner nadten Verfönlichkeit anflebende Berechtigungen, denn die fielen 
hinweg, fobald der adeliche Standesgenofje feinen Stand änderte, 
und einen andern Lebensberuf als den ritterlichen wählte. 

Die weitern Abftufungen des Adels felbft 1) in Semper- 
freie, — der Sachfenfpiegel definirt fie, „die (melde) Freiherren 
als Fürften und andere Freien zu Mannen haben;“ 2) Mittel: 
freie, „das find die, (welche) der Hohen Freien Mannen find “ 
und 3) freie Landſaſſen, — „die frei geboren find“, hatten 
nur Bezug auf die Gerichtsſtände und die Scheidung in den hohen 
und niedern Adel, welchen letztern die zweite und dritte Klaffe bil- 
deten. Es ift aber eine durchaus unbegründete Anftcht, unter die 
legte Klaffe au den freien Bürger- und Bauernftand zu 
begreifen. Denn beiden fehlte die Haupteigenſchaft des Abels, der rit- 
terliche Lebensberuf. Mochte auch der Bürger und Bauer ſelbſt in 
der DVertheidigung feiner Stadt und feines Eigenthums noch fo rit- 
terlich kämpfen, fo war doch diefes Kämpfen nicht fein weſentlicher 

Lebensberuf, und nur diefer entfchied für die Adelseigenichaft. 

Eher fönnte man in der Abftufung des Freiherrn- und blo— 
fen Adelſtandes das unterfcheidende Merfmal darin finden, daß die 
erftere Klaffe auf dem Grundbefis und die zweite nur auf der per- 
ſönlichen Ritterwürde, beziehungsweiſe des dazu angebornen Be: 
rufs berubte. Hohe Gelehrfamfeit, die ſich durch die Ermerbung der 
Doktorwürde gewöhnlich allgemeine Anerfennung verfchaffte, berech— 
tigte zu dem Beſitz adeliher Ehrenrechte aber nicht zum Be— 
fiß des Adels feldft. 

Ueber die Lebens» und Beſchäftigungsweiſe des niedern Adels 
in den Zeiten des Mittelalters beſtehen fehr jeltfame und unbegrün— 
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dete Volfsmeinungen. Man ift auf den Grund der phantafiereichen 
Erzeugniffe unferer Romanenliteratur, namentlid) einer gewiſſen Pe— 
riode, welche gerade in den Negionen des Mitteljtandeg, der an bie 
böhern Anforderungen der Poeſie fehr geringe Anfprüde macht, 
defto mehr aber von derben Gemütbsanregungen, fcehauderhaften 
Kampf und Mordgefchichten ſich angezogen findet, zu der allgemein 
verbreiteten Anſicht gelangt, dag diefer Adel in der Regel eine ges 
werbmäßige Näuberzunft gebildet, und aus diefer löblichen Beſchäf— 
tigung feine Hauptnahrungsquelle gewonnen habe. 

Die Abfurdität diefer Meinung läßt fid) mit den Händen grei- 
fen. Man denfe fich die große Zahl der adelihen Familien, da man 
nicht Teicht in Teutichland ein Dorf finden wird, in welchem nicht 
eine oder mehr adeliche Anfige gemwejen find, und frage nun, to 
es denn für diefe Maſſe Naubluftige, Objeete zur Plünderung ges 
geben habe? Man zeigt auf die Klöfter, auf die Städte, und be- 
fonders auf die zu den Meffen reifenden Kaufleute. 

Was nun die Klöfter betrifft, fo hatten diefe von den Einzel: 
nen wenig zu fürdten, fondern nur von Verbindungen. Wie jelten 
aber diefe vorfamen, davon fann man fi aus den zahlreichen Chro— 
nifen diefer Inftitute überzeugen. Abgefehen, daß die DBefriedung 
diefer Gotteshäufer an ſich ſchon dem doch in religiöfer Hinſicht 
höher ftehenden Nitterftand eine Scheue einflößte, und der Kirchen: 
raub nicht nur vor dem Geſetz, fondern auch ald den Ehrenpflichten 
des Nitterftands widerftrebend, eine allgemeine VBerurtheilung fand, 
fo darf man auch noch fragen: was es in den Klöftern viel zu 
rauben gab? — Der koſtbare Kirchenornat, an Gefähen, Mefge: 
wanden u. dgl. war Fein Gegenftand, den man bei dem erften be— 
ften Goldſchmidt oder Trödler zu Geld machen fonnte, die gefüllten 
Speicher, Vorrathshäuſer und Weinfeller enthielten aber Feine fo 
transportabeln Objecte, die man im Eyftem folder NRazzien auf 
die Reiterfättel hätte packen, und eilends in die Räuberhöhlen bätte 
fehleppen fünnen. Wo ſolche Klofterfehden und Erftürmungen vor- 
fommen, findet man auch immer, daß fie mehr den Charafter feind- 
feliger kriegeriſcher Schadenftiftung und Zerftörung als eigenfüchti- 
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ger Gewinn und Raubſucht an fich tragen. Mit den Städten war 
gar nichts anzufangen, denn diefe waren in der Negel die Stärfe- 
ren; es blieben aljo nur noch die einzelnen — die Waaren 
führenden Kaufleute. 

Aber dieſe wußten ſich ſchon durch ein tuchtiges Geleite vor— 
zuſehen, gegen das einzelne Schnapphähne nicht leicht ankommen 
konnten, und gegen größere Zuſammenrottungen ſchützte die Terri— 
torial-Fürſtengewalt, welche in Folge ihrer Geleits- und Zollſchutz— 
pfliht nicht immer ſäumig war auf Anrufen der Städte, durch Nie: 
derwerfen der Landfriedensftörer und Brechen ihrer Raubneſter, aud) 
nad den Umftänden durch eine an Hals und Kragen gehende 
Juſtiz diefe Frevel zu züchtigen. Mochten nun dergleichen Raubyer- 
ſuche aud nicht felten gelingen, fo waren dieß doch, wie aud) 
noch heut zu Tage, ifolirte Handlungen Einzelner. Die Mehrzahl 
fonnte recht gut berechnen, daß die Gefahr folder Gemwaltübungen 
weit größer fei, ald der im Falle des Gelingens zu erwartende 
Vortheil. 

Wir finden auch in den hiſtoriſchen Aufzeichnungen ſolcher Fauſt— 
rechtsſcenen meiftens, daß ihnen die Verfolgung yon mehr oder we— 
niger begründeten Rechtsanfprüchen zum Vorwand diente. Man 
lefe in diefer Beziehung nur die ſchätzbare Neliquie, die ung in der 
naiven Selbftbiographie eines Urbildes feiner Zeit, des Ritters Götz 
von Berlidingen aufbewahrt if, und man wird immer finden, 
daß der von der geiftig-fittlich "romantifchen Höhe, auf melde ihn 
der Dichter geftellt hat, freilich fehr entfernte, nahe an der Erde 
hinmwegftreifende edle Ritter bei feinen Wegelagerungen, zum Ber: 
druß der Heilbronner Herren, immer einen Rechtsbehelf in Bereit 
haft Hatte. Bald hatten ihm die Herren „nicht bezahlt, was fie 
ihm verfprochen hatten“, ein andermal hatten fie ihn „einen Buben 
niedergeworfen® u. dgl. Wo ihm ein raubritterlices Gelüften zu— 
weilen überfam, da fehlte demſelben doch nicht der Beigefhmad 
des kriegeriſchen ehrlichen Beuterechts, wie 3. B., als er bei ber 
Plünderung des Klofters Amorbad den jammernden Abt, bei An- 
eignung deſſen filbernen Mundbechers großmüthig tröftete: „Lieber 
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Herr Abt, ich habe auch oft aus einem hölzernen Becher getrunken, 
macht's eben ſo!“ 

Man wird der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn man 
annimmt, daß der Adel damals nach Maßgabe der jeweiligen 
Bildungsſtufe im Weſentlichen dieſelbe Lebensweiſe führte, welche 
unſere auf ihre Scholle ſich beſchränkenden Landjunker und bür— 
gerlichen Rittergutsbeſitzer, wenn ſie kein Nebengeſchäft betreiben 
und als Rentiers leben, noch heute führen. Sie aßen und tranken, 
nahmen Weiber, zeugten Söhne und Töchter, amüſirten ſich mit 
der Jagd, beſuchten ſich wechſelsweiſe, gingen zuweilen mit Frau 
und Kindern in die benachbarte Stadt und in die dortigen Trinkſtuben, 
waren dabei froh, wenn ſie der Lehnherr in Ruhe ließ und nicht 
zum Dienſt aufforderte, ließen übrigens Gott und den Kaiſer einen 
guten Dann fein und kümmerten ſich wenig um die Politik, ſtar— 
ben endlich, und liegen ſich auf ihrem Leichenftein „eine fröhliche 
Urſtäd“ wünfden. 

Um die Bewirthfhaftung ihrer Güter befümmerten fie fid 
wenig. Die Landwirthſchaft war ein fo ftabiles an die Beobach— 
tung der hergebradyten Methode fo ftreng gebundenes und rein me: 
hanifches Gewerbe, das fte ihren Bauernvögten unbedenflid über: 
laffen fonnten. Uebrigens lebten fie im häuslichen Kreife ſehr ein- 
fach, Iururiös aber nur an den Chrentagen in Leid und freude, 
Kindtaufen, Hochzeiten und Begräbniffen. Auch in Kleidern und 
Schmud durfte bei diefen Gelegenheiten feine Familie zurüdbleiben. 
Wenn diefe im Verhältniß Hinfichtli der Dualität und Duantität 
der Stoffe fehr ins Geld fiel, fo compenfirte fi dieß wieder durch 
die Stabilität der Form, die es verftattete, daß fi die Enfelin 
recht füglich der von der Großmutter ererbten „Niftelgerade“ bes 
dienen fonnte. Hatte auch damals die Tyrannin Mode in den ims 
menfen Anfprüchen, welche der faltenreiche Umfang der Unausſprech— 
lichen in der Männertracht mit fid) gebracht hatte, ſogar die Genfur 
der Sittenrichter rege gemacht, die, wie die zelotiſche Schrift „über 
den pluderichen Hofenteufel“ den damaligen Elegants die Hölle heiß 
machte, jo waren das doch Alles Extraordinarien, welde feinen 
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Edelmann ruiniren oder fo weit bringen Fonnten, „vom Stegreif“ 
leben zu müffen. 

Grade die in der damaligen Zeit fo großes Aufjehen machen— 
den Raubgeſchichten eines Kohlhaſe u. dal. laſſen erfennen, daß 
ſolche Vorfälle doch nur Exceſſe und nicht Regel waren, jonft würde 
man davon nicht fo viel Aufhebens gemacht haben. Dürfen wir 
doch kaum 150 Jahre zurüdgehen, um in der Erinnerung, daß da— 
mals in Baiern an den Landftraßen aufgehängte Menfhenviertheile 
als Trophäen einer gegen dag Räuberweſen geübten ftradlichen Cri— 
minaljuftiz überall zu fehen waren, eine ähnliche Erſcheinung auf 
zufinden. 

Uebrigens zogen es die meiſten Söhne vor, ſtatt der Theilung 
der Güter, theils im geiſtlichen Stande, theils in Kriegsdienſten, 
wozu das aufgekommene Söldner-Milizſyſtem die beſte Gelegenheit 
gewährte, ihr Glück zu ſuchen, und auf dieſe Weiſe die — 
tation im conſolidirten Zuſtande zu erhalten. 


$. 24. 


Entwidlung der Verhältniſſe des niedern Adels vom Schluſſe des 
Mittelalters bis zur Auflöjung des teutſchen Reichs. 


Die Erfindung und der Gebraud des Schiefpulvers hatten 
eine gänzliche Veränderung der Kriegführung zur Folge gehabt, bei 
- welcher perfönlider Muth und Kriegsgewandtheit nicht mehr die 
frühere Geltung behaupten Fonnten. Insbefondere verlor der Rei— 
terdienft feine frühern Vorzüge, weil das mit Feuergeſchoſſen be— 
waffnete Fußvolk entſcheidender wirkte und es überhaupt weniger auf 
die größere Kräftigfeit der Einzelnen, als auf die größere Anzahl 
der Krieger anfaın. 

Zudem wurde die Ausrüftung und der Unterhalt des Fußvolks 
weit weniger foftfpielig, erlaubte daher auch ven Leuten aus dem 
niedern Stand, nad) ihrem Belieben den Kriegerberuf zu wählen 
und in die die Lehnmiliz immer mehr yerdringenden Söldner» 
[Haaren einzutreten. 
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Obwohl nun auch bei dieſem neuern Kriegsſyſtem der Adel 
vorzugsweiſe unter den Anführern und im Offizierſtand eine feiner 
urſprünglichen Beſtimmung entſprechende Stellung und ſelbſt die 
Gelegenheit fand, durch Werbung ſolcher Söldnerſchaaren auf eigne 
Rechnung eine imponirende Haltung zu gewinnen, ſo war es doch 
nur Einzelnen gegeben, in dieſer Weiſe mit dem Erfolg aufzutreten, 
wie es einem Franz von Sickingen, Schertel von Burten— 
bad, Georg Frundsberg und einem Wallenftein gelungen 
ift, zu Bermögen, Reichthum und wie bei dem legtern fogar zur 
fürftlihen Würde fih aufzuſchwingen. 

Es hatten ſich dem Adel aber zwei andere angemeffene Be— 
rufswege eröffnet. Die Verbindung des geiftlichen Standes in feinen 
höhern Stufen mit obrigfeitlichen und Reichswürden hatte fchon früs 
ber ven Clerus in die Nothwendigfeit verfeßt, um diefer Beſtimmung 
zu genügen, Männer von Fähigkeit und ritterlicher Kraft in die Doms 
eapitel aufzunehmen, und der Adel hatte fih bald in den meisten 
Stiften fogar einer ausichlieglihen Kompetenz bemädjtigt. Der ehe— 
lofe Stand der Geiftlichfeit brachte es mit ſich, dag diefe geiftliche 
Pfründen eine reihe Dotationsquelle für die adelihen Geſchlechter 
wurden, deren Söhne in diefe Stellen eintraten, und nad) ihrem 
Tode der Familie ein anfehnliches Erbe zuzuwenden vermochten. 

Weil aber der geiftlihe Stand eine wijfenichaftliche Ausbil- 
dung erforderte, fo war dem jungen Adel die Notbiwendigfeit ges 
boten, auf den im jener Zeit entftandnen Hochſchulen fih den Stu— 
dien zu widmen. Viele junge Adeliche, denen die Neigung zum geiſt— 
lichen Stand abging, benusten gleichwohl diefe Anftalten zum Stu: 
dium der Hunmnioren und vorzugsiweife der Rechtsgelehriamfeit, 
welde bei der immer ftärfern Verbreitung des römischen Rechts 
für die Befleivung der obern Stellen in dem Rathe der Fürften 
und Herren immer mehr eine Nothwendigfeit geworden war. Mit 
der Abftellung des Privatfehdeweſens wuchs das Bedürfniß der 
Bermehrung der Gerichte, und bei der Aufrechthaltung des Grunds 
fages, dag Niemand yon Richtern unter feinem Stand gerichtet 
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werden dürfe, die Nothwendigfeit, die Gerichtshöfe mit Adelichen 
zu beſetzen. 

Auch an den fürftlichen Höfen war ınan dahin gefommen, der 
Sittenrohheit des Zeitalterd durch feinere Formen der Bildung und 
des Anſtandes entgegen zu treten; man verband diefe mit dem Be: 
griff „adelicher Zucht und Sitte.” Von zarter Jugend an wurden 
Edelknaben und adelihe Fräulein an den Höfen zur feineren Hof: 
fitte angewöhnt und unterrichtet. Dieſe Einrichtung begründete die 
Anbildung eines Hofadels, dem die höheren Hofdienfte ausſchließ— 
lich zugewiefen waren. 

Bei einer unbefangenen Betrachtung diefer Verhältniffe dürfte 
man ſchwerlich ein von ftolzer Ueberhebung und ungebührlicher An- 
maßung aufgedrungenes Privilegienivftem des Adels auffinden. Mit 
welchem andern Stand hätte er denn coneurriren follen? Gab «8 
denn damals einen gebildeten Mittelftand, der in Wiſſenſchaft, Kunit 
und edler Sitte mit dem Adel hätte wetteifern fünnen? In den 
Städten hatte fid) neben dem auch zum Adel gehörigen Patrictat 
der Bürgerjtand ausfchlieglih und in ftrengen Zunftverbindungen 
den Gewerben zugewendet; diefer Beruf vertrug fid) doch gewiß 
nicht mit jenen Hofverrichtungen. Es Iehrt aber fogar die Geſchichte 
jener Zeit, daß hervorragende Männer der Wiffenfhaft und Kunft 
aus dem Bürgerftande jchon damals ganz gleiche Berechtigung des 
Zutritt bei den Fürften gefunden haben. Die Gewohnheit hatte 
fogar der Gelehrfamfeit in den fie legitimirenden afademifchen 
Graden und namentlih der Doctorwürde die Eigenfchaft eines 
Perfonaladels unbedenflih mit allen adelihen Ehrenrechten zuge: 
wieſen; und wer erinnert ſich nicht, weldye Stellung ein Lucas 
Cranad an dem furfürfilicy ſächſiſchen Hof eingenominen hatte! 

Bis zu den Zeiten der Kirchenreformation kaunte man feinen 
andern Adel, als den Geſchlechtsadel, der fih inzwifchen durch die 
Einmifhung des Ritters und Briefadels gemehrt hatte. 

Das unter Kaifer Carl V. nad) Teutfchland eingedrungene 
fpanifche Element der Grandezza und des fteifen Hofceremoniels 
wie der daraus entjprungene Werth, den man auf den perfünlichen 


une 


— 


m P N 
m ——— — — — 


- — 





NN 


deut 








6 snunmöthg ahnt me Tora ih 
kr guncti 8 one To Re 
09 mund Yes Spore enndrse nei 


sh 


Inind, © Neuer. 1:2 De 
a ran dae 





i.% 
> 


st oo dmg — e dnea, Mg 
| hndn dm m? Sy 






io arms] Th ns med no RR 
J ha Ann Inden ER 


— ahnt 


Niuii Mint orre ay⸗ umbauen ande n® as 


sapol| no“ nn @ 


— vanı.surnehen gutem 


HR nonus BR Er > | | 
ir and Fallol nur nd m Mb dustd mirdno male 
ii BRETT ALU DENE Blanind und v 





| Br 
Anitdijenn Anneſe merndöd 8 md, ‚als date Q hmm gunsträm® 
„a tree u 


Ar vr 

mg nf Faınnöt PRERTUETEEN 77 8 2) amd im A mier ccu 

yohaisin!? mpisödtg Tem ag dab. nd, mon on ste er 
Te. GE 


mgnuan nennuß mg a Inn, Aantnlaun dA 


gie si Ta van ie aamaf Fine Kin 





— — 


— 


— — 
— — —— 


v. Schluſſe des Mittelalters b. z. Aufl. b. t. Reiche. 195 


Rang legte, war wohl die nächſte Veranlaſſung, die Rangſtufen 
des Adeld firenger ins Auge zu faſſen, und durd erhöhte Titel 
Unterfchiede zu begründen, die an ſich freilich Feine materielle Wir- 
fung hatten, weil die Reichsſtandſchaft immer nur das enticheidende 
Kriterium der hohen Adelswürde blieb, aber doch in formaler Hinz 
fiht manchen perfönlichen Gonflieten begegnete. 

Es bildete fi) ein landſäßiger, urfprünglich dynaftifcher Adel, 
der in feinem Urfprung feineswegs den niedern Adelsgeſchlechtern 
beigezählt werden Fonnte, und dem nur die Eigenſchaft der Reichs— 
ftandfchaft fehlte, um ganz dem Begriffe des hohen Adels zu 
entjprechen. 

Bei dem niedern Adel aber fand die Faiferlihe Machtbe: 
fugniß zu Rangerhöhungen und felbft Erhebungen vom Bürgerftand 
in den Adelftand ein fehr taugliches Mittel, eine große Zahl ein: 
flußreicher Perfonen an ihr Intereſſe zu fetten und fid) verbindlich) 
zu machen. Als Sinanzfpeeulation für den faiferlichen Fiscus dürfte 

*diefe Uebung eines Nefervatrehts wohl weniger in Anfchlag zu 
bringen fein, weil diefe Gelderträge in der Regel nicht in die kai— 
ſerliche Kaſſe, ſondern in die der kaiſerlichen Beamten floſſen. Es 
entſtand nun unter dem niedern Adel eine Rangſtufenordnung, die 
dem urſprünglichen niedern Adel aufwärts die höhere Rangklaſſe 
der Freiherrn und Grafen, und abwärts noch das Prädikat eines 
„Edeln von“ beifügte. 

Die öffentliche Meinung begründete aber noch manche andere 
Rangunterſchiede. Sie ſchied zunächſt den alten Geſchlechtsadel 
von dem neuen, dem Briefadel. Es war dabei nicht allein die 
in jedes Menſchen Gefühl liegende Achtung alter Ueberlieferungen, 
die Erinnerung an eine Reihe in Ehre und Anſehen geſtandner Ah— 
nen, welche dieſes erhöhte Anſehen motivirte, ſondern auch eine 
ſpecielle und materielle Rückſicht nicht zu überſehen. 

Die alten Adelsgeſchlechter, aus deren Beſitzungen von der 
Frömmigkeit der Vorfahren die geiſtlichen Stifter, wenn auch nicht 
gegründet, doch im Laufe der Zeiten ſehr reich dotirt worden wa— 
ren, konnten wohl die Billigkeit für ſich anziehen, daß auch die aus 

13* 
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diefen Stiftungen entfpringenden perſönlichen Bortheile den Nach— 
fönınlingen vorzugsweife zugewendet würden. Indem aber durch 
jene Erhebungen neuer Geſchlechter in den Adelltand die Zahl ver 
Eoneurrenten zu diefen Präbenden unverhältnismäßig ſich wmehrte, 
fo fonnte nur durch die gefeslihe Einführung von Ahnenproben 
den alten Familien der Vortheil gefichert bleiben, nicht aus diefen 
Anwartjehaften verdrängt zu werden. 

Dem proteftantifchen alten Adel, vem durd die Gecularifation 
fo vieler Stifter diefe Vermögensquelle verfiegte, gelang es nur in 
wenigen Ländern durd ähnliche corporative Inſtitutionen den Zus 
drang Derjenigen abzuhalten, die ernten wollten, wo doch Andere 
gefäet hatten. 

Es fann der vom weſtphäliſchen Friedensſchluſſe bis zur Auf 
löfung des teutſchen Reichs ſich eriiredende Zeitraum als die gol- 
dene Zeit, aber zugleich auch ald die Zeit der höchſten Steigerung 
der Mißbräuche der teutfchen Adelsinftitution betrachtet werden. 

Das Syftem jener Zeit, dem hiſtoriſchen urfundfichen Necht jede 
flaatsvernünftige Rückſicht zu opfern, ftand auf feljenfeftem Grunde. 
Nicht verlangte man vom Kaifer und den Fürſten bei ihrem Re: 
gierungsantritt der leiblichen und geiftigen Wohlfahrt der Unterz - 
thanen ihre ganze Negentenforge zu widmen, „daß ein Jeglicher 
ein geruhiges Leben zu führen vermöge in aller Gottfeligfeit und 
Ehrbarkeit,“ — fondern ein feierliches Gelöbnif: „alle Stände und 
Unterthanen treulich zu ſchützen in ihren alt bergebrachten Rechten 
und Gerechtigkeiten, Privilegien, Smmunitäten und Freiheiten, — 
und der Staat follte nicht als eine Inſtitution zur Fürterung der 
höchſten Zwede menjchlicher Beftimmung in Uebung hoher Weis— 
heit und Gerechtigkeit gelten, fondern als eine Rechtszwangs— 
anftalt, wo alle flaatlihen Zuftände ohne Rückſicht auf die fort 
fihreitende Bedürfniffe der Zeit in einer gletjcherartigen Erſtarrung 
feftgehalten würden. 

Daß die Wage und dag Schwert der Gerechtigkeit nicht aud 
in der Hand der Geſetzgebung und den übrigen Zweigen der öffent: 
lichen Verwaltung eine heilſame Uebung veritatteten, Daß das Corpus 
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juris und Kaiſer Carls V. peinliche Halsgerichtsordnung nicht die 


einzigen Gewichte ſeien, welche die edle Göttin in die Wagſchale 


zu legen hat, das wollte den damals ausfchlieglih aus der Schule 
der Rechtsdogmatik hervorgegangenen Staatgmännern nicht einleud)- 
ten. Das alle Gliederungen des Staatdorganismus durddringende 
Corporationsiwefen, in Landftänden, Gemeindeverbänden, Zunften, 
und andern ſocialen Inftitutionen war blos auf die Vertretung der 
einfeitigften Particularintereffen gerichtet, und die ärgften Verſün— 
digungen gegen Vernunft, Recht und Billigfeit erhielten durch Briefe, 
Siegel und Herfommen die Weihe der Gefeglichkeit. 

E3 mar dafjelbe Extrem auf der einen Seite, wie e3 bie jegige 
Zeit auf die andere Seite gewendet hat, wo der Nützlichkeit 
eine eben fo überwiegende Gewalt eingeräumt werden foll, wie das 
mals dein formalen Recht, und ganz überjehen wurde, daß nur 
in der Mäßigung des firengen Rechts nad ethiſchen Pflichten 
das rechte Recht beftehen kann. 

Wenn damals eine Menge Mißbräuche unter der Macht fhüßen- 
der Privilegien die Völker beprüdten, fo fonnten nur zwei Rück— 
fihten diefen Zuftand erträglich machen, der Glaube an die gebie- 
terifche Nothiwendigfeit und Unabwendbarfeit, und vie Ausgleihung, 
welche fich darin fand, daß Derjenige, weldyer auf der einen Ceite 
von Rechtswegen einem ungerechten Druf unterlag, auf der ans 
dern Seite eben fo von Rechtswegen die Befugnig hatte, einen fol- 
hen ungerechten Drud gegen Andere zu üben. 

Mo dem ungerechten Bortheil auch noch die Macht zur Seite 
fteht, da findet begreiflich der Mißbrauch eine offne Thüre, und dem 
Adel fand damals allerdings eine große Uebermacht zur Seite. Er 
befand fich im den ſämmtlichen geiftlihen Staaten Teutſchlands 
und den reichsritterfchaftlichen Gebieten im Beſitz der höchſten Ter— 
ritorial-Staatsgewalt. In allen andern ändern befleidete er in 
Folge des von der Zeitfitte begünftigten hohen Werths der Rang— 
verhältniffe, nicht nur die höchſten Staatsbeamtenftellen, — ohne 
eine firenge Würdigung feiner Befähigung, fondern auch alle init 
dem Hofe in irgend eine Verbindung zu bringende Stellen und Aemter. 
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198 $. 24. Gntwiclung dev Verhältniſſe des niebern Adels 
Die in jenen Zeiten zu einer Franfhaften Gewohnheit gewor— 
dene Verſchwendungsſucht der Höfe, fand in dem Adel die eifrigite 
Stüge, — da er nad der Natur der Sache ald der unmittelbare 
Theilnehiner an diefen Genüfjen feine eigene Genußfucht auf fremte 
Koften zu befriedigen vermochte. Dazu fam das Günftlingswejen, 
das in feinem jchnellen Wechſel das egoiftifche Streben reditfertigte, 
die Gelegenheit zu möglichiter Ausbeutung aller ſich darbietenden 
Vortheile mit rafıher Thätigfeit zu benutzen. Diefe Handlungsweiſe 
fand aud) in dem bürgerlichen Beamtenftand, in deifen nad) glei— 
hen Grundfägen geleiteten Syſtem durch Kriecherei und Schmei- 
helfünfte und die unterwürfigſte Dienfiberliffenheit in der Ausfüh— 
rung aller ſchlechten Händel feiner hohen Vorgeſetzten ſich Gunſt 
zu gewinnen, die bereitwilligite Unterftügung. 

Aus jener Zeit Datirt ſich aber auch der Ruin fo vieler alten 
adelihen Familien, deren Häupter in den Strudel der Gittenlofig- 
feit der Höfe, zumal der geiftlichen und Fleinen Länder, Habe und 
Gut verfhuldeten und dann nad) endlofen Cequeftrationen oder 
gezwungenen Berfäufen ihrer Güter, in ärmliden Hofämtern Pas 
nisbriefe ihrer fernern Erxiftenz fuchen mußten. Gewöhnlich reihten 
fi) an ſolche verderbliche Vermögenszerrüttungen noch fittlihe Un— 
würdigkeiten, ſo daß der Armuth die tiefſte Verachtung und Schande 
folgte. Die gewöhnlichſte Erſcheinung war eine cyniſche Vernach— 
läſſigung der Kindererziehung, die, unter Bedienten und Mägden 
heranwachſend, in dem ſcandalöſen Treiben des elterlichen Hauſes 
die ſehr inſtructive Schule einer Moral in Beiſpielen durchmachte. 

Der niedere Adel erfreute ſich damals in ganz Teutſchland 
großer Realprivilegien hinſichtlich ſeiner Beſitzungen, und einer Reihe 
von perſönlichen Standesvorrechten, welche erſtere meiſtens in der 
Natur des teutſchen Grundbeſitzes und den damit verwebten altger— 
maniſchen Rechtsgrundſätzen, letztere aber weniger auf beſtimmten 
Geſetzen, als auf in der Sitte der Zeiten beruhenden und vom 
Herkommen geheiligten Ehrenanerkennungen beruhten. 

Als dergleichen Realvorrechte jener Zeit finden ſich: 

1) Das ausſchließliche Vorrecht adelicher Güter, nur Ade— 
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liche zu Eigenthümern zu haben, und alle andere Stände 
von deren Erwerb auszuſchließen. 

Es mochte dieſem Privilegium urſprünglich ein ganz verſtän— 
diger Zweck zu Grunde liegen, ſich von Seiten des Landesherrn 
immer eines ritterdienſtfähigen Beſitzers zu vergewiſſern; 
ſonſt war es aber für den Eigenthümer ein privilegium onerosum; 
es beſchränkte ihn in ſeinem Dispoſitionsrecht und minderte die 
Concurrenz der Käufer. 

2) Das Landſtandſchaftsrecht. Dieſes fand ſeine Recht— 
fertigung ſchon in dem Grundbeſitz ſelbſt, auch ohne Bezug auf den 
Perſonenſtand des Beſitzers. 

3) Die Erbgerichtsbarkeit. Auch dieſe war ein Ausfluß 
des altgermaniſchen Schutzbegriffes. 

4) Die Jagdgerechtigkeit, lag ebenfalls im Begriffe der 
Eigenthumsberechtigung. 

5) Das Redt der Aufnahme von Gemwerbtreibenden 
und Handelsleuten war eine wichtige Goncejjion gegen die 
damalige Zunftmonopolienſucht der Städte. 

6) Das Kirhenpatronat, welches jedoch wohl nirgends 
von der adelichen Eigenſchaft des Gutsbefigers, fondern aus den 
Berhältniffen der Stiftung abzuleiten ift. 

7) Die Einquartierungsfreibheit. 

8) Die Steuerfreiheit und Eremtion yon Staats» 
lajten. 

9) Die Eremtion vom Gemeindeverband und daraus ent 
jpringende Immunität von Geimeindelaften. 

Die legten drei Privilegien wurden unter dem Begriff geſetz- 
licher, durch Herfommen und Keverfalien der Landesberren den ade- 
lichen Gütern zugemiefenen Freiheiten als wohlerworbene Rechte 
des adelihen Standes in Anfpruch genommen, und durd den Um— 
fand motivirt, daß ein foldes ſtaatlich garantirtes Recht einen 
Vermögenswerth bejige und von den Eigenthümern durch äquiva— 
lirende Geldwerthe aus Kauf, Taufh oder Erbſchaft in gutem 
Glauben, titulo oneroso, erworben fei. 
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200 $. 24. Entwicklung der Verhältniſſe des niedern Adels. 


Meit ausgedehnter findet fih aber das Verzeichniß der per— 
fönlihen Adelsvorrechte, obgleih nur fehr wenige von der Art 
find, daß fie den Plichtigen erhebliche Laſt oder Unbeguemlicfeiten 
auflegten oder felbft nur einen Dritten berührten, indem gar viele 
biefer prätendirten Befugniſſe aud) andern Nichtadelichen nicht ver- 
fagt waren. 

Der Ueberfiht und der Rarität wegen will id) ein foldes 
Regifter dieſer Perfonalvorzüge, wie es die gewiſſenhafte Prüfung 
eines berühmten Nechtögelehrten *) vor Hundert Jahren aus dem 
Schooße beftaubter Urkunden, von Mäuſen benagter Prozeßſchriften, 
und einer Muffe grundgelehrter Schriften und Differtationen aus: 
gediftelt hat, ven Lefern zum Beften geben: 

Es wurden unter diefe Perfonalndelsrechte gezählt: 

1) „Der Vorrang der Adelihen vor denen Bürger: 
lien, in fo fern man bier bloß auf die Stände, nicht auf ge- 
wiſſe Aemter fieht, welche die Bürgerlichen befleiden. Denn da dies 
fer Unterfcheid der Stände noch würflid) vorhanden ift, und der 
Adelihe vorzüglicher gehalten wird, jo muß derſelbe aud) den Bor- 
rang haben.“ 

2) „Aus eben diefem Grunde flieget, daß wenn ein Bürger: 
licher geadelt wird, eine Standes-Erhöhung vorgehe.“ 

3) „Ein Adelicher kann fid) der Beiwörter: von, zu, auf, 
aus bedienen, obgleich folche nicht jederzeit gebraucht werden.“ 

4) „Ein Adelicher gebraucht jich feiner Borfahren Amts-, 
Geſchlechts- und Linien-Namen, ingleihen der Ehren- 
Benennung eines Herrn, Frauen, Junkers, Fräuleing, 
und alles diefes vermöge feines Adel-Standes.“ 

5) „Der Adel-Stand gibt das Recht zu gewiffen Tituln, 
die einem Adelihen aus Cangeleyen fo wol als im gemeinen Leben 
beigelegt werden. Dahin gehören die Titul: Edelgeftrenge, 


*) Pauli, der Weltweisheit und beider Nechte Doctor, Lehrer des Staats; 
rechts und der Gejchichtsfunde an der Friedrichs hoben Schule, Einleitung 
in die Kenntniß des teutfchen Hohen und niedern Adels. Halle 1753. 
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Wohlgeboren, Hohmwohlgeboren, Hodgeboren u. f. w. 
Sr. Onaden, gnädiger, geftrenger Herr u. f. w.“ 

6) „Ein Adelicher fann vor feine Verfon, auf feinen Bild: 
nifjen und Ehrenmälern adeliher Waffen ſich bedienen. Er 
trägt wegen feines Adel-Standes Degen, führt Schießgewehr bei 
fi, trägt eine Feder, läßt fih im Küraß malen, ſolche auch nebft 
Handſchuhe und Sporn auf ihren Grabmälern und andern Gemäl— 
den ſetzen. Sie können ihren Bedienten Liverey geben und ihre 
Pferde mit Bürſten ſchmücken. (9“ 

7) „Ein Adelicher kann ſich in Pettſchaften und Inſiegeln, 
auch ſonſt in allen und jeden redlichen adelichen Sachen und Ge— 
ſchäften zu Schimpf und zu Ernſt, in Streiten, Stürmen, Turnie- 
ren, Geſtechen, Gefechten, Ritterſpielen, Feldzügen, Panieren, Ge— 
zelten, Aufſchlägen, Kleinodien, Begräbniſſen, Fenſtern, Gemählden 
und ſonſt an allen Orten und Enden nach ſeinen Ehren, Nothdurft, 
Willen und Wohlgefallen u. ſ. w. ſich eines adelichen Wappens 
oder Schild und offenen Helm gebrauchen. Die Wappen be— 
weiſen den Adel, ſind oft Zeichen des Eigenthums, des Verbots 
und der Sicherheit. Alle Auslöſchung, Abreißung, auch ſonſtige Ver— 
letzung eines Wappens gehöret zu den ſchwerſten Beleidigun— 
gen und kann durch rechtliche Mittel geahndet werden. Niemand 
iſt befugt, ſich eines fremden Wappens, ohne Willen des andern, 
anzumaßen. Es iſt daher ein großer Mißbrauch, Wappen an un— 
anſtändige Oerter zu ſetzen.“ 

8) „Es muß dem Adelichen mit mehrerer Höflichkeit 
begegnet werden als einem Bürgerlichen. Der Fürſten Hand-Kuß 
iſt ihnen eher erlaubt als Bürgerlichen.“ 

9) „In Kleider- (9) und Ehren-Tagen, auch bei Trauer Fäl— 
Ien und in Wohngebäuden erlauben aud) die ftrengften Kleiver-Trauer: 
u. f. w. Ordnungen, ihnen mehr Pracht und Aufwand zu 
gebrauchen als andern, auch wohl Höher zu fpielen als andere.“ 

10) „Ein Adelicher kann auch höhere Alimentationg: 
Gelder ald Bürgerliche verlangen, welche auch fo ER * 
zuzuſprechen, daß er ſich Bediente halten dürfe.“ 
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11) „Ein-Adelicher muß nicht zu gar zu ſchlechten Bedie— 
nungen aud) vom Staat felbft ohne Noth gezwungen werden.“ 

12) „Hingegen haben Adeliche die Fähigkeit, theils adeliche 
Bedienungen zu bekleiden; theild alle Bedienungen zu überneh: 
men, die fehr geehrt find.“ 

13) „Sie haben die Fähigkeit zu Geſellſchaften, die 
adelich find, und überhaupt zu foldhen, wozu nur Leute von an- 
ſehnlichem Stande fünnen gezogen werden.“ 

14) „Sie haben die Fähigkeit Güter zu — die 
nur adelich ſind, oder deren Beſitzer von anſehnlichem Stande 
ſein müſſen.“ 

15) „Da ein Adelicher angeſehener als ein Bürgerlicher iſt, 
das Heirathsgut aber fih nah dem Stande des Vaters und des 
Bräutigamd richtet, fo kann ein Fräulein, und die, welche einen 
Adelichen heivathet, auf einen größeren Dotem dringen, als 
eine Bürgerliche, die einen Bürgerlichen heirathet." 

16) „Adeliche Brautleute fünnen ohne förmlidhes Auf- 
gebot in ihren Häufern zufammen gegeben werden und die neue 
Gemahlin eines Adelichen feet zu ihrem angebornen Wappen ihres 
Geſchlechts auch das adelihe Wappen ihres Eheherrn.“ 

17) „Shre Rinder Taffen fie im Haufe taufen und binden 
fi nicht an eine gewiffe Anzahl derer Gevattern. * 

18) „Da die Handarbeiten fich vor einen Adelichen nicht wohl 
jhiden, fo muß ein Adelicher feine adelihen Kinder ernäh— 
ren, wenn ſolche ſich gleich ſelbſt durch Handarbeiten 
ihr Brod erwerben fünnten.” 

19) „Da Adeliche gemeinhin beffer erzogen werden und bie 
Ehre ihrer Samilie, Vorfahren und Verwandte ſtets zu erhalten 
angefrijcht werben; folglich mehrere Bewegungsgründe haben, Gu— 
tes zu thun und Böſes zu unterlaffen: fo ift immer die Bräfum- 
tion vor einem Adelichen ftärfer, daß er freigebig und ta= 
pfer fei und feine böfe Handlung verrichte.“ 

20) „Daher werden die Verfiherungen der Adelichen 
beim Schelmen u. |. w. fhelten, bei abelichen, gräflichen u. f. w. 
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orten, Ehren und Würden und Treuen vor verbindlider ge: 
halten, als ohne dieſelben, ob ſolche gleich nicht einem Eide gleich 
zu halten find.” 

21) „Adeliche pflegen in denen Kirchen eigene verfhloffene 
Stühle und Erbbegräbniſſe zu haben. Sie werden in bie 
Kirchen begraben und bei dem legten feines Haufes pflegt man das 
zerbrochene Wappen und Siegel mit ing Grab zu werfen.“ 

22) „Die einem Adelichen angethane Neal- und Verbal⸗In⸗ 
jurien, ſonderlich wenn ſolche ſein ganzes adeliches Haus betreffen, 
werden ſchärfer beſtraft, als wenn ein Bürgerlicher beſchimpft 
worden: Da aber das Fauſtrecht abgeſchafft, auch alle Selbſtrache 
verboten iſt; ſo ſind Adeliche wegen aller Arten der Duelle und 
Selbſthülfe ſtraffällig, obgleich die Duelle der Bürgerlichen, 
die dag Jus armorum nicht haben, Härter zu beftrafen find. * (Hier: 
bei erhebt der Verfaſſer den Scrupel: „Ob ein Adelicher geſchimpft 
fei, wenn man ihn einen Schufft nennt, und ob ſolches von ſchaf⸗ 
fen, befehlen, oder denen Schöffen entftanden 7) 

23) „Die Adelichen haben größtentheils das Privilegium 
kori der hohen Landes-Gerichte, ohne unter denen Aemtern zu 
ſtehen.“ 
24) „Adeliche werden ſchriftlich citirt, und in der Gerichts⸗ 
fube wird Shnen ein Stuhl zum Sitzen gegeben. Ihnen muß man 
anfehnlichere Neijefoften zufprechen. Sie werden in ihren Häufern 
durch Commissarios vernommen und auch daſelbſt zum Schwur zur 
gelafjen.“ 

235) „Sie werden ohne Befehl der Landesherrfchaft nicht 
Teicht in ordentliche Gefängniffe zur Sicherheit gebracht, fon- 
dern in ihren Häufern mit Arreft belegt und darin bewacht.“ 

26) „Da bei allen Strafen auf bie Perſon gejehen werden 
muß, damit jolche proportionivt bleibe, ſo geſchieht ſolches auch bei 
Adelichen. Wenn ein Adelicher mehr Geld als ein Bür— 
licher bezahlen foll, geſchiehet ihm nod fein Unredt. 
Dagegen fünnen Kirchenbuße und Reibesftrafen bei einem 
Adelichen leichter in Geldbußen verwandelt werden, auch jogar 
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ſolche, bie in wirklihem Feftungsbau, am Pranger fiehen, 
Hand-Abhauen, Nafen- und Dhren-Abfhneiden und 
Staupen-Schlägen beftehen. Unter denen Lebensftrafen pflegt 
ihnen meiftenstheilg das Schwert zuerkannt zu werden, ans 
dern aber befonders der Strang nit leichtlich, wenn nicht 
in allem’ diefem ein ausdrüdlicher Befehl des Landesherrn ein an— 
deres verordnet. Eben dieſes gilt von Degen und Schild-Zerbre- 
dung und zum Schelmen machen. Ueberhaupt werden alle infaman- 
tes poenae bei Adelichen ohne Tandesherrlihen Befehl nicht ger 
braucht. * 

237) „Sn Erbſchaftsfällen befamen vormals allein bei denen 
Adelichen die nächſten Schwert-Mugen, die zu Kriegsdienften fühig 
waren, das Heergemwette; ob foldes aber gleich heutiges Ta- 
ges auch bei Bürgerlichen üblich ift, fo pflegt e8 doch bei Adelichen 
mehr auszutragen. Es gehört dahin 1) des Mannes beftes gefat- 
teltes und gezäumtes Pferd; 2) fein Schwert; 3) fein Schild und 
fein befter Harniſch; H feine täglichen Kleider; 5) ein Heerpfühl; 
6) ein Beden und ein Zwehel; 7) ein Tifchlafen; 8) ein fleiner 
Keffel und Keffelhafenz; 9) ein Spieß, Art oder an dergleichen 
Waffen. Daher wird das Heergewette auch zuweilen die neun Stüd 
genannt. ” 

28) „Das adelihe Frauenzimmer, wozu auch Geiſt— 
liche in diefem Stüd gerechnet werden, erben nit nur wie bei 
denen Bürgerlichen die volle Gerade, fondern bei ihnen rechnet 
man außer andern GStüden noh hin das Haus-Feder-Vieh 
und Schaafe weibliden Geſchlechts, und vor die Wittwe 
die zugemachte Kutſche.“ 

29) „Der adeliche Wittwer bekommt die Mobilia ſeiner Ge— 
mahlin, die adelichen Wittwen aber, ob ſie gleich von Geburt bür— 
gerlich wären, das Leib-Gedinge.“ 

Die große Begünſtigung, welche der Adel in jener Zeit genoß, 
hat ihm übrigens im Ganzen größere Verluſte als Vortheile ge— 
bracht; denn durch das müßige Hofleben vernachläſſigte er feine 
Güter, und da die von ihn befleiveten Staatsdienfte und Hofſtel— 
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len, im Verhältniß zu dem Aufwand, den man von ihm als Eh— 
renſache verlangte, doch nur ſehr gering dotirt waren, ſo verfiel er 
allenthalben in Schulden. In den katholiſchen Ländern hatte er in 
den präbendirten geiſtlichen Oheimen noch eine Hülfsquelle, aber in 
den proteſtantiſchen Staaten ſah man ſchon ein Familiengut nach 
dem andern in fremde und meiſtens bürgerliche Hände übergehen, 
denn hier bot ſich dem Adel Feine Gelegenheit zum Vermögenser— 
werb dar, und bei der Abgejchloffenheit der Stände, der großen 
Kluft, welche in der Gefellfchaft zwifchen dem Adel und dem rei- 
hen Gewerbitand noch bejtand, waren auch Berheirathungen in die 
reihen Bürgerfamilien mit großen Schwierigfeiten beiderfeits ver: 
bunden, da in demfelben Verhältnig, in welchem des Adelftandes 
Vermögens-Anſehen verfiel, der Bürgerftolz flieg, und beide Stände 
in fchroffer Abjonderung ſich wechſelſeitig von einander getrennt 
hielten, Für die nachgebornen adelichen Söhne war der Militair- 
fland die gewöhnlichſte und naturgemäßefte Verſorgungsquelle, um 
die ihm übrigens der Bürgerftand nicht beneidete, 

Uebrigend war der Vorzug, den der Adel in der Mitte des vo- 
rigen Sahrhunderts durch die Martıne erhielt, die Offizierftellen in den 
Kriegsheeren, ſoweit möglich, mit Adelichen zu befegen, wahrhaft 
mit fehr theuern Opfern erfauft. Zählte doch in dem Staat, der 
vorzugsweiſe in der Lage war, von feinem Heere Gebrauch zu maden, 
in Preußen, eine einzige, allerdings fehr ausgebreitete Familie, Die 
von Wedel, nicht weniger ald 53 im fiebenjährigen Kriege vor 
dem Feind gefallene Familienglieder. Friedrich II. wußte fehr gut 
eine Inſtitution zu fchägen, aus welcher der Standesberuf und das 
Gebot der Ehre ihm wohl qualifieirte Offiziere lieferte, zu einer 
Zeit, wo nicht exaltirte Zeitiveen von Kämpfen für geiftige Güter, 
teutihe Einheit, Volksfreiheit, Begeifterung für eine Partei in frem— 
den Bölferfireitigfeiten, die geiftig Befähigten freiwillig unter die 
Fahnen ſchaarte, fondern des Königs Wille und die Kriegerehre 
die alleinigen Coercitive waren. 
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Des niedern Adels Stellung während der eriten Halfte diefes Jahr: 
hunderts bis zur Revolution. 


Die Auflöfung des teutfhen Reichs und die bald darauf fol- 
genden Kriege jtürzten das feit einem Sahrhundert alg die Grund- 
lage der öffentlihen Drdnung beftandene Syſtem der Behandlung 
der Reichszuſtände nad) den Grundfäßen des Privatrechts. Es wur: 
den den Ländern überall außergewöhnliche Opfer zugemuthet, an 
die fi die nothwendige Erwägung fnüpfte, daß dazu die gewöhn- 
lichen Zuftände feine Norm geben Fünnten. Zunächſt fiel das Pri— 
vilegium der Cinguartierungsfreiheit, da der fremde Soldat erfor: 
derligen Falls die Nechtsferupel der Exemtionsreclamanten yon 
kurzer Hand zu Löfen wußte. 

Sodann Fam die Steuerfreiheit an die Reihe. Anfangs fuchte 
der Adel durch freiwillige Contributionsanerbietungen wenigftens 
das Prineip zu retten, allein die Noth fprach zu gebieteriih, als 
daß dagegen Einwendungen des hiftoriihen Rechts einen wirkſa— 
men Erfolg hätten erwarten laffen. Dean bequemte fid) bald zur 
Nachgiebigkeit, um dur billige Zugeftändniffe, wenigſtens gegen 
allzu unbillige Zumuthungen ſich vetten zu fönnen. Die größte Härte 
diefer Eremtionsbefchränkungen lag aber offenbar in dem in ganz 
Teutſchland als weſentlichſte Abgabennorm adoptirten Grundfteuer: 
prinzip, vermöge deſſen der erfte der Befteirerung untertworfene Be- 
figer den ganzen Capitalwerth der Abgabe zu tragen bat. Die große 
Härte diefer Maßregel fonnte von den Regierungen nicht verfannt 
werben, und wo noch die landſtändiſche Concurrenz im urfprüngli- 
den Geiſte der Standesintereifen-Bertretung einigen Einfluß fid) 
erhalten konnte, wurden auch Entſchädigungsanſprüche nicht gan; 
zurückgewieſen. In den füdteutihen Staaten wurden aber dieje 
finanziellen Regulirungen ſämmtlich auf dem Detroirungsmwege durd= 
gefegt, und mit Diefen genannten beiden Privilegienverluften trat 
der Adel ganz in die Bürgergleichheit, und feine ganze bevorzugte 
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Stellung reducirte fih auf eine fehr beichränfte Zahl von Ehren⸗ 
rechten, um die ihn Niemand zu beneiden Urſache finden konnte. 

Eine zweite Erſcheinung trat in der Zeit hervor. Es erhob 
ſich aus der Induſtrie und dem Handel ein eigner Stand großer 
Vermögensbeſitzer, der abweichend von der Sitte der Vorzeit, nicht 
in ſeiner Gewerbſtandesklaſſe blieb, ſondern ſich in innerer geiſti— 
ger wie äußerer Formenbildung, dem Adel: und Gelehrtenſtande 
ganz gleichftellte, in Lurus aber beide übertraf. Biele diefer Opti⸗ 
maten zogen es vor, ihre Capitale aus den, wenn aud bejjer ren 
tirenden, doch im demfelben Maße unfichern Gewerbsverkehr heraus: 
zuziehen, und in foliden Grundbefig anzulegen. Ste erhoben ſich 
dadurch auf denſelben Standpunkt der realen Wirkſamkeit wie 
der Adel. 

Die natürliche Folge war, daß der Adel nach ſeiner äußern 
Stellung im Staate im Grunde ganz in dem Staatsdiener- und 
bürgerlichen Honoratiorenſtande aufging, und kaum ein unterſchei— 
dendes Merkmal außer der Eigenſchaft hiſtoriſcher Erinnerungen 
ſeines Familiennamens ihn von dem höhern Bürgerſtand auszeich— 
nete. Denn ſelbſt das durch den Etiquettenzwang lange aufrecht 
erhaltene ausſchließliche Recht der Hoffähigkeit mußte dem Andrang 
politiſcher Humanitätsrückſichten immer mehr weichen. 

In dem öffentlichen Geſellſchaftsverkehr der Männer verſchwand 
nach und nach jede Trennung. Es war in der That nicht eine 
Affectation, gute Miene zum ſchlechten Spiel, eine abgedrungene Ge: 
fügigfeit in die Umſtände, was viele vom Adel zu diefer Gleich- 
heitsanerkennung veranlaßte, ſondern aufrichtiger Humanitätsſinn, 
und dieſes Verhältniß wirkte recht vieles Gute in jener ſchlimmen 
Zeit, indem ſie den Frieden im Innern erhielt. Nur die Frauen 
mochten ſich ſchwer dieſem geſelligen Communismus anſchließen. 
Nach meinen Erfahrungen äußerte ſich aber hier der Bürgerhoch⸗ 
muth in der Regel abſtoßender, als der adeliche. Die Bürgerfrauen 
quälte bei jeder Veranlaſſung einer geſelligen Einigung mit adlichen 
der Gedanfe, die Edelfrauen möchten wähnen, daß ſie ſich durch 
dieſe ſehr geehrt finden würden. Seltſame Begriffsverwirrung! 
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Hätten denn diefe glauben follen, die Bürgerfrauen würden ſich 
durch die Gefellihaft mit adelichen Frauen entehrt finden? 

Das Gefühl der Ueberlegenheit des Adels in der Gewandheit 
der äußern gejelligen Formen wirkte wohl am mädtigften, denn 
geiftreihe Frauen aus dem Bürgerftande fühlten ſich in jenen 
Cirkeln felten gedrückt. Umgekehrt waren wieder diejenigen Frauen 
aus dem Moelftande, welche außer jener Gemwandtheit in den con- 
ventionellen Flachheiten den geiftiger Gebilteten nichts zu bieten 
hatten, auch wieder diejenigen, welche diefem Amalgama mit der 
Bourgeoifte am wenigiten hold fein Fonnten. Die Medifance fand 
beiderfeitS reichen Stoff. Hier Beſpötteln der adelihen Pauorete, 
dort der bürgerftolzen Gefpreistheit, der ungeihidten Aneignung 
vornehmen Weſens u. f. w., überall das Gefühl des Zwangs und 
der Unbehaglichkeit, Unfügſames zu einigen. 

Eine der ehrenwertheiten Richtungen des Adels Tenfte fid) auf 
die Erziehung. Es war gar nicht zu verfennen, daß größere Sorg- 
falt auf den Unterricht feiner Kinder zu verwenden, jet eine all- 
gemeine Adeldmarime wurde. Das hochmüthige Hofmeifterweien, 
der Privatunterricht wurde zweckmäßig auf die frühfte Elementar— 
bildung befchränft, der Gymnaftalunterricht aber ſchon in den untern 
Klaſſen benutzt. Hierin wurde einer der größten Mängel des abeli- 
hen Erziehungswefens der Vorzeit abgeftellt. Bei dem Privatun- 
terricht fehlte immer, wenn er aud an fi) gut gegeben wurde, der 
Stachel der Nacheiferung. Bei dem öffentlichen Unterricht lag in 
der Bergleihung mit den Leiftungen der Mitjihüler der mächtigſte 
Reiz zur Anftrengung, um e8 den andern gleich oder zuvor zu thun. 
Ye ftärfer vielleicht im elterlichen Haufe der Hang zum adelichen 
Stolz genährt wurde, um fo empfindlicher und wohlthitiger wirkte 
das demüthigende Gefühl der geringen Geltung in der Schule. 

Hinfihtlih der Prüfungen und der Erlernung des practifchen 
Dienftes mußten ſich jest die jungen Adelichen einer mit den bür- 
gerlihen Staatsdienftafpiranten ganz gleihen Behandlung unter: 
werfen, und e3 gelang nicht wenigen, daß ihre Dienftgenoffen aus 
dem Bürgerftande ihre Ueberlegenheit anerfennend, bei Beförderuns 
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gen derſelben ſich das Geſtändniß nicht verſagen konnten, daß dieſe 
Junker Tüchtiges, und mehr als fie gelernt hätten.“) Denn es 
trat noch hinzu, daß gerade in jener thörichten akademiſchen Wart— 
burgs- und Aufregungsperiode der Jahre 1815 bis 1830 gar viele 
junge Leute aus dem Bürgerſtande ſehr viel politiſirt, aber ſehr 
wenig oder gar nichts gelernt hatten. 

Vorzugsweiſe war im Militärſtande eine große Umwandlung 
der Benehmungsweife der adelihen Offiziere in allen Beziehungen 
anzuerfennen. Die Kriegszeit hatte in dem neu eingeführten Con— 
feriptionsfyftem eine große Zahl junge Männer aus dem gebildeten 
Bürgerftande dem Heere zugeführt, und die böhern Militärbehörden 
hatten ſehr bald fich von der Nothwendigkeit überzeugt, unbeſchadet 
der ftrengen Erforderniffe der Disciplin eine humanere Behands 
lungsweife in ſämmtlichen Klaffen des Militärftandes an die Stelle 
ber rohen Strenge der Vorzeit eintreten zu laffen. Wenn die Of— 
fiziergftellen vorzugsweife dem Adel zugewiefen wurden, fo beruhte 
diefes Feineswegs auf einer einfeitigen Standesbevorzugung, fondern 
der dienftlichen Nothwendigfeit. Es zeigte ſich aber fehr bald die 
günftige Erfcheinung, dag aud der in die höhern Mititärftellen 
einrüdende Bürgerftand in Feiner Beziehung durch einen adelichen 
Standesvorzug ſich gedrüdt fand, fondern felbit in dem ächten Geiite 
des Adelsftandes dem Prinzip der Ehre und Ritterlichkeit als recht 
eigentliher Adelsgenoffe fih anſchloß. 

Eine Trennung der adelihen Offiziere von den bürgerlichen 
war fo wenig fihtbar, daß da, wo einmal eine foldhe Ausnahme 
und ein Rüdfall in die alten Zeitideen vorfam, von Behörden mie 
vom Publifum eine einftimmige Verurtheilung diefer feparatiftifchen 


*) Ich erinnere mich, dag noch im Jahr 1831 ein ziemlich bemofratifch 
gefinnter Oymnaflaldirector mit Seufzen äußerte, es fei doch eine verwünfchte 
Geſchichte mit diefem adelichen und Ariſtokraten-Pack, wie es ſich allenthalben 
hervordränge. Gr müſſe geitehen, wenn er feine Schüler nach ihren Talenten, 
Fleiß und Tüchtigfeit einreihen wollte, jo würde ziemlich genau die Rangſtufe 
der Däter herauskommen. 
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Keen die Folge war. Befonders war es der verftändigen Aufsr 
fung der Zeitverhältnife von Seiten der militäriſchen Obern au: 
dem Adelsſtande beizumejjen, daß wie fonft der abeliche Uebermurf 
der jüngern Dffiziere hauptfähhlih die Abneigung des gemeinen 
Soldaten gegen den Dienft zur Beranlaffung hatte, Humanität a: 
gen Die Untergebenen allgemeine Negel wurde, wodurch das neu 
aufgefommene Militärfyftem, welches in feiner allgemeinen Dienſt— 
pflicht eine große Zahl junger Männer aus den gebildetften Stän— 
den unter die Neihen der gemeinen Soldaten bradte, Per em: 
pfindlichſten Drud verlor. 

Die günftigen Folgen dieſes Fortfchrittes des Adels, im Geifte 
ächter Nitterlichfeit die Kriegszuht und Kriegsehre mit Humanität 
zu verbinden, haben ſich bei der Nevolution vorzugsweife bewährt. 

Den ſtärkſten Stoß erhielt aber der Adel durch das Aufſchwin— 
gen des DBürgerftandes und namentlich des Oelehrtenftandes in die 
höhern und höchſten Staatsdienerftellen. Es begründete ſich ein dem 
Erbadel in allen Chrenvorzügen ganz gleichftehender Berfonal- 
und Dienftadel, vor welchem erjterer nichts voraus hatte, als 
den ausſchließlichen Beſitz der Hofdienfiftellen und eben die Erb: 
lichkeit. 

Wenn der Bürgerftand Ddiefen Auffhmwung mit Recht dem 
Umftand beimeffen fann, daß in den Zeiten des politifchen Um— 
ſchwungs aller Staatöyerhältniffe das Bedürfniß gebieterifch for 
derte, die höchſten Staatsftellen ausichließlih einer mit ausgezeich— 
neter Sntelligenz verbundenen fittlihen Kräftigfeit zu übertragen, 
und in ſtaatswiſſenſchaftlicher Intelligenz die adelichen Staatsdiener 
den bürgerlichen weit nachſtanden, fo lag diefe Ueberflügelung in 
der Natur der Sache, und es war ein Gebot der Regentenpflidt, 
hergebrachten DBorurtheilen zu entfagen und im Reiche der Wiſſen— 
fhaft eine andere Nangordnung anzuerfennen, als im Gebiete der 
Hoflitte. 

Wollen wir Männer des Bürgerftandes aber gerecht fein, fo 
dürfen wir auch dem Adel das Anerfenntniß nicht verfagen, daft 
es Männer vom Adel waren, die diefe Nenderung her» 
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beigeführt haben. Ich bin weit entfernt, dieſes ihnen als ein 
Verdienſt anzurechnen, wo ſie nur eine in ihrer Stellung gebotene 
Pflicht übten, aber keineswegs kann ich die von der Verkleinerungs— 
fuht dem Adel fo hämiſch entgegengeftellte Behauptung billigen, 
dieſe Gleichftellung habe ver Bürgerftand weniger dem Wflichtges 
fühl, als der Noth und DBerlegenheit der vormaligen adelichen Mi— 
nifter zu verdanfen. Dem muß id) nad) meinen Erfahrungen gradezu 
entgegen treten, 

Wenn die zu Anfang diefes SahrhundertS mit wenigen Aus» 
nahmen afllenthalben an ver Spitze ftehenden adelichen Minifter 
und Räthe intelligenter Beihülfe bedurften, fo ftand ihnen diefe in 
dem bürgerlichen Staatsdienerftand immer zur Dispofition. Die 
Nothwendigfeit, die bevorzugten Individuen in eine ihrer Wirkſam— 
feit aud äußerlich entſprechende Stellung zu verfeßen, war nirgends 
vorhanden. Allerdings darf dem Nechtsfinn der Fürften wohl beige: 
mefjen werden, daß fie die Männer des Verdienftes aud in die 
deinfelben angemefjenen Dienjtimter und Nangftufen zu befördern 
ſich verpflichtet gefunden haben, es ift aber nimmer zu verfennen, 
daß wenn der Adel damals von einem egoiftiichen Corporationg- 
geifte fih hätte Teiten laffen, e8 dem Bürgerftande ſchwer gefallen 
fein würde, ein folches inveterirtes Vorurtheil wie die Adelsprä— 
rogative, zu verdrängen. Dazu ftanden dein Adel manche fehr beach— 
tungswerthe Argumente zur Seite, worunter idy gewiſſe für den 
Bürgerftand nicht eben fchmeichelhafte fürftlihde Marimen, wie das 
befannte: „Cr hat feine Ehre!“ nicht einmal rechnen will, obſchon 
fie einem Thronbefiger in den Mund gelegt werden, der fid) die 
erfte Magijtratsperfon und den erften Staatsdiener nannte. Man 
fann auch nicht im Abrede ftellen, daß alle ſtaatsrechtlichen Beſchrän— 
fungen, die den Adel betroffen haben, von feinen eigenen Standes» 
genoffen ausgegangen find, und daß diefe den eignen Stand nicht 
geihont haben, was doch wohl nicht einen gewifjenlofen Kaſtengeiſt 
erfennen läßt. 

War unter diefen Verhältniffen dem Adel fo mande Duelle 
der Vorzeit zur Gelangung von Anfehen und Vermögen verſicecht; 
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hatte die lange Friedenszeit auch dazu beigetragen, die Zahl der 
undotirten Söhne des Adels und die Erziehungskoſten derſelben 
zu mehren, ſo mußte ſich nothwendig die Zahl der vermögenden 
Adelsfamilien immer mehr mindern. Dieſes Zurückkommen in Ver 
mögensverhältniſſen veranlaßte den Adel zu einer ſeiner Lage ſehr 
zuſagenden Maßregel, nämlich zu dem Zurückziehen von dem frü— 
heren müßigen und koſtſpieligen Hofleben. Hiermit wurden ſeine 
Verluſte an Einquartierungs- und Steuerfreiheit reichlich ausge— 
glichen, freilich auf Koſten eines Genuſſes, deſſen Verzicht Man⸗ 
chem ſchwer genug fallen mochte. Er befliß ſich möglichſter Ein— 
fachheit im Hausweſen, der Bediententroß wurde ſehr vermindert. 
Entfernt von den faden langweiligen Zerſtreuungen und der Ver— 
gnügungsſucht der großen Städte, wurde er auf die edlern und 
belehrenderen Genüſſe eines ſtillen Familienlebens gewieſen, und 
gewann an ſittlicher Kraft und Haltung. Die ſteifen und koſtſpie⸗ 
ligen Prunkmahle ihrer Eltern, und die wüſten Trinkgelage ihrer 
Altvordern wandelten ſich in trauliche Zuſammenkünfte gern geſe— 
hener Freunde bei einfacher Hausmannskoſt. 

Dieſe Handlungsweiſe hatte noch einen andern wichtigen Vor— 
theil für den Adelſtand wie für das Gemeinwohl zur Folge, — 
es mehrte ſich die Neigung unter den Gutsbeſitzern für die Land— 
wirthſchaft und deren Selbſtbetrieb. Dieſe Richtung iſt als eine 
der wohlthätigſten des Jahrhunderts anzuerkennen; ich werde ſpä⸗ 
ter darauf zurückkommen. | 
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Die unmittelbare freie Neichsritterfchaft. 


Zur Vervollſtändigung diefer hiftorifchen Skizze der Verhält— 
niffe des niedern Adels darf nit die Erwähnung einer corpo— 
rativen Verbindung des niedern Adels in Teutſchland unter: 
bleiben, welhe im Laufe von fünf Jahrhunderten eine eigen» 
thümliche Stellung behauptet, Tange den Angriffen der mächtigern 
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Reichsſtände durch die Kraft des Corporations-Syſtems fiegreich 
widerftanden, und nur durch die gänzliche Auflöfung Des teut- 
fhen Reichs ihr Dafeyn beendet bat. Es ift dies die Inſtitu— 
tion der vormaligen unmittelbaren eh Reichsrit— 
terſchaft. 

Wie oben berührt iſt, erſtreckte ſich die herzogliche und graf— 
liche Territorialgewalt über alle Bewohner der teutſchen Gebiete 
und Gauen mit alleiniger Exemption der Bisthümer und kirchlichen 
Stifte, über Freie und Unfreie. Allein der regelloſe Rechtszu— 
ſtand, beſonders zur Zeit des Interregnums, ſchwächte auch die Macht 
der Grafen in ihrer Wirkſamkeit gegen einen zahlreichen und mäch— 
tig gewordenen Ritterſtand, welcher bald durch Bündniſſe feine 
Macht verſtärkte. So lange das mächtige Geſchlecht der Hohenſtau— 
fen mit der Kaiſerwürde auch noch die herzogliche Eigenſchaft über 
Schwaben, Franken und Elſaß verband, wußte es den Ritterſtand 
in ſeinen Anſtrebungen auf gleiche landeshoheitliche Berechtigung 
mit dem dynaſtiſchen Adel im Zaume zu halten. Als aber nach 
deſſen Fall die Herzogswürde in dieſen Reichsbezirken unbeſetzt blieb, 
ſo benutzte die Ritterſchaft in jenen Gegenden die Gelegenheit, ſich 
in gleicher Stellung mit den Dynaſten hinſichtlich der Unmittelbar— 
keit zu erhalten. Hierbei kann die Ritterſchaft keineswegs der Vor— 
wurf treffen, durch Empörung ſich einer legitimen Obrigkeit entle— 
digt zu haben. Es war kein von der höchſten Reichsgewalt beſtelltes 
Subject in jenen Gegenden vorhanden, welches die Territorialge— 
walt hätte üben können, und die Unmittelbarkeit des freien Ritter— 
ſtandes ergab ſich von ſelbſt, ſobald keine geſetzliche Grafengewalt 
ihre Rechte geltend machte. Zwar iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe 
Ritterſchaft ihre Unmittelbarkeit auch auf Bezirke ausdehnte, in wel— 
chen das Herzogsamt und mindeſtens die Grafſchaft nicht erloſchen 
war, wie dies in den Bezirken des mit der Herzogswürde beklei— 
deten Bisthums Würzburg, den Grafſchaften Hobenlohe, Wertheim 
und anderen in Franken, ſowie mit den Grafſchaften Württemberg, 
Oettingen, Limburg, Hohenzollern u. ſ. w. in Schwaben der Fall 
war. Es hat ſich aber auch in allen dieſen Gegenden keine eigent⸗ 
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lihe volle Landeshoheit diefer Neichsritterfchaft, fondern immer 
nur der Beſitz einzelner Hoheitsrechte ausgebildet, und fehlte ihr 
jedenfalls der gejegliche Titel des urfprünglichen Mandats und ver 
in Folge hinzugetretener erbeigenthümlichen Beleihung, welchen die 
dynaftiichen Adelsfamilien für fi haben. Die Kaifer, und nament— 
ih Sigismund, fanden ed indeffen gerathen, biefe in jenen 
Fehdezeiten nicht gering zu achtende Glaffe in das Fatferliche Inte— 
reffe zu ziehen, und fie nicht nur in ihrem Beſitz zu beftätigen, 
fondern auch durch Autorifation einer Corvorationsbildung zu ſtär— 
fen. Es ijt aber eine unbegründete Behauptung, wenn die Reichs— 
ritterfchaft ihre ehemaligen Anfprüche auf Reichsunmittelbarfeit na: 
mentlih am Rheinſtrom darauf gründet, daß dort vör den Hohen: 
ftaufen feine Herzoge geweſen, und nur durch die yon diefem Ges 
Ihleht unter der Begünftigung ihrer Kaiſerwahl errungene Her 
zogswürde in Sranfen, Schwaben und Elſaß die auch damals ſchon 
unmittelbar geweſene Nitterfchaft erſt unterdrüdt worden fei. *) 
Wie oben berührt worden ift, hat ſich das Landſäſſi N weit 
ſpäter erſt ausgebildet. 

Jene Corporationen begründeten ſich zu Ende des 14. Sabre. 
hunderts in den Nitterbündnirfen des Löwen, des St. Wilhelms 
und St. Georgs in Schwaben, Franken und am Abein, und ihre 
dein Kaifer Siegismund geleitete Unterftügung wußte dieſer 
nit danfbarer zu erwidern, als daß er 1422 diefe Verbindungen 
nit nur beftätigte und in Schuß nahm, fondern fte feierlich als 
Bundesgenoffen mit Gefandtichaften zur Befeſtigung diefer Bünd- 
niffe forwie zur Vertheidigung ihrer Reichgunmittelbarfeit und Uns 
abhängigfeit auffordern Tief. 

Die Reicheritter in den ſchwäbiſchen, fränfifchen und rheini⸗ 
jhen Landen teilten fi in gewilfe Bezirke ein, die größtentheils 
nit eben den Namen bezeichnet wurden, unter welchen die fpüter 
beftehenden Ritterorte befannt find. 


2) ©. die Drudichrift: Welche Mafregeln kann wohl die freie Reichsrits 
terſchaft in Franken und Schwaben jegt ergreifen? (Ohne Drudort) 1801. 
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Die erſte allgemeine Verſammlung der in die genannten Ge— 
ſellſchaften eingetheilt geweſenen Reichsritterſchaft fand 1496 in 
Culmbach ſtatt. In der Folge erachtete die Reichsritterſchaft es für 
noch zuträglicher, ſich nach den von ihr bewohnten rheiniſchen, 
fränkiſchen und ſchwäbiſchen Landen in verſchiedene Genoſſen— 
ſchaften, dieſe aber wieder in beſtimmte Cantone einzutheilen. 
So entſtanden die rheinischen, fränkiſchen und ſchwäbiſchen Rit— 
terkreiſe, in dem Vereine unter einem Generaldirectorium 
der drei Kreiſe, deren jedem wieder ein Specialdirectorium 
vorgeſetzt wurde, welchem man die Beſorgung der gemeinſamen 
Angelegenheiten der unter die Leitung von Hauptleuten, Räthen 
und Ausſchüſſen geſtellten einzelnen Ritterorte übertrug. Am Rheine 
bildeten ſich die erſten beſondern Vereine des unmittelbaren Reichs— 
adels im Jahre 1522, als die in die Cantone Oberrhein, Nieder: 
rhein und Mittelrhein vertheilte Reichsritterichaft fih in einem 
Körper vereinigte, der dur Errichtung der Ritterordnung im Jahre 
1652 feine beſtimmte Berfajfung erhielt. In Sranfen wurden die 
erften DBereinigungen der Neichsritter diejes Landes 1496 in einer 
Berfammlung zu Schweinfurt geſchloſſen. Nach der Eintheilung in 
die 6 Drte, Ditenwald, Gebirg, Rhön-Werra, Stei— 
gerwald, Baunad) und Altmühl, verfaßte fie ihre Nitterords 
nung. Die reihsunmittelbare Nitterfhaft in Schwaben erneuerte ihre 
früheren mit den Ständen geſchloſſenen Verbindungen für ſich im 
Sahre 1543, bildete fich in beitimmte Cantone und theilte ſich nach der 
Aufnahme des vorher außer Verbindung mit den übrigen Ritteror— 
ten geftandnen Orts Craichgau in die d Gantone Donau, De> 
gau, Algau und am Bodenjee Nedar, Schwarzwald und 
Ortenau, Kocher und Craichgau; 1560 errichtete auch dieje 
Ritterſchaft ihre Ritterordnung. 

In corporativer Hinſicht kam die Reichsritterſchaft beſonders 
Politik, ſich bei den ununterbrochenen Zwiſtigkeiten des Kaiſers mit 
den anſehnlichern Reichsſtänden immer dem erſtern anzuſchließen, 
war durch die auch unter der Ritterſchaft eingetretene Confeſſions— 
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fpaltung in vielfahe Collifionen gerathen, und es zeigte fich namen: 

lich gegen die Mitte diefes Kriegs ein bedenkliches Zerwürfnii 

indem ihr von mehrern Seiten Bündniffe zugemuthet wurden, dir 
in ihrer Hauprichtung gegen die faiferlihe Gewalt ihre ganze Eri: 
ftenz gefährdeten. Dennoch Fonnte fie zuletst einem fehr Foftipieligen 
Bund mit Schweden menigftens theilweiſe nicht ausweichen, und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß diefes Dpfer das GSeinige mit 
beitrug, die Krone Schweden bei dem Friedensſchluß für die Reiche— 
ritterfchaft befonders günftig zu ſtimmen. 

Trotz aller im Laufe des 16. und 17, Jahrhunderts gegen 
diefe reicheritterfchaftliche Verbindung von den Territorialherren er: 
hobenen Angriffe wußte fie jich doch durd den Schuß einer Reihe 
Reihstagsihlüffe und reichsgerichtlicher Erfenntniffe im Befise ihrer 
Unabhängigfeit yon der Territorialgewalt zu erbalten. 

Durch den weſtphäliſchen Frieden hatte Die unmittelbare 
reihsfreie Nitterfchaft gewiſſermaßen eine nicht nur ftaats- 
rechtliche, ſondern auch völferrechtliche Eriftenz gewonnen, die jedoch 
immer wegen der Unbeſtimmtheit des Umfangs ihrer Berechtigun: 
gen nur auf dem ſchwankenden Grund des Herfommens und fac- 
tifher Zuftände beruhte, und deshalb gegen die oft ſich darbieten- 
den Angriffe yon Seiten der Diele vitterichaftlichen Territorien um> 
fliegenden Reihsftände nicht ſchützen fonnte. 

Indeſſen fand ihr doch in ihrem fireng aufrecht — 
Corporationsverband ein höchſt wirkſames Schutzmittel zur 
Seite. Grundſatzmäßig wurde jede Rechtsbeeinträchtigung des ein 
zelnen Reichsritters als Sache der Corporation betrachtet, und von 
dieſer die Vertretung übernommen. 

Durch ihre Anhänglichkeit an das die Kaiſerwürde faſt in 
ununterbrochener Reihenfolge bekleidende Haus Deftreich, die fie in 
ihren einzelnen Gliedern durch vorzugsweiſen Eintritt in Eaiferliche 
Civil- und Militärdienite, wie im Ganzen durd) verftattete Wer- 
bung auf ihren Gebieten und Charitativ-Subſidien zu bethätigen 
wußte, gewann fie einen mädjtigen Protector. 

Nächſtdem verdankte dieſe Nitterfchaft ihre günftige Stellung 
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neben ihrer wohlorganiſirten Corporations⸗-Thätigkeit dem Umſtand, 
daß ſie nicht nur in den ihre Gebiete einſchließenden geiſtlichen 
Territorien in der Regel ihre eignen Glieder auf die Biſchofsſitze 
und Domcapitel zu bringen wußte, ſondern auch daß in den welt— 
lichen größern Hoheitägebieten die erſten Staatsdienftitellen gewöhn⸗ 
ih aus dem reichsritterfhaftlichen Adel ihre Belegung fanden und 
daher Eingriffe in die landeshoheitlichen Rechte von Seiten ihrer 
Standesgenoffen nicht immer mit Nigorofttät zurüdiwiefen, nod) mes 
niger Angriffe auf dieſelben begünftigten. 

Sooviel war indeffen entichieden, daß wenn auch bie Reichs— 
gefeße wie der weſtphäliſche Frieden die Eriftenz einer reichduns 
mittelbaren Nitterfchaft anerkannten, fich diefe Anerkennung feines- 
wegs auf die Eigenfchaft einer vollftändigen Landeshobeit, 
fondern nur eined Beſitzrechts hergebrachter einzelner Landesho— 
heitsrechte erſtreckte. Der Beſitz eines immatrifulirten Guts allein 
entfchied nicht einmal für den Beſitz diefer Nechte und Eremtionen, 
fondern diefes Verhältniß bedurfte erſt der fberiellen Nachweiſung. 

Gleichwohl waren mit diefer Mitgliedſchaft fehr erhebliche 
Vorrechte und Vortheile verbunden. Neben den perfönlichen Rechten 
des privilegirten Gerichtsftandes und der Abgabenfreiheit hinfichts 
lich der Reichs- und Kreisfteuern, genoß der Reichsritter noch des 
Corporationsrechts und der Autonomie. Ueber feine Unterſaſſen übte 
er die Obrigfeit im vollftändigften Umfange der niedern Juſtiz, 
Polizei:, Finanz und Oberaufſichtsgewalt, und felbft eine Art Kirs 
chenherrlichkeit, ſowie das Patronatrecht. 

Daß der reichsritterſchaftliche Adel auf die Erhaltung dieſer 
Vorrechte großen Werth legte, dagegen iſt nichts zu erinnern, wohl 
aber, wenn er in dieſer Eigenſchaft einen Vorrang über den land— 
ſäßigen Adel zu behaupten vermeinte. Denn die den geſetzlichen 
Rang beſtimmende Ordnung der Heerſchilde, vermöge deren der 
Dienſtmann zum fünften Heerſchild herabſtieg, fand auf den Reichs— 
ritter, der mit wenigen Ausnahmen zu irgend einem reichsſtändi— 
pen Lehnhof im Vafallenverhältnig and, nicht minder Anwendung, 
als auf den Landfaffen. Vielmehr befanden fich unter dem Tandfäf 
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figen Abel in den von der Reichöritterfchaft nicht bewohnten Krei- 
fen, wie im öftreichiichen, bairitchen, den beiden ſächſiſchen, Geſchlech— 
ter mit wirklichen Dynaſtenrechten, denen nur die Reidsftandichaft 
mangelte, um dem hoben Adel ganz gleich zu ftehen. 
Indeſſen fand dieſes faiferlihe Protectionsipftem, wie leider 
fo. mander Freundfhaftsbund, dennoch da eine Grenze, wo bie eine 
nen Intereſſen des Protectors ind Spiel famen. So unterlag die 
der Familie von Zedwitz zugehörige an der böhmiſchen Grenze 
° gelegene reichsunmittelbare Herrihaft Aſch dem Einſpruche des 
böhmischen Fiscals. Sn der öſtreichiſchen Markgrafſchaft Bur— 
gau in Schwaben wurde der der ſchwäbiſchen Reichsritterſchaft 
einverleibte Adel trotz ſeines auf gewichtige Einwendungen ge— 
ſtützten Widerſtrebens in die Schranken der Landſaſſen zurück— 
ze 

;; Der ftärfite Angriff traf die unmittelbare Reichsritterſchaft in 
—* wo man freilich nicht leicht ein reichsunmittelbares Ge— 
biet finden konnte, auf welchem nicht ein benachbarter Reichsſtand 
irgend eines der höhern Regalien, Blutbann, hohe Obrigkeit, Wild: 
bann, Zoll, Münzrecht u. dgl. behaupten konnte. 

Nachdem die Fürſtenthümer Anſpach und Baireuth an 
die Krone Preußen gekommen waren, jo fand Die neue Organi— 
fation diefer Länder in den reichsritterfchaftlihen Enclaven jo be: 
ſchwerliche Hinderniffe, daß fie die Aufhebung dieſer jede zweckmä— 
fige Juſtiz- umd Polizeimaßregel auf das Nachtheiligſte ſtörende 
Fremdherrichaft eines Haatsähnlichen Inftituts im Staate um jeden 
Preis zu befeitigen ſich aufgefordert fand. 

Die preußiiche Regierung verfuhr aber biebei mit Siligeit 
und gewiffenhafter Rüdfichtnahme auf Recht und Beſitz. Die der 
Nitterfchaft angebotenen Concefjionen waren für dieſe fo vortheils 
haft, daß nur der ftörriafte Eigenfinn oder eine unüberwindliche 
Herrſchſucht fie zurückzuweiſen vermochte. 

Es wurden den fubinittirten Reichsrittern mit Ausnahme der mes 
fentlichen Hoheitsrechte, der oberaufiehenden Staatsgewalt, Geſetz⸗ 
gebung, Militärgewalt, Beſteuerungsrecht u. ſ. w., faſt alle niedern 
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Regalien, die Patrimonialgerichtsbarkeit, niedere Polizei, das Pa— 
tronatrecht u. ſ. w. belaſſen, und in Anſehung der Beſteuerung 
große Vorrechte und Begünſtigungen zugeſtanden. Bei der großen 
Milde, welche in dieſen Propoſitionen vorherrſchte, entgegnete die 
in dieſen ‚beiden Fürſtenthümern enclavirte Reichsritterſchaft der 
Cantone Altmühl und Gebirg nur ſchwachen Widerſtand. 

Kräftiger regte ſich dieſe Corporation, als nach den durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß herbeigeführten Aenderungen auch Bai— 
ern fofort via facti den größten Theil der ER 
Gebiete occupirte. 

In den altbairifchen Provinzen beftand ein jehr alter * 
wohlbegüterter, wiewohl nicht zahlreicher landſäßiger Adel. Als 
Baiern durch den Reichsdeputationshauptſchluß Theile des fränki— 
ſchen und ſchwäbiſchen Kreiſes zugefallen waren, umfaßten dieſe auch 
zahlreiche Gebiete der ehemaligen reichsfreien Ritterſchaft. Das be— 
merkte Beiſpiel Preußens, welches ſchon früher die in den fränki— 
ſchen Fürſtenthümern Anſpach und Baireuth belegenen ritterfchafte 
lichen Enclaven, namentlich den Rittercanton Altmühl und einen 
Theil des Cantons Gebirg wohl weniger im egoiſtiſchen Intereſſe 
einer Machtuſurpation, als des allgemeinen Wohls feiner Landes— 
hoheit unterworfen hatte, fand bei der bairiſchen Regierung A 
folge. Nicht alſo die dort bewieſene Milde. 

Vergebens waren die von der reichsfreien Nitterichaft eifrigf 
erwirften kaiſerlichen Confervatsrien und Adhortatorien. Die polr 
tiſche Umgeſtaltung Teutichlands durch den Preßburger Frieden zers 
hieb den Knoten, der ſich um die Frage geichlungen hatte, ob bie 
executive Reichs⸗ und Rechtsgewalt oder die factiſche in dieſem 
Kampf der Schwächern mit den Stärkern obſiegen werde. 

Die Reichsritterſchaft fiel, aber mit Ehren, denn daß ſie ſtets 
treu zu Kaiſer und Reich gehalten habe, das machten ihr ibre Uns 
terbrüder zum Vorwurf; fie gab auch nur dann den Kampf auf, 
ald der Sturz der ganzen Neichsverfaffung ihr den Boden unter 
den Füßen hinweggezogen hatte. 

Die Krone Baiern begnügte fih aber nit mit der Entzies 
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hung und Aneignung der an der Ritterfchaft feit drei Jahrhunder— 
ten geübten Territorialrechte, mit ber Unterwerfung des reicherit: 
terfhaftlihen Adels zu einem landfäfigen, jondern übte ihre fou- 
veraine Macht mit allem Nachdruck, um auch das nad) feiner eigen: 
thümlichen Natur ganz in das Gebiet des Privatrechts achö- 
rige Lehnyerhältnig des gefammten Adeld auf dem Wege der Ge- 
feßgebung in das öffentliche Recht zu ziehen. Durch ein unter dem 
7. Zuli 1808 erlaffenes fogenanntes Lehngedict wurde das Rechts— 
prinzip, welches im Lehnweſen nur ein privatrechtliches Con— 
tractöverhältniß erfennen kann, ganz bei Seite gejeßt und ein &chn- 
hoheitsſyſtem an deſſen Stelle gefchoben, welches nur Bafallen- 
pflihten, aber feine Vaſallenrechte anzuerfennen jchien *). Indeſſen 
traf diefes Gefes die Reichsritterſchaft nicht allein, ſondern aud) 
den landſäßigen bairiſchen Adel. 

Man ſtellte überhaupt auch in Beziehung auf die von dem 
frühern Territorialherrn zu Gunſten der Ritterſchaft abgeſchloſſe— 
nen Verträge den Grundſatz auf, die baieriſche Regierung ſei suc- 
cessor siugularis und deshalb an jene Verträge nicht gebunden. 

Auf den Grunde des pofitiven Rechts Fonnte der Reichsritter- 
haft die Rechtmäßigkeit ihrer Eriftenz nicht beftritten werben, 
wohl aber aus dem Geſichtspunkt der Staatswohlfahrt und des 
Vernunftrechts. Diefe nirgends einen territorialen Zufammenhang 
bildenden zahlreihen Gebiete durchlöcherten die Contiguität der lan— 
desherrlihen größern Herrſchaften und Lande, und hinderten deren 
Verwaltung in allen Zweigen, namentlid in der Zuftiz und Voli- 
zei. Sie gejtalteten jih zu Aſylen für Verbrecher, und Schlupfwin— 
feln für alles die öffentliche Sicherheit bedrobende Gefindel. Sie 
hinderten alle Polizeimaßregeln, welche eine räumliche Ausdehnung 
erforderlih machen, und gewährten den Inſaſſen felbit bei ihrer 
unvollfommenen Behörden -DOrganifation nur eine ee 
Rat Behekien 


*) 9. Auffees, Befchwerde gegen das Lehnedict v. 7. Juni 1808. Mün— 
chen 1831. 
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Die Rheinbundesacte beſeitigte alle dieſe Differenzen, indem 
nun auch die übrigen Rheinbundesfürſten die in ihren occupirten 
Reichslanden anſäßige reichsfrei geweſene Ritterſchaft mit einigen 
wenigen durch die genannte Acte gemachten Begünſtigungen dem 


‚ landfäßigen Adel gleich fteliten. 


Die teutfche Bundesacte hatte im Art. 14 zu Gunften a 
ehemaligen reichsritterfchaftlichen Adels ſich dahin ausgeſprochen: Dem 
ehemaligen Neichgadel werden die sub Nr. 1 und Z angeführten Rechte 
zugefichert. (Die unbefchränfte Freiheit, ihren Aufenthalt in jedem zu 
dem Bunde gehörenden oder mit demfelben in Frieden lebenden 
Staaten zu nehmen, und die Aufrechthaltung ihrer nad) den Örunds 
fägen der frühern teutfchen Verfaſſung noch beftehenden Familien— 
verträge, ſowie die Befugniß, über ihre Güter und Kamilienverhält 
niffe verbindliche Verfügungen zu treffen, welche jedoch dem Sour 
verain vorgelegt und bei den höchften Bundesftellen zur allgemei- 
nen Kenntnif gebracht werden müſſen, wogegen alle bisher erlafje- 
nen Verordnungen für fünftige Fälle nicht weiter anwendbar feien.) 
Daneben Antbeil der Begüterten an Landſtandſchaft, Patrimonial- 
und Forfigerichtöbarfeit, Ortspolizei und Kirchenpatronat und ber 
privilegirte Gerichtsſtand. Diele Rechte follen aber nur nad) Vor— 
fehrift der Pandesgefege ausgeübt werden. In den durd ben Frie⸗ 
den von Lüneville vom 9. Decbr. 1801 von Teutſchland abgetre— 
tenen und jetzt wieder damit vereinigten Provinzen ſollten jedoch 
bei Anwendung der obigen Grundſätze auf den ebemaligen unmits 
teldaren Reichsadel diejenigen Befchränfungen ftattfinden, welche 
die dort beſtehenden befonderen Verhältniffe nothwendig machen. 

Indeſſen glaubte der veichsritterfchaftliche Adel ſich mit dieſen 
Conceffionen nicht beruhigen zu Fünnen. Aus den Gefihtspunfte 
einer vollftändigen Neftitution feiner früheren Rechte, wie er ſolche 
zur Zeit der Auflöſung des Reichs gehabt hatte, nahm er dagegen 
noch weiter in Anſpruch: Corporationsrecht, perſönliche Abgaben⸗ 
freiheit, Jurisdiction über die ihm angehörigen Unterthanen, die 
Polizeigewalt im vollen Umfange, Militärgewalt, Normirung der 
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Auflagen, Patronatrecht und Kirchengewalt, und — ſei⸗ 
ner Perſon wie ſeiner Güter. 

Zur Rechtfertigung ſeines Anſpruchs auf — berief 
er ſich darauf, daß er zu den Conſtituenten (?) des Staats gehöre, 
fein ganzes Leben dem Staate widme, über die Gerechtſame des 
Volks wache, das Vaterland bei allen Gefahren vertheidige, und 
deßhalb nicht in die Kategorie gemeiner er und — geſetzt 
werden könne u. ſ. w. *). 

Gingen die Wortführer der Reichsritterſchaft in ihren Anſprü— 
chen hierbei offenbar zu weit, und ſtützten ſie dieſe zum Theil auf 
ſchlechthin unzureichende Rechtsgründe, ſo reſultirt doch aus dieſer 
Darſtellung die Zweifelloſigkeit ihrer Berechtigung, geſetzlich nach 
den Beſtimmungen der teutſchen Bundesacte behandelt zu werden. 

Aber zwei wichtige thatſächl iche Reſultate können auch 
nicht übergangen werden, einmal, daß die Verluſte nicht gering ſind, 
die ihm auf dem Wege der Gewalt durch die Entziehung ſeiner 
frühern Reichsunmittelbarkeit, als eines auf Recht und Geſetz 
beruhenden Eigenthums, ohne irgend eine Entſchädigung 
zugefügt worden find, und daß die Vernichtung der in der Neuzeit 
noch durd die Bundesacte erhaltenen wenigen Neite diefer Ge: 
rechtſamen durch die Revolution, eine den teutichen Charakter tief 
ſchändende Nechtsverfennung fein würde, wenn in der Wiederkehr 
der Befonnenpeit in die öffentlichen Rechtszuſtände nicht die Hoff: 
nung gemilfenhafter Reftitution ſich begründet finden follte, 


*) Klüber, Arten des Wiener Congreſſes. Bd. 1. b. 2. ‚115, 
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Erfter Abſchnitt. 


Daritellung des Nechtsjtandpunftes des regierenden 
hohen Adels in Teutichland. 


8. 27. 


Einleitung. 


Es iſt ein kühner Gedanke, ſich in dem Worte „Gegenwart“ 
einen Zeitbegriff zu conſtruiren der dem ewigen Naturgeſetz, dem 
unaufhaltſamen Fluge der Zeit gewiſſermaßen ein Moratorium auf— 
dringen, und den unfaßbaren Moment zwiſchen Vergangenheit und 
Zukunft in die Schranken des Stillſtandes und der Ruhe bannen 
will, Mit einem Fortſpinnen dieſes transſcendentalen Ideenſtoffs 
will ich meine Leſer jedoch nicht ermüden, obgleich heutiges Tags 
bei unſern politiſchen Schriftſtellern die Verlockung ihrer Leſer zu 
dergleichen metaphyſiſchen Epiſoden gleichſam wie das Klimpern 
zum Handwerk gehört. 

Unter der Gegenwart verſtehe ich einen Zeitabſchnitt, den ich, 
weit entfernt, deſſen Feſthaltung zu wünſchen, mit Freuden in dem 
Meere der Vergangenheit verſchwimmen ſehen möchte; ich meine 
den Zeitraum von dem Moment an, wo ein volitiſcher Stoß in 
wellenförmiger Bewegung ganz Mitteleurova in Bewegung und in 
fortdauerndes Schwanfen verfegt hat, bis gu der nach) den Negeln 
des Stagnationsgefeges wieder eintretenden Ruhe; die Periode uns 
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ferer Miärzrevolution, von der ic im Moment, wo ich dieſes 
fhreibe, die Ueberzeugung hege, daß wir an deren Ende jtehen. 

Als charakteriſtiſche Ericheinungen der Gegenwart möchten aber 
folgende thatſächliche Zuftinde nicht zu bezweifeln ſein: 

1).Ein grenzenlojer Drang im Volke, die Verhältniſſe 
des Staatölebend in den Bereich jeined Wiſſens und Wirfens zu 
ziehen. 

2) Dabei eine durch Sadunfunde, Halbwifferei, Leidenjchaft 
und Vorurtheile herbeigeführte eben jo grenzenloje Begriffs: 
verwirrung und politiihe Ideenunklarheit. 

3) Allgemeine Unzufriedenheit mit den bejtehenden 
Regierungs- und Staatszuftinden, bei den Divergenteften, bis in Die 
directeſten Gegenſätze übergehenden Anftchten. 

4) Allgemeines Einverſtändniß, daß es jo, wie es 
jest ift, nicht bleiben fünne, und deßhalb allgemeine Reform: 
fugt. — 
5) Allgemeine Unzufriedenheit mit dem dynaſtiſchen 
Monarchenthum; auf der einen Seite mit dem theoretiſchen Prin— 
zip, auf der andern mit der practiſchen Handlungsweiſe der 
Fürften. ; — 

Mit dieſer Schilderung habe ich nun das Terrain bezeichnet, 
auf welchem ſich die Kämpfe der öffentlichen Meinung bewegen, 
wie ſich ſolches in der jetzigen Zeit geſtaltet, und die Stimmung 
des Richtercollegiums, welches ſich berufen findet, über die politi— 
ſche Geſtaltung des Staatslebens zu Gericht zu ſitzen. Die Stel— 
lung des Adels in der Gegenwart it eine der allgemeinen Ans 
fhauung unterliegende, daher Feiner umſtändlichen Erörterung bedürs 
fende Thatſache, und zeigt ihn ald einen Stand, der in allen jeinen 
Abftufungen und allen feinen Nichtungen ſich in dem Zuitand der 
Ungunft und gebeimen wie öffenilihen Anklage finder. 

Die Aufgabe der Gegenwart wird aljo jein, Anklage und Vers 
theidigung nad) allen Beziebungen gründlich zu unterfucen, die gras 
virenden Thatſachen mit gewiſſenhafter Wahrhaftigkeit ins Licht zu 
fegen, fie in die Wagſchale des Rechts zu legen, und dann dem 
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richterlichen Gewiſſen, als dem ungetrübten Auge der Themis, den 
Ausfpruch zu überlaffen, wohin ſich das Zünglein der Wage neigt. 

Aber wird man fragen: „Welches Geſetzbuch ift e8 denn, wel- 
ches du für eine fo unendlich wielfeitigen Rückſichten unterliegende 
Entſcheidung -angewendet wiſſen willſt? Sind es jene in Staub 
und Moder verfallene Doeumente eines barbarifchen Zeitalters, jene 
rohen Gebote einer nod) rohern Zeit, jene Gängelbänder und Lauf— 
farren der in der Kindheit wandelnden Völker?“ 

Und id) antworte: „Staub und Moder ift Das Loos alles 
Srdifchen, aber über Staub und Moder erhebt ſich das von der 
Zeit geheiligte Unvergänglice, und über das Vergament der Geiſt 
der Geſetze, die Zeugniſſe des Rechts.“ So launenhaft die Zeit 
die Formen des Rechts wandeln mag, das Weſen, die Seele des 
Rechts, vermag ſie nicht zu ändern. Es gehört unter die Aben— 
theuerlichkeiten der jetzigen Zeit, in dem Alter an ſich nur die Ei— 
genſchaft des Lebensunkräftigen, Gebrechlichen, Geiſtesſchwachen ins 
Auge zu faſſen, wie umgekehrt die Vorzeit der heiligenden Kraft 
des Jahrs zuviel eingeräumt haben mag. 

Gewiß iſt es, daß das poſitive Recht, wie der poſitive reli— 
giöſe Glaube der ſicherſte Haltpunkt iſt, dem äußern Staats-, wie 
dem innern Seelenleben feſten Fuß zu geben, und darum darf auch 
bei dieſen Unterſuchungen dem hiſtoriſchen Recht die gebührende 
Rückſicht nicht entzogen werden. Unbedenklich erkenne ich aber an, daß 
das pofitive Necht dem höhern Prinzip: des Volkes Wohl 
foll das höchſte Gefet fein!“ dann weichen muß, wenn es 
fi mit diefem im Wiverfpruche befindet. Darum made ich bei 
dieſem Nectöftreit gerne die Conceſſion: 

daß bei allen ftaatlichen Verbältniffen über Recht und Un— 
recht — über Zwedmäßigfeit und Unzweckmäßig— 
feit nicht einzig das pofitive Geſetz, fondern auch das 
fittlihe Recht, und die Staatsvernunft enticheiden, 
und diefe beiten im Zweifel felbft das pofitive Recht über: 
bieten follen. 

Es iſt nothwendig, mich über diefes Prinzip auszufprechen, 

15* 


„a amt: A 


hu anu Pen a bon ua WedsED: mader 


idR nd rum 





we 5 ER) Be j RS, are ———— 
29 nor And Gi Dradın TEHahlh a er a re - 


AO mr immer oh Hm Silent She I 
ine ae Hodmamma) ED N 83 Winner n⸗ 
0 ne a And ‚nein Alssnoen in re ve 
susdl® Sid Taten dranlah hr inannih 1 bin Si panel 


D nun En Bali HE mar aeg 





uni whether meniärtmubnded ar reg 

NorR Ra m Marl Na tadıtagam ver enma u Su 
ante mel terdsegnie MahenagAnfo and 

ler vita BE Sein PECHETE BIETER 77°.) 

aba J —* J Annenaq arsch ud er 









sanmdüdsp id I 


J J 
eh i } # 
And mn midn bi Ir.) | 





140m ET 3 — ——— | 
paar uhr mail NTTH dns Nat 
na Mi ba ne — vr er nur i 
Abeianod Sid. Sram) Son Fa 
nt ann 1 en re 
pH Zur 55 LEE) bb rk er 
ui dm rar ee Yelıilog bo ee 








Mu 


228 $. 27, Einleitung. 


welches ich in diefer Schrift durchgehende mit ftrenger Gonfequen; 
feftzubalten mich bemüht habe. Wenn ich bei allen vorkommenden 
Streitfragen den doppelten Gefichtspunft feitzubalten mid bemübt 
babe, wie fie Das pofitive Necht entſcheide, und ob dieſes pofitivc 
Recht auch den Forderungen der Vernunft und des Moralgefeges 
entfpreche, — und mich im Gonflicte beider fogar unummunden 
für die Vorgeltung des letztern ausgeſprochen habe, jo muß ic) auf 
den Vorwurf gefaßt fein, der Nevolution hierin eine Conceſſion zu 
machen, deren Tragweite nicht zu überfehen ift. 

Die Sache ſcheint mir indefjen nicht fo gefährlid. Denn ich 
gebe den pofitiven Rechtsboden nicht jo unbedingt auf, daß ich die 
Kraft und Gültigfeit eines in legaler Form beftehenden Geſetzes 
fhon allein durch die Nachweiſung feiner Vernunft: und Rechts: 
widrigfeit für gebrochen und hinfällig erachten möchte; obwohl die- 
fer Grundfag für die contrerevolutionären Tendenzen, deren Hegung 
ih im mindeften nicht in Abrede ftellen will, grade in dem jeßigen 
Zeitpunft einen höchſt bequemen Dperationsboden eröffnen würde. 
Ich befenne mich gerne zu dem Zugeftändniß, daß aud) das mate— 
riell Ungerechte und Unvernünftige, fobald es in gefeglicher Form 
befteht, nur auf dem Wege des Rechts, der Vernunft und Gefeß- 
lichfeit feine Erledigung finden dürfe, ſobald nur die Frage in 
Zweifel geftellt wird, ob denn die angegriffene Beſtimmung wirklich 
ald unvernünftig und ungerecht fich ausweiſe? Denn wenn ic) aud) 
die Eriftenz einer abfoluten Vernunft grundſätzlich vorausfege, fo 
bin ic) doch weit entfernt, bei der Anerfennung der Gebrechlichfeit 


der menfhlihen Natur irgend einen Menſchen in der Welt als 


Inhaber diefer abfoluten Vernunft anzuerfennen und diefe oder jene 
Anſicht, am menigften aber Majoritätsanfihten oder gar meine 
eigenen, ald Ergebniffen der abſoluten Vernunft, Geltung 
und Wirkſamkeit einzuräumen. Hier kann nur der praktiſche Grund» 
faß gelten: Im Zweifel bleibt es bei dem Beſtehenden. 

Bei den hier vorkommenden Erörterungen ift es aber ein febr 
wefentliher Umjtand, daß die im Volke in Umſchwung gebrachten 
nengeitlichen Nechtsideen gerade eine Menge pofitiver Rechtszuſtände 
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ald mit den Forderungen des Vernunftrechts in Widerfpruch ftehend 
erklären, deren Bernunftgemäßheit in allen Beziehungen doch ganz 
gut zu rechtfertigen iſt. 

Diefe Prüfung ift daher fo zweckmäßig ald nothivendig, indem 
gar viele in dem Nevolutionsftrudel mit fort geriffene Ehrenmän— 
ner bei diefen meiftens von einem höchſt einfeitigen Standpunfte 
beleuchteten Streitfragen in einem entſchuldbaren Irrthume fid) 
befinden. 

Die Revolution will freilich von einem folden Demuthsbe— 
fenntniß nichts wiljen. Ein rüftiger — um nicht zu fagen frivoler 
— Hauptfünpe der Revolution, Hr. v. Wydenbrugf, entblödete ſich 
ja nicht, öffentlich auszufprechen: „Sch will auch das neue Recht 
ald Rechtsboden geltend machen, das neue von ung zu ſchaf— 
fende Recht. ES iſt die Revolution gefommen und fie mußte 
kommen, weil fid) ein greller Gegenfag gebildet hatte zwijchen dem 
beftehenden Necht, namentlich dem öffentlichen, und den edelften (22) 
und treibenditen (ja wohl!) Kräften des Bolfälebens *).“ 

Welch eine lobens- und liebenswürdige Naivetät in der Stel- 
lung der Gegenſätze! Hier das beftehende Recht — und ihm 
gegenüber Die treibendften Kräfte des Volfslebens ald neues 
Recht! 

Seit einigen tauſend Jahren meinten die Geſetzgeber aller Völ— 
fer, es ſei grade die Aufgabe der Geſetzgebung, dieſen „treiben— 
den Kräften des Volkslebens“, kürzer Naturtriebe genannt, ge: 
hörige Schranken zu fegen. Sollte Hrn. v. Wydenbrugf die Trags 
weite der Naturtriebe unbefannt fein ? 

Die Anflagen der gegenwärtigen Zeit find gegen alle Klaſ— 
fen des teutichen Adels gerichtet; gegen den regierenden dyna— 
ftifhen, nicht minder als gegen den mediatifirten hohen 
und den niedern Adel, Man irrt, wenn man wähnt, die Anſtre— 
bungen der republikaniſchen Partei feien nur gegen dag allgemeine 


* 


*) Stenographiſche Berichte der Nationalverſammlung. B. I. ©. 458. 
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monarchiſche Prinzip gerichtet. Schen wir nicht in allen Pamphle— 
ten diefer Partei das Volk mit der Behauptung ködern: Die dy— 
naſtiſchen Intereſſen jeien es, welche als der Hauptreind dem 
Bolfe gegenüber ftehen! Das monarchiſche Prinzip iſt Dielen 
Leuten weit weniger unbequem, als das dynaſtiſche. Dreiſt 
möchte id) die Behauptung wagen, man befeitige nur dieſes dy— 
naftifche Prinzip und eröffne unfern rothen Männern die Aus- 
fiht, daß dem kühnſten ihrer Springer der Thron erreihbar fei, 
und man wird Wunder fehen, wie raſch die rothen vepublifaniichen 
Müsen berabfliegen werden, um fie mit Fürftenhüten zu ver: 
tauſchen. 

Der mediatiſirte Adel iſt den Leuten ein Dorn im Auge, 
weil fte ſich nicht von dev Borftellung los machen fünnen, daß die— 
fer ein Stand jei, dem nur daS genommen Morden ſei, was 
den Souverainen beſchwerlich war, aber gelafjen worten, 
was dem Volk läſtig fällt. Es liegt in dieſer Verfiimmung auch 
eine ganz richtige Conſequenz. 

Nach dem projectirten neuen Paulskirchenrecht iſt das Volk 
der Souverain; dem Souverain gebührt die Civilliſte; das ſtandes— 
herrliche Eigenthum iſt nur eine den entthronten frühern Mitherr— 
ſchern von den Souverainen aus Gnaden belaſſene Civilliſte; 
der neue Souverain iſt mittelſt der neuen Rechtsſchaffung an die— 
ſen Gnadenact nicht gebunden, und findet ihn ganz am unrechten 
Ort; dieſe Standesherren find ohnehin eine gekränkte und kranke 
Juſtitution; — ſchlachten wir fie vollends ab, fo find ſie ihrer 


Marter und wir ihrer Klagen los — und haben eine ganz anſtän— 
dige Erbſchaft nebenbei in Kauf! Atqui verum est prius, — das 
paulsfirchlihe Souverainitätsrecht — ergo et posterius! 


Den niedern Adel endlich trifft, nachdem man ibm jedes 
materielle Borrecht genommen, ihn den übrigen Ständen vollfom- 
men gleih und im einigen Punkten ſelbſt unter diefelben geftellt 
hat, immer doch ver Vorwurf, daß er Jich wenigſtens einbildet, 
mehr als andere Leute zu fein, und unverfennbar dahin firebt, mehr 
als andere werden zu wollen. Das iſt nun zwar allerdings fein 
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eigentliche8 Unglück, denn dergleichen Ginbildungen und Anſtrebun— 
gen finden fi in den andern Ständen aud), aber jedenfall doch 
ärgerlich. Das neue Recht fennt feinen Unterſchied der Stände, 
Herren« und Knechtsſtand, ehlicher und unehlicher, Profeſſoren- oder 
Dorfſchulmeiſter-Stand — alles iſt gleih; (vielleicht auch künftig 
Wohlſtand -und Bettelftand, Weisheit und Unverftand u. j. tv.) 
Für die nordteutfche Zunge und für Leute, Die es mit der Ortho⸗ 
graphie nicht allzu genau nehmen, gewiß die immenſe Volksmajo— 
rität, iſt ja ohnehin en — Adels-tand! — Alſo pet 
mit ihm! 

Die Angriffe find eben jo er Dein ppnaflifcen Adel 
beftreitet man das Herrſcherrecht; dem mediatijirten verargt 
man fein Anflammern an das pofitive und biftorifhe Recht 
und dem niedern Adel will man feine ganze Eriftenz als em 
unnöthiges und ärgerliches Lurusinftitut ftreitig maden. 

Aber auch die Anfläger zerfallen in mehrere Stlaffen, die ſich 
bei den Angriffen verſchiedentlich gruppiren, und iſoliren. Es iſt 
daher nicht zu umgehen, bei einer ſorgfältigen Prozeßinſtruction 
auch beiläufig die Eigenthümlichfeit der ftreitenden Theile ins Auge 
zu faffen, um bei diefen Anflagen, wo immer das Volk als ver 
Hauptfläger vorgeſchoben wird, den Legitimationspunft der Kläger 
zu unterfuchen und namentlich: ob fte bei Diefer Streitſache wirflich 
als Gefchäftsführer des Bolfsinterefjeg oder nur ihres eige— 
nen particularen Vortheils, auftreten? — Rückſichten, die bei der 
Beurtheilung des Rechtspunkts begreiflih von wichtigſtem Einfluß 
fein müjjen. 

Die Erörterung wird in die drei Abfchnitte zerfallen: 

1) Darftelung des — FINE des mei en dy⸗ 
naftifchen Adels; 

2) Darftellung des Rechtsſaudpunties des GEEHRTER 
dynaftiichen Adels; 

3) Darftellung des Nechtsftandpunftes des niedern Adels. 

Indem die Lofer durch die im hiſtoriſchen Theil diefer Schrift 
gegebenen Vorlagen, über die Entwidelung der vorliegenden thats 
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fählihen Verhältniſſe aufgeklärt find, werde id) mid) fofort zu dem 
eigentlichen Thatbeftand des Streites wenden Fünnen. 


$. 28. 
Charakteriſtik der politifchen Parteien in Teutfchland. 


Die Darftellung des Standpunftes der ftaatlichen Zuftände 
Teutfchlandg feit dem Beginne der Revolution muß nothmwendig 
mit einem Weberbli des politiihen Terrains beginnen. 

Wir finden Teutfchland gegenwärtig in drei politifche Haupt» 
parteien gefpalten: offne Nepublifaner, verfappte Repu- 
blifaner und Monardiften, von melden ſich jede wieder nad 
Maßgabe ihrer Richtung zur Mäßigung oder ertremen Ausfchrei- 
tung in eben fo viele Fractionen ſcheidet. Die meiften diefer Par: 
teien haben einen theoretifhen Grundſatz als vpolitifches 
Dogma fi) angeeignet, über welchen fie alg einen mit ihrem 
Rechtsbewußtſein innig verfchmolznen Glaubensjas weder der 
Vernunft noch dem Zweifel eine Competenz geftatten, weil ein in 
das Gemüth jet eingedrungener Glaube weder in religiöjen nod) 
in politischen Beziehungen der Vernunft fich jemals untermerfen 
wird, Jede hat auch ein praktisches Vorbild aus dem gegenwär— 
tigen Staatsleben, jo die offnen Nepublifaner die amerifani- 
fhen Berfaffungen; die verfappten die engliihe Ver— 
faffung; die Monardiften die beftehenden teutfhen dyna— 
ſtiſchen. 

Will man in der obigen Reihenfolge die aus dieſen Parteien 
hervorgehenden neun Fractionen in ihren Hauptmaximen bezeichnen, 
ſo möchten ſich dieſelben auf folgende Weiſe nach ihren charakte— 
riſtiſchen Merkmalen aufführen laſſen: 

‚D Die rothen Republikaner, gebildet aus den überſpannteſten 
politiſchen Fanatikern, einer großen Maſſe vermögensloſer Indivi— 
duen, welche den höchſtmöglichſten irdiſchen Lebensgenuß als einzige 
Lebensaufgabe betrachten und feine fie in der ungebundenften Uebung 
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ihres Willens beſchränkende jtaatliche Macht anerfennen. Sreiheit 
und Gleichheit in der ungemäßigſten Ausdehnung, in den un— 
Haren Ideen des rohiten Communismus und Socialismus eraltirz 
ter Schwärmer ift ihr Motto; ihr Zielpunkt der wilde Strudel 
der Anarchie; ihr praftifches Mufterbild der revolutionäre Zuitand 
halbgebilveter DVölfer, wie etwa in den füdamerifanifhen 
Republifen. 

Hunger und Arbeitöicheue, auch wohl Verzweiflung und bie 
Marime: Wenn mir Gott nicht hilft, fo will id} meine Seele dem 
Teufel verfchreiben! %) — find die Wlanzftätten Ddiefer action. 
Sie ift nicht zahlreich, ihre längſt mit der Juſtiz brouillirten Ma— 
tadore haben als Barrifadenmänner und Mordbrenner die Zucht— 
häuſer bevölfert, aber doch it fie durd) ihre Verbreitung über ganz 
Teutfehland und die Nachbarprovinzen in fofern gefährlih, als fie 
jeder Partei bei Aufſtands- und Aufruhrsbewegungen als Kreis 
ſchärler (fonft Freibeuter genannt) zur Dispofttion fteht, um dem 
Terrorismus zur treuen Stüße zu dienen. Man würde fie deßhalb 
nicht einmal als eine Partei clafftfieiren fünnen, wenn nicht wirk— 
lih in der Neuzeit diefer fonft unter dem Namen der Taugenichtie, 
Gauner, Strolche, Pangefingermänner und Gefindel allenthalben be— 
fannten Raſſe eine große Zahl leichtſinniger, Tüderlicher Handwerfs- 
gefellen und ganz gedrüdter Vroletarier beigetreten wären, welchen 
früher durch Kirche und Schule noch fo viel religiöfes Gefühl ein— 
geprägt war, um bei aller Noth doch vor roben DVerlegungen an 
Perfon und Eigenthum zurüdzufchredfen, und mit jenem Auswurf 
gemeine Sache zu madıen. 

Die jedem Mittel zur Crreihung ihrer Zmede zugängliche 
Aufrußrpropaganda bat in der methodiihen Ausbildung des com— 
muniftifchen Syſtems, in der Form einer auf Vernunft und Recht 
ſich ſtützenden Lehre fih zumächit des jicherften Mittels zu bedienen 
gewußt, das religiöfe Gewiſſen der vermögenslofen Klaſſe zu be» 


*) Flectere si nequeo superos Acheronta movebo! 
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ſtricken. Es hat ſich im Wolf die Vorſtellung verbreitet, daß cine 
neue Lehre in der Welt erfchienen ſei, die, indem fie die nur 
ihres Bortheild wegen von Pfarren erfundene und yon den Reichen 
aus gleichem Grunde aufrecht erhaltene alte Lehre in ihrer Nic. 


0, tigfeit darftelle, dem nun flug gewordenen Volke ein allerneujtes 


Evangelium verfünde, welches allen, die daran glauben, ſchon 
das Himmelreich auf Erden eröffne. 

Dergleichen hört man gerne, und die aller Welt vor Augen 
liegende Ericheinung, daß fi) die vornehmen Leute um Bibel und 
Evangelium, Kirche und Chriſtenthum gar wenig befümmern, macht 

‚ dem Bolfe wenigftens wahrfcheinlich, dag die alte Lehre nicht wert 
-her fein möge, und mit Vergnügen wenden fte ſich zur neuen, 
die ihnen Verdrängung der ſchlimmſten unter allen Lehren, — der 
Leere des Magens und der Geldbeutel verheißt. 

Es ift gewiß nicht zu bezweifeln, daß diefe Communiftenlebre 
namentlich in den Nheingegenven, welde der Schweiz, dem Brüt- 
ofen alles politifchen Ungeziefers, am nächſten liegen, bei den Be— 
figlofen tiefe Wurzel aefihlagen hat. Dennoch find diefe Neophyten 
im Einzelnen gefährlicher, als in der Maffe. Kaum tft zu bezwei— 
feln, daß bei vielen Eigenthumsverbrechern ein irrendes Gemiffen 
fie zu ihrem Fehftritt verleitet bat. Die Leute dulden ihre Strafe 
im Bemwußtfein, recht gehandelt zu haben, indem fie nur von der 
durch Gott allen Menjchen verlichenen Freiheit und allgemeinen 
Gütergemeinſchaft Gebraud gemacht haben. Nah dem Ge— 
feg haben fie unrecht gehandelt, aber ein nody größeres Un— 
recht ift ihnen das Geſetz ſelbſt! 

In der Maffe find fie für den Staatsverband ganz ungefähr: 

—lich, wenn fte in fich ſelbſt auftreten, weil dann Äntelligenz und 
Autorität zur Leitung fehlt. Aber ſelbſt wenn eine der nächſtſtehen— 
den Parteien oder Mifjtonäre der Propaganda fie mit intelligenten 
Führern verfeben follte, fo Fehlt die Seele jeder Mattenfraft, die 
Subordination, der blinde Gehorſam. Die übrigen Varteiflaffen wer 
den ſich aber wohl hüten, diefen Böden den Schuß ihrer freiheitlichen 
Paradies-Gärten anzuvertrauen, und um die Fürften zu feileln, 
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Bummler und Zuchthäusler zu werben. Dennoch repräſentirt 
dieſe rothe Republit noch eine anſehnliche Macht. Sie iſt das 
Schreckgeſpenſt, das Hannibal ante portas, womit, wie die Römer 
ihre Kinder, die Parteimänner bis zur 7. Klaſſe die Fürſten ſchrecken, 
und abhalten, von der ihnen von Gott und Rechtswegen zukom— 
menden Negentengewalt zum Wohl des Baterlandes den rechten 
Gebrauch zu machen und die evolution zu zertreten. 

In der Nähe betrachtet fieht dieſes Gefpenft allerdings fürch— 
terlich genug aus, feldit fein Name, „das Volk“, kann fon ner— 
venſchwache Gemüther erfchreden. Aber die Geſchichte aller Zeiten, 
insbefondere der neueften, it Zeuge, daß dieſes Geſpenſt wie jedes 
weit, wenn man ihm nad) der alten Geifterbannungsregel — 
herzhaft auf ven Leib rüdt. 

An diefe Klaffe reihen fid) 

2) Die demokratiſchen Republifaner, welche mit der mög- 
lichten Ausdehnung des Freiheits- und Gleichheitsprinzips doch Die 
Ueberzeugung nicht unterdrüden fünnen, daß ohne einige gejeß- 
liche Befhränfung fein Staat beftehen fann, aber mit der Volks— 
fouverainität auch eine Volfsregierung auf der breiteften Grundlage 
verlangen, das Negieren felbft für eine leichte Kunſt achten, ‚Die 
durch Zeitungslectüre in den geſchäftlichen Nebenftunden leicht ge— 
lernt, als Nebengeichäfte eben fo leicht geübt werden könne, die 
Staatsbürger aller Beamtenplage enthebe, und gar nichts koſte. 

Ihre Devife ift: „Fort mit den Fürften, das Volk ift 
mündig!” Die nordamerifanifche Verfaſſung ift ihr Vor— 
bild, und ihrer Fahne folgen die jungen Männer des Handels und 
Gemwerbftandes, fowie der große Haufen der durch die confujen und 
prahlerifchen Berichte der Auswanderer verwirrten Profejitoniften 
und Landleute. 

ALS ſelbſtändige Wartet it fie noch weniger gefährlich wie die 
vorige, aber den Hauptſchaden jtiftet fie dur die Demoralifation 
der untern Volksklaſſen. Man gebe nur in die Gaſthäuſer mittlern 
Rangs und höre die Apoftel diefer neuen Weltlehre, demokratiſche 
Zeitungsredaftoten, müßige und hungrige Pamphletſchreiber, halb 
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oder ganz durchgefallene Staatsdienſtcandidaten, junge Aerzte, die, 
aus Ermangelung an Staatsbürgern zur erſten Kirchhofsfüllung 
an dem lieben Staat ſelbſt experimentiren und ihre Probeſtücke ma— 
chen wollen, Elberfelder Muſterreiter und die Unmaſſen von ſolchen, 
die in Cigarren, Wein, Fabriknägeln, Berliner Blau und gothai— 
ſchen Würſten ze. ꝛc. — „machen“, und nebenbei Demofratie und 
Politif als Commiffionsartifel mit fich führen. Das find die eigent- 
lien Profefforen des volksdümmlichen Staatsrechts. 

Es ift unglaublich, welde Maſſe Unfinn und Tollhäuslerge- 
ſchwätz zu Tage gefördert, und wie das dem Herrn v. Vinke fo 
oft von einer Partei vorgeworfene Mühlrad in den Köpfen Ddiefer 
Leute in Bewegung geſetzt wird. Was fte wollen, das läßt fi ın 
diefen Ständen der Ideenverwirrung nicht erfaffen, aber im Cho— 
rus hört man ſtets den Refrain: Wozu diefe fürftlichen Pfründ— 
ner? — Wozu diefe minifteriellen Schafsföpfe, die nicht einmal 
begreifen, daß die Einfuhr von belgiſchem Eiſen — — („Sie wol— 
len wohl fagen von Lütticher Lichticheeren,” — unterbridt ihn ein 
Elberfelder) Teutfchland ruinirt u. |. w. — Jetzt preißt der Gothaer 
feine Reduction der 34 Fürſten auf Einen, und dedueirt, daß 
34 Mäuler mehr verzehren, als eines, was allgemeinen Anklang 
findet, bi8 auf den Neujorfer Herrn Sonathan, der felbftgefällig 
lächelnd begreifllich mat, bei ihm gebrauhe man nicht einmal 
Einen, und das wäre noch mohlfeiler. 

Die einzige Gefährlichfeit diefer Klaſſe ift, daß fie, obgleich 
die Hleinfte unter Allen, doch das größte Geſchrei macht und ver: 
ftändige Leute nicht zum Worte fommen läßt. Sie denft nicht daran, 
ihr Syſtem ind Leben zu führen, aber fie findet doch in demfelben 
einen Haltpunft, um alle andern Regierungsſyſteme zu fritifiren, 
einen Genuß, fie verächtlic zu machen, und die Gemüther des 
Volks in beftindiger Spannung und Mißmuth zu erhalten, daß fte 
nicht den Amerikanern dieſes Negierungsfunftitüd nachmachen füns 
nen. Man fünnte auf diefe Partei anwenden, was Leſſing jeinem 
Grafen Appiani in den Mund Iegt: „Bah! hämiſch fein Fann 
wohl der Affe, aber ſchaden kann er nit!” 
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Es folgen nun 

3) Die ariftofratifhen NRepublifaner, ehrgeizige Männer 
des wohlhabenden Bürgerjtandes, welche im Gefühl ihres Reich— 
thums mit dem Gleichheitsprinzip der vorigen Klaffen nichts weni— 
ger ald einverftanden find, Dagegen es ſehr übel empfinden, daß 
die Fürften und der Beamtenftand fie in den Nangftufen der äu— 
fern Ehrenerweiſung nicht an die Stelle fegen, die der Maßſtab des 
Reichthums ihnen anmweifen würde. In den nordamerifaniichen 
Zuftänden, wo ein Bürger dem andern vollfommen gleich wiegt, 
und nur die Schwere feines Geldbeutel! in der ftaatlichen Geltung 
den Ausſchlag giebt, finden aud) fie ihr Mufterbild, adoptiren übri- 
gend das Prinzip der franzöfiichen Revolution, dag nur der dritte 
Stand die Nation bilde. 

Eine deftructive Tendenz ift diefer Partei nicht beizumejfen, 
wohl aber eine durhaus antimonarchiſche. Zu diefer Rich— 
tung beſtimmt fte weniger die Ueberzeugung eines befondern Nach: 
theils, welchen die monarchiſche Form mit fi) bringe, als vielmehr 
ein dem Reichthum und der Selbftändigfeit anflebendes Gefühl der 
Unbehaglichfeit, überhaupt eine Autorität anerfennen zu müſſen. 
Sie wollen wohl eine Obrigfeit, um einen ungezugenen Wöbel im 
Zaum zu halten, ſelbſt aber freie Bürger in freifter Bewegung fein, 
und dazu führt am beiten ein ſolches Regiment, wo jeder zu den 
höchſten Repräfentanten der Stautsgewalt fagen kann: Du bift doch 
nur meines Gleichen, und was Du heute bift, kann id morgen 
werden. Dieſe Partei findet ſich auf der äuferften Linfen ver teutichen 
Landtagsoppofitionen. Ihr Charakter ift Hochmuth und Eitelfeit, und 
der Genuß, wenn fie nicht felbit regieren fünnen, doch Andere in 
ihrer Freude zu flören und die Macht, in welder Form fie auch 
auftreten möge, zu demütbigen. 

Ihr ſchließen fih alle die Ehrfüchtigen an, welche auf den 
Slügeln ver Volksgunſt das Ziel ihres Herrſchergelüſtes zu erſchwin— 
gen hoffen. Obgleich im Herzen fteife Ariftofraten find fie doch die 
eifrigiten Förderer des demofratifchen Prinzips, weil fie wohl wiſ— 
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fen, daß ihnen nur die Majorititen zum Aufflug belfen können; 
fie betrachten daher die Demofratie nur als eine Leiter, die man, 
fobald eine folide Trepve bergeftellt ift, beliebig wieder in die Ede 
ftellen fann. Ihr Syſtem neigt sich mehr zum Schweizer Radicalis— 
mug, als zur amerifantjchen Verfaſſung. Sie haffen die Gelehrten, ge: 
fallen fi) im einer Art ftaatlichen Cynismus und laffen ſich felbft die 
Formen eines plumpen Bauernregiments gefallen, wenn es ihnen 
nur den Genuß gewährt, durchaus Feine höhere Autorität über fid) 
zu fehen. 

Den Monardiften werden dieſe offnen Nepublifaner in den 
conftitutionellen Staaten hauptfählih darin unbequem, daß fie die 
foftematifche Dppofition bilden, und die emfigiten Prleger jenes 
Miftrauens in den niedern Volksſchichten find, welches dieſe nie 
zur Ruhe foınmen läßt. 

An diefe Sraction fchliegen fi an: 

4) Die verfappten demokratiſchen Nepublifaner, welche 
unter dem Kaijermantel einer einheitlichen teutſchen Monarchie nur 
den Uebergang zur Nepublif anbahnen wollen. Sie finden in dem 
durch den Sturz der ſämmtlichen Dynaftien bis auf einer noth- 
wendig entjtchenden Wirrſal einen höchſt bequemen Tummelplatz 
für ihre Propaganda, Fimpfen mit unermüdeten Eifer für die Feſt— 
haltung ihres Lebensprinzipg, das Syſtem der Kopfzahlmajo— 
ritäten, und finden ihre Anhänger unter der Klaffe einporftreben- 
ver junger Männer aus dem Gelehrtenitande, und des Theils der 
Staatödienerfhaft, welde im Bewußtſein ihrer ſchwachen Kräfte, 
in der gewöhnlichen Dienjtlaufbahn jih zu Chre, Anſehen und Ge: 
halt aufzuſchwingen, auf dem beyuemern Pfade der Volfsgunft ihr 
Glück ſucht. Ihre Führer find die entſchiedenen Männer der Lin— 
fen, brodlofe Literaten, verunglüdte Speculanten, malcontente und 
eompromittirte Staatödiener, die mit der Monarchie unverjühnlich 
gebrochen haben, und daher nur im Siege der Nepublik ihre Exiſtenz 
gefichert finden Fünnen. Ihr offner Wabhlſpruch iſt: „Alles für und 
durch das Volk,“ aber, wie man behaupten will, — mit dein Zu- 
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füs in Petto: „Auch etwas Erfledlihes für uns!“ Ihr Vorbild 
das Franfreih von 1791. 

Bon der vorigen Klaſſe unterfgeiden fie fi nur durch den 
monarchiſchen Schein, den fie im der Vrotection des Kaiſer— 
thums annehmen, wohl wilfend, daß felbit die Mehrzahl unter der 
Maffe noch zu ſehr am der Feſſel einer taufendjährigen Gewöhnung 
hängt (oder wie fte fih ausdrüden, noch nidyt auf der Höhe der 
Zeit fteht), um jo plößlih aus der monarchiichen Sclavenfette in 
den Abrahamsſchooß der Republik überzugehen. Sie rechnen jchon 
darauf, auch dieſes Faiferlihe Schattenbild zu einem von demofra- 
tiſchen Händen an den Fäden gezogenen Gängelmann fo funftreid) 
zu conftitutioniren, daß das Volk bald genug von felbft da— 
rauf kommen wird, diefes Ueberbleibjel der monardiichen Ideen zu 
befeitigen. Hinſichtlich der Compoſition diefer Fraction liegt aber 
eine wefentliche Unterſcheidung von der vorigen darin, daß wie 
jene die yplutofratiihe Ariftofratie an das Ruder zu bringen 
trachtet, diefe lediglich dem demagogiſchen Talent —* Bahn eröff⸗ 
nen will. 

5) Die verkappten ariſtokratiſchen Republikaner— Sie 
verwerfen nicht das Königthum, es ſoll jedod) nur der Nepublif 
eine monarchiſche Form gewähren, die Herrſchermacht aber in die 
Hände einer aus ven gelehrten und gebildeten Ständen gemijchten 
ariftofratifchen Nepräfentation legen. Sie verjtatten der monarchi— 
fhen Spige im Grunde nur die Nepräfentation, ein ſuſpenſives 
Veto, ftatuiren eine höchſt bejchränfte von den ftändiichen Majo— 
ritäten abhängige minijterielle Wirkjamfeit, verwerfen alle Standes- 
bevorzugungen in der DBolfsrepräfentation und ſuchen ihr Seal 
in der Norwegifhen Berfaffung. 

Diefes Syſtem findet feine Anbänger in den Neihen doctrinä— 
rer Ideologen, rachſüchtiger Staatsdiener, welche gerne an den Re— 
genten ihr Müthchen fühlen möchten, mißtrauifcher Gegner ver 
bevorzugten Stände, und denen, welche in den Negenten nur ge— 
fährlihe Bedringer der Bolfsireiheit fehen. Ihr Motto it: Alles 
durch das Volk! Sofern fid) in dieſem Syſtem die ideale Marine 
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ausjpricht, daß nur die Intelligenz das Ruder im Staate führen 
fol, Tieß fi dagegen nichts erinnern, wenn nur nicht dem Umftand 
Rechnung getragen werden müßte, daß nad der Erfahrung tie 
höhere Intelligenz notbwendig der niedern imponiren, die nie: 
dere fi) aber eben darum nicht imponiren laſſen will, und fo die 
Sntelligenzen gar leicht einander in die Haare geratben, wobei die 
Intrike, die Scheinintelligenz, felten aber die wirflihe den Sieg 
erhält. Die in diefer Parteivichtung liegende Beichränfung der monar: 
chiſchen Autorität muß nothwendig deren Herabwürdigung und end- 
lihen Fall herbeiführen. 

6) Die unbewußten NRepublifaner möchte man die 
fi) den Vorigen anſchließende Fraction nennen, welche ſich von den 
vorigen .nur durch. einige der Staatögewalt eingeräumte meitere 
Conceſſionen und ſogar durch eine getheilte Nepräfentation unter 
Mäfigung des deniofratifchen Uebergewichts durd das Zweikam— 
merſyſtem unterfcheidet. Allein fie hält feſt an dem Grundſatz der 
Beſchränkung des monarchiſchen Willens durch die minifterielle Ver— 
antwortlichfeit, und an der minifteriellen Abhängigfeit von den ſtän— 
difhen Majoritäten, und legt fomit immer das Uebergewicht der 
Staatsgewalt auf die Seite der Volfsrepräfentation, die Verfaſſun— 
gen Englands und Belgiens ſich zum Vorbild nehmend. Sie ber 
greift in fid) die ehrlichen Förderer des teutſchen Einheitsſtrebens 
Weil fih aber die dynaſtiſche Vielheit in Teutfchland mit jenem 
fryptorepublifanischen Syſtem nicht vereinigen läßt, fo will fie die 
teutihen Regenten in englifhe Veers umwandeln, und den ınäd) 
tigften gegen den Preis der Unterwerfung unter die par— 
lamentarifhe Befhränfung an die Spitze ftellen. Ueberzeugt, 
daß das Haus Dejtreich ſich einer folchen Varticularbevornundung 
nicht unterwerfen kann, Flammerten fie ſich zur Zeit der teutfchen 
Nationalverfanmlung an Preußen an, um im diefem & tout prix 
und auf Gefahr eines Bürgerfriegs ihr Speal, eine Republif 
mit monardifhen Formen, oder wie fte euphemiſtiſch ſich 
ausdrücken Einer Monarchie mit conftitutioneller Ver— 

-bürgung der Volksfreiheiten, durchzuſetzen. 


hr ET TERN NE 








in al. „amrimoam mdaim or ‚aldi Ren) RL. 
do do ‚ion mot. mario Mk 


sie indon. — nr ad nn m 
3 md Shih aid made mh > u > 


onom rd zuunnt akeanegn pmhee lie m Se ee 


ud onn Buugitihnlannd, nend ——— Arm Statut wo 


add) No mil 


id a —X —5 ——— “ (@. ,. 


134 nog dbil rhlnan mann nahen EL DIEB naghui ne (ai 


nina almmirspmis Snutgbinoi@d arg dd Tue, wog, 


zo nolionnatärgadß ailinding, ala Sage guu mneijfenod 
suntisarß, Bnd as Enbiargmishlt mhlisorichtn! der puupiäär 
27 galdm® mad mn Kr BR a ae mare 
AM allein hin na re re en &00 une, 
u ma noe riatpnbgllt mol rn an istgilnoatt 
nd sbiemgredäl] dag er ge A urn ee 
BITTER EN SCHE 17 nonsimreee rd un maenau⸗v 
ea ee onu — 
Aare ne tee 

rag Sin rollen a RE eng sid nd 


bb md Hr sehon Br m mg mdun 
rag sid ala Brian nr nm 


Tan 


Ne = 


ta Diet 0) RR ga use a | 


Suusgdalt ill ag va ao unnde vollzsimmal 
prurdnmsorsdsuhuoitnulg sole Bande a sn a. > 


nacht dr zu a a en | re ee 


zing Auor & uslahd mim a mare nn pulse. 


Yıldugsle suis ‚IndB lb Spinat Karla * Ran 


ei Hlifinndgus . am u msn). on m 








ber pol, Parteien in Teutfchland. 2a 


Die Häupter diefer Partei vereinigen in ſich die talentooffften 
Doetrinäre, die ehrlichen Vermittelungsmänner, weldye in der An— 
nahme dieſes Syſtems den beften Schuß gegen das ungemäßigte 
wilde Treiben der Demokratie, fowie des ftarren Abſolutismus finden; 
ed treten ihr bei, faft alle durch ihre zaahafte Nathlofigfeit in den 
Märztagen- compromittirte Staatsmänner; die ſämmtlichen Refte 
der März und Uebergangsminijterien der Eleinen Staaten, und die 
große Zahl der für die Staatsangelegenheiten ſich intereffirenten 
Männer aus den höheren und intelligenten Mittelftänden, die ſich, 
wenn aud nicht für die ftürmifche Bewegung, doch für den nach 
ihrer Meinung zeitgemäßen Fortſchritt, als Richtpunkt ihrer 
politiſchen Gefinnung, ausgefprochen haben. Diefe Vartei,] die yon 
ihrem Gonftitutionsorte fo genannte Gothaer, hat fih big jet 
als die mächtigite bewiefen. Ihr Wahlſpruch ift: teutfhe Ein- 
heit um jeden Preis! 

7) Ziemlich ſchroff diefer Partei entgegentretend, zeigen ſich 
die Anhänger der eonftitutivnellen Monardie und des groß- 
ftaatlichen Föderalismus. Sie verwerfen das teutiche Einheitsfoftem 
als nad) der ſtaatlichen Geftaltung Teutfchlands unausführbar, glaus 
ben aber in Modiftcationen der frühern teutichen Bundesverfaffung, 
und einem größern Uebergewicht der Bundesitanten zweiten Nanges 
gegen die des dritten und vierten, den Hauptmängeln der frühern 
Bundesverfaffung Abhilfe Teiften zu fünnen. 

Dieſes Syſtem lebt weniger ald Parteiſache im Volke, als 
vielmehr in den Salons der Staatsmänner der 4 Königreiche, 
Baiern, Württemberg, Sachſen und Hannover doch findet e8 fteigende 
Sympathien in der groſſen Klaffe der Nevplutionsmüden aus allen 
Ständen. Seine Hauptrichtung geht auf eine Umwandlung der zeitheri- 
gen teutſchen Vielherrſchaft in eine Fünf- oder Sechs-Herrſchaft, als 
nothwendige Berftärfung der teutfchen Föderativkraft. In diefer Be: 
ziedung bedroht dieſes Syſtem unverkennbar die bisherigen dynaſti— 
[hen Nechte der teutichen Fürſten dritten und vierten Nanges, hält 
aber feft am conſtitutionell-monarchiſchen Prinzip mit Be oder 
weniger Duldung des demokratiſchen Elements. 
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8) Den vorigen nähern fih die fireng confervati- 
ven Monardiften, welche in der ganzen politifchen Bewegung 
der letzten Jahre nur ein unmotivirtes Neforinfireben, einen frank 
haften Zeitfehwindel, einen in Folge einer 33jährigen Ruhe und 
Friedengzeit erwachlenen Uebermuth, eine von geiftiger und körper— 
liher Schwelgerei herbeigeführte Entftttlihung, und daraus entitan- 
dene Schilderhebung des Proletariats in allen Ständen anerfennen 
wollen. Sie erflären die vorgefommenen Bewegungen der Zeit für 
ein verderbliches Ueberftürzen der heiligften Berhältniffe und Beein— 
trächtigung der begründetiten Nechte, verlangen Wiederherftelung 
des früheren Zuftandes und der teutfhen Bundesverfaffung, ſowie 
Ordnung, Frieden und Nube um jeden Preis. Dennod) find fie 
einer Mäßigung der Negentengewalt durch eine ſtändiſche Neprä- 
fentation zugethan, nur wollen fie ven Schwerpunkt der Verfaſſung 
nicht auf die Seite der Landſtände, ſondern der Regierung gelegt 
wiſſen. Dieſe Partei zählt wenige Staatsmänner an ihrer Spitze, weil 
ſelbſt die Fürſten mit wenigen Ausnahmen in den Reformſturm ſich 
gefügt haben, und das Rückwärtsſchreiten immer beſchwerlicher iſt, 
als der Vorſchritt; allein ſie umfaßt die große Maſſe der durch 
die Revolution in ihrem Wohlſtand und ihren Intereſſen ſchwer 
Verletzten, der ſchweigſamen bejahrten Männer in allen Ständen, 
denen es bei der Revolution nicht an Einſicht gefehlt hat, die Ge— 
fahren derſelben zu erkennen, wohl aber an Kraft, gegen die jugend— 
liche Aufwallung anzukämpfen, und den ganzen verſtändigen Bauern— 
ſtand, der nachgerade einſieht, daß, nachdem er das beſte Theil 
gewonnen hat, alle weiteren Verfaſſungszwiſte und demokratiſchen 
Begehren für ihn indifferent oder ſelbſt nachtheilig ſind. Wahl⸗ 
ſpruch: „Alles für das Volk, nichts durch das Volk!“ 

9) Die äußerſte Rechte endlich bilden die Anhänger der ab— 
foluten Monardie. Sie find dies tbeils aus religiöfen Anſich— 
ten, indem fie Das Monarchenthum als eine einzig auf göttlicher Ein— 
fegung berubende Inſtitution anerfennen, theils aud in Folge ihrer 
Ungunft gegen das conftitutionelle Treiben, in welchem fie nad) 
ihrer Meinung nur Zanf, Streit, Zerriffenheit im Staatsleben und 
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wenig deffen Zuftinde Befjerndes finden. Indem fie die ganze 
Staatsgewalt ohne irgend eine Beſchränkung in die Hand eines 
legitimen Fürſten gelegt willen wollen, beftimmt fie dazu, eben fo 
oft beſonderes perjönliches Vertrauen in die Gewiffenhaftigfeit des 
Regenten für ihr Beſtes zu forgen, als die Ueberzeugung, daß Das 
Staatsoberhaupt Fein Intereſſe haben fünne, anders ald gut und 
gerecht zu regieren, oder eine Unterthanenflaffe vor der andern zu 
begünftigen, und daß ihm aud in der Unterftügung ſachverſtändi— 
ger Näthe hinreichende Kräfte zu Gebot ftehen, die beften Mittel 
zur Förderung des Gefammtwohls zu wählen. Sie felbft erfennen 
ihren Dangel an Einfiht in den Staatsgefhäften zu gut, um in 
ftändifchen Berfammlungen felbft aufzutreten, oder aud) nur fid) die Fä— 
higfeit zuzutrauen, die rechten Männer als ihre Vertreter auszuwählen. 

Die Zahl diefer Abfolutiiten ift nicht gering, fie umfaßt die 
größte Zahl des Fleinen Gewerbs- und Bauernfiandes und fignali- 
firt ſich dadurch, daß fie an den Volksrepräſentantenwahlen entwe— 
der gar keinen Theil nehmen, oder wie auch nicht ſelten vorkömmt, 
daß ſie ihre Wahlſtimme den Fürſten ſelbſt geben, was ſelbſtredend 
nur als die Manifeſtation ihrer Vorliebe für das abſolute und 
beziehungsweiſe patriarchale Regierungsſyſtem zu betrachten iſt. Ihr 
Wahlſpruch iſt: „Mit Gott für Fürſt und Vaterland!“ 

Bei dieſer Klaſſifikation darf man vor allen Dingen nicht 
überfeben, daß man in einen argen Irrthum verfallen würde, wenn 
man diefen neun verfchiedenen politifchen Klaffen eine gleiche Volks— 
zahl beimejfen wollte. Wer das Volk in feinen ſämmtlichen Schich— 
ten durchwandert, wird ſich bald überzeugen, daß nad) der Kopf- 
zahl wenigftens zwei Drittel bis drei Viertel in die achte und neunte 
Klaffe fallen. Sollte aber die Zahl der Männer aus den mit all: 
gemeiner Bildung ausgeftatteten Klaffen berüdjichtigt werden, fo 
dürfte wohl die entichiedenfte Mehrzahl in die ſechste, ſiebente und 
achte Klaſſe gehören, unter diefen aber die erftere die ſogenannten 
Gothaer das Lebergewidt bilden. 

Anders dürfte ih der Calcul geftalten, wenn mit Ausſchei— 
dung der Männer von fogenannter allgemeiner Bildung, Theolo— 
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244 $. 29. Die Bolfsmündigfeit 


gen, Mediciuern, Künftlern u. f. w. nur bie Stimmen der eigent- 
lihen Männer vom Fache, die Staatswifjenfhaftsfundigen gezählt 
werden follten. In diefem Fall würde die entſchiedenſte Majorität 
der fiebenten und achten Klaffe zufallen. Zum Beweiſe diefer Ber 
hauptung mögen die Abftimmungen tm Frankfurter Parlament einen 
Anhaltpunft darbieten. 

Alle diefe Parteien find in einem Punkte einig, daß die in 
der Gegenwart beftehenden monardifchen Verfaffungen ihren Anſich— 
ten nicht entfprechen, alle haben Anftände und Klagen. 

Sch werde mid) nun bemühen, diefe fpeciellen Anflagen heraus 
zu heben und der Reihe nach zu erörtern. 


$. 29. 


Die Vollsmündigkeit, der Volköwillen, die Volksſouverainität. 


Die erfte Anflage der Deinofratie gegen den Monardisinus 
fügt fih auf die Behauptung, „die Monarchie paffe nur für Völ— 
fer, die ſich auf der ulturftufe der politiihen Unreife befinden, 
das teutfche Volk fei aber in die Stufe der Mündigfeit getreten.“ 

Es ift nicht möthig, die Nichtigfeit des erften Satzes zu unter« 
fuchen, foferne fi die Unrichtigfeit des zweiten berausftellt, was 
ſich freitih ohne große Schwierigfeiten nachweiſen laſſen dürfte. 

Zunächſt wird es doc wohl auf die klare Feftftellung des Be: 
griffs von dem Wort „Volk“ anfommen, und hierunter nur der 
Inbegriff aller im Staatsverbande ftehenden menschlichen Indivi— 
duen zu verjtehen jein. Diefe beitehen aber größtentheild aus Perſo— 
nen, die durch ihre phyſiſche Eigenſchaften feine Mündigfeit anfpre: 
hen können, Kinder, Geiftesfranfe, ſowie aus ſolchen, welchen Ge: 
feg, Sitte und fonftige Zuſtände die Fähigkeit der politischen Er: 
fenntniß abſprechen, Unerwachfenen, unter fremder Willensabhäns 
gigfeit ſtehende Dienftboten und dem ganzen weiblichen Geſchlecht. 
Alle diefe Individuen find demnach ſicher unter die abfolut Mund: 
Iofen zu rechnen, 
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der Volkswillen, die Volksſouverainität. 245 


Prüfen wir nun zunächſt die Zahlenverhältniſſe dieſer von der 
politiſchen Mündigkeit Ausgeſchloſſenen, ſo finden ſich unter hundert 
Individuen beiläufig 

50 dem weiblichen Geſchlecht Angehörige, 

33 männliche Unerwachſene, 
- wegen ihrer Abhängigkeit und phyſiſchen Urſachen Unfähige, 


90 Perſonen, welche unbedingt der Fähigkeit entbehren, in 
politiſchen Angelegenheiten eine Stimme zu führen. 

Nun gehören aber unter hundert geſetzlich willensfreien mün— 
digen Männern —8 
60 zum gewöhnlichen Bauernſtand, 

30 zum niedern Profeſſioniſtenſtand, alſo 








« 90 Individuen, denen wegen geiftiger Beſchränktheit die 
Fähigkeit abgeht, über Staatsangelegenheiten auch nur einen ober- 
flächlichen Begriff ſich zu bilden. * 

Es blieben ſonach wieder nur zehn Perſonen über, denen auch 
nur eine einigermaßen hinreichende Capacität zur Stimmfähigkeit 
in Staatsangelegenheiten zuzutrauen wäre. Sollte aber von ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Kenntniß, wie es doch die Natur der Sache erfor— 
dert, die Rede ſein, ſo dürfte unter 1000 dieſer nicht abſolut un— 
fähigen Perſonen kaum Einer im Stande ſein, auf die Eigenſchaft 
eines Staatskundigen Anſpruch machen zu können. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, den geiſtigen Zuſtand des Volks 
in ſeinen ſpeziellen Klaſſen kennen zu lernen, wird in dieſer An— 
nahme den Standpunkt der teutſchen Volks-Cultur nicht unters 
ſchätzt finden. 

Angenommen dieſer Eintauſend Theil der ſtimmfähigen Popu— 
lation gehöre ſämmtlich dem Gelehrtenſtande an, ſo wird man bei 
Ausſcheidung der Fachmänner wohl nur auf ein Drittel ſolcher Per— 
ſönlichkeiten rechnen können, welche ſich der Staatskunde als Be— 
ruf gewidmet haben. 

Der wievielte Theil dieſer Rechtscandidaten, Auscultatoren, 
Doctoren, Rechtspracticanten, Actuare, Advocaten, Richter, Pros 
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fefforen, Negierungs-, Minifterialräthe, Minifter und — — Zei; 
tungsjchreiber, die Höhere Stufe der Staatsweisheit aber wirf. 
lich errungen hat, dieſe Berechnung möchte nad) den Erſchei— 
nungen der Neuzeit mich allzumeit in das Gebiet ver Decimal— 
brücde vermweifen. 

Man erjieht hieraus wenigſtens foviel, was die volltönenden 
Phrafen der Demokratie „das Volk, das ganze Volk, die große 
teutfche Nation, die vierzig Millionen Teutfche, wollen, wünſchen, 
boffen, fordern das!“ im rechten Lichte betrachtet, fagen will. 

Ein taufend Theil der Bevölferung ausgeftattet mit einem 
Theil Sadhveritand, 33 Theilen Halbverftand und 66 Theilen Un: 
verftand, das wire aljo das, wenn aud) nicht Ehrfurcht, doch Furcht 
gebietende Volk, dieſe der Ordnung heiliges Band mit fühnen 
Griffen ordnen wollende Macht, ver Repräſentant des VBolfswillens 
und des großen nationalen Fortſchritts! 

Wenn nun fomit augenfcheinfih ift, daß Ein Taufendtheil 
der Bevölferung nit das ganze Volk ift, und ſonach aud der 
Wille eines Einzigen. nicht als der Wille von taufend Gleichberech— 
tigten ſich rechtfertigen kann, ſo fällt das ganze Argument der 
Volksmündigkeit dahin. 

Es iſt nicht wahr, daß das Volk mündig iſtz es iſt ſelbſt nicht 
möglich, daß jemals ein Volk, im Sinne einer Befähigung ſich ſelbſt 
zu regieren, mündig werden kann, und die Folgerung, daß wegen 
der Mündigkeit des teutſchen Volks die Monarchie unpaſſend ſei, 
fällt mit der Falſchheit der Vorausſetzung. 

Mit dieſer Mündigkeitsfrage ſteht auch im nächſten Zuſammen— 
hange die viel beſprochne Idee eines Volkswillens. Eine große 
Zahl Volksglieder ſind überhaupt willensunfäbig, wie Säuglinge 
und Geiſteskranke; andere wegen ermangelnder Erkenntnißkraft in 
Gegenſtänden, die ihre geiſtige Sphäre überſteigen; bei noch An— 
dern iſt aber der Wille verſchieden, und ſich gegenſeitig wider— 
ſprechend, und endlich iſt es unmöglich, den Willen aller Staats— 
angebörigen zu erinitteln, und undenfhar, daß fi) berfelbe überein 
ſtimmend äußern fünne. 
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der Bolfswillen, die Bolfsfouverainität. 247 


Ein Bolfswillen ift daher an fi ein Unding, und felbft 
dem von einer noch fo großen Zahl Individuen ausgeſprochenen 
Willen, immer noch eine weit größere Zahl derjenigen gegenüber 
zu ftellen, welche bei gleicher Berechtigung auch ihren Willen be; 
rüdfichtigt zu fehen, denfelben nicht erfennbar machen fünnen. Der 
Wille des Menfchen wird aber überhaupt von feinem individuellen 
Intereſſe beftimmt, und muß bei den in ven focialen VBerhältniffen 
nothwendig herbeigeführten Conflicten jehr oft im grellſten Wider— 
ſpruch erfcheinen. 

Noch wivderfinniger iſt es, den ausgefprochenen Willen Vieler 
als einen Bolfswillen geltend machen zu wollen, da nad) der 
Natur der Dinge der Theil nie das Ganze fein fann. 

Und dennod) iſt dieſes undenfbare Ding, diefer Bolfswillen, 
Gefammiwillen, Machtwillen, Bolfsfouverainität der archime— 
difche Stützpunkt gewefen, auf weldyem die neuen Staatenbaumeifter ihre 
Hebel anfegten, um 800jährige Monarchien aus den Angeln zu heben! 
Es war aber freilich dieſes Wort ein hoch- und volltöniges Schlag: 
wort, [hmeichelhaft für den großen Haufen wie für den übermüthig 
gewordenen Mittehtand, der, unverftindig genug, nicht gleich ein- 
fahe, mit welchen jaubern Mitfouverainen er. jein Majeftätsrecht 
theilen follte, und welche Verlegenheiten aus diefer hoben Kamerad- 
fhaft für ihn entipringen dürften, 

Die Flügern Führer der Berwegungspartei verfannten nicht 
die Unbaltbarfeit Diefes Prinzips in feiner buchftäblihen Auffaſſung 
und befchränften den Begriff des Volks auf die Gefammtheit der 
Willensfähigen, und die Uebung des Volksſouverainitätsrechts auf 
eine repräfentative Behörde, die aber durh Volfswahl beftimmt 
werden follte. Daß jedoch damit weder das Prinzip der Volksſou— 
verainität gerettet, no dem oberften Grundfaß der Staatswohl- 
fahrt ein Genüge geleiftet werden fonnte, wird fich leicht nachweiſen 
laſſen. Bor Alten leuchtet ein, daß e8 die erfte und Hauptaufgabe 
der Staatdgewalt it, in dem Widerftreit der Sutereifen der Staats— 
bürger eine ſolche unvarteiifche DVermittelung eintreten zu laſſen, 
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248 $. 29. Die Volfsmündigkeit, 


daß durch Freiheitsbefchränfung der Einzelnen das Recht und bie 
vernünftige Freiheit Aller in den Echranfen der Gefeglichfeit ge— 
wahrt werde. 

Dazu bedarf es nicht nur tugendhafter und gerechter Männer, 
fondern folcher, welche mit dieſen Eigenſchaften auch vollſtändige 
Sachkenntniß in dem Getriebe der Etaatsverwaltung verbinden. 

Um aber zu einem Gefchäfte einen brauchbaren Geichäftsfüh- 
rer zu beftellen, ift e8 mothiwendig, daß man ſowohl ganz genau 
das Geſchäft als auch den dazu anzuftellenden Mann kenne. 

Angenommen nun, das Spftem, nur den Willensfähigen im 
Bolfe das wichtige Wahlgefchäft zu übertragen (die Wahl auf der 
breiten demofratiichen Grundlage) werde durchgeführt, fo träfe Diele 
Aeußerung des Volkswillens jenes eine Procent der Bevölkerung 
von dem aber wieder nachgewieſen ift, daß neun Zehntheil aus 
Männern bejteht, welche vermöge ihres Lebensberufs ſelbſt bei aller 
Berftändigfeit und dem redlichiten Willen weder verftehen, welde 
Eigenfhaften zu einem Staatsamt gehören, noch im Entfernteften 
zu beurtheilen vermögen, ob diefe oder jene Perſon jene Eigenfchaf: 
ten befige. Die Wähler werden daher ihr Geſchäft beforgen, wie 
alle Leute, die Gefchäfte verrichten, von denen fie nichts verftehen, 
das heißt — Schlecht! Zudem Tiegt es in der Natur der Sadıe, 
dag fid) die tüchtigen Männer weit weniger zu Staatsämntern drän— 
gen, als die untüchtigen und fihlechten, mindeftens nicht alle Mit: 
tel aufwenden, gute und Schlechte, wie die Lestern. Sachunkundige 
Männer unterliegen aber nothwendig den Gefahren der Wahlum- 
triebe, eben wegen ihrer Unfunde, die ihnen die Möglichkeit entzieht, 
Wahrheit yon Täufhung und Ränken zu unterfcheiden. Eine Ein- 
richtung aber, welche die wichtigiten Handlungen der Staatsgemwalt, 
die Beftellung der VBerwaltungsorgane, in die Hände der Unver— 
fländigen und Ungeſchickten legt, wideritreitet offenbar ſchon in ih— 
ren Grundſatz der Volfswohlfahrt, und it demnach unbedingt ver: 
werflid. Man mag demnad) diefe Verhältniſſe aus einem Geſichts— 
punfte betrachten, aus welchem man will, fo leuchtet ein, dag man 
dem DBolfe weder im Ganzen noch in sinzelnen Theilen, joferne in 
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diefen Sachfundige mit Unfundigen, Nedliche mit Unreblichen ges 
mifcht auftreten, irgend eine Hebung eines Herrſcherrechts übertra- 
gen Fann, wenn nicht der höchſte Zweck des Staats, die Sorge für 
die Volfsmwohlfahrt verlegt werden fol. Die Ideen einer Volksmün— 
digfeit, eines Volkswillens, einer Bolfsfouverainität, zeigen ſich 
ſchon theoretifch als Hirngefpinnfte Welde praftiihe Folgen 
aber die ſchiefe Auffaffung diefer Begriffe für das teutiche Vater; 
land bereits mit fi) gebracht hat, zeigen die Erſcheinungen ber 
jüngften Zeit. 

Man hat fi) viel darauf zu gut getban, was für ausgezeich- 
nete Männer in allen Zweigen des menſchlichen Willens, der Kunft 
und Snduftrie aus diefen Volfswahlen hervorgegangen und in Die 
teutfche Nationalverfammlung wie in die einzelnen Ständeverfammluns 
gen eingetreten feien. Dennoch dürfte man auf fehr erhebliche Zwei— 
fel ftoßen, ob der in die Klaffen des höhern Gelehrten- und des Ge— 
werbftandes mit ftürmifchen Eifer eingedrungene Trieb aus feinen 
Berufsfächern heraugzutreten und fid) in das Gebiet der Staats— 
funft zu verfteigen, eine erhebliche Ausbeute geliefert bat. Weder 
auf dem Mege fünftlicher Theorien noch einfeitiger praktiſcher Ue— 
bungen, fondern nur im Verein einer ftreng wiſſenſchaftlichen Auf . 
faffung mit einer vieljährigen Uebung der sielfeitigiten Anwendung 
auf das praftiiche Staatsleben kann die Staatsfunft erlernt wer- 
den, aber nicht in der Echule aphorifticher Zeitungsleferei, ver 
dunfeln Drafelfprüche ver öffentlichen Meinung in den ſchwanken— 
den Bewegungen der Zeit, oder der Erfahrung in ganz particulais 
ren Berhältniffen, aus welden die Oberflächlichfeit fo geneigt if, 
Eonfequenzen auf allgemeine Zuftände zu ziehen, 

Welche ſchiefe Anfichten und Urtheile haben wir von hochbe— 
Iobten Gelehrten — Herven in ihrem Berufsfreife — in unferm 
teutfehen Parlament, in den Ständeverfanmlungen gehört! wie oft 
bat fich nicht eine in die unpvetifchen Gebilde des Lebens berabges 
fliegene dichterifche Phantafie in dem ungleihen Gefpann des Pe— 
gafus mit dem profaifchen Karngaul der gewöhnlichen Lebensvor: 
fommniffe zum Gelächter gemacht, und bei manden Urtheilen 
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hochgefeierter Männer an Apelles Zuruf an den fritifirenden Schu— 
ſter erinnert! 

Was aber die mehr in die Volfsmaffen fallende politiſche 
Bildung des niedern Gewerbe und Bauernftandeg betrifft, fo möge 
jeder meiner Lefer in dem Kreife feiner Umgebung fih nur umſe⸗ 
hen, welche Früchte jene Ausbildung durch die Umwandlung der 
Trinkſtuben in Hörſäle des Natur- und Staatsrechts, die Vertau— 
ſchung der Bibel, des Geſangbuchs und Catechismus mit dem Staats— 
lexicon, den Freiligrathifchen Glaubensbefenntniffen, den Turnerge: 
fängen, dem Duaifchen Volkskatechismus überhaupt der Fluth von politi- 
ſchen Volksſchriften und Zeitblättern, für das liche Volk getragen hat. 

Ich werde fpäter darauf zurüdfommen und will nur als Re— 
fultat meiner Beobachtungen die traurige Erſcheinung berühren, 
dag man dem Volf als oberjtes Prinzip des Staatszwecks die höchſt— 
möglichfte Befriedigung feines Eigennutzes eingeprägt und damit 
in der frevelhafteften Vertilgung des Rechtsſinns, — für den Ruf ber 
teutfhen Treue und Redlichkeit, für diefe rubmvolle Zierde der teut— 
ſchen Nation — das ſchwarzrothgoldne Band eingetaufgt hat. 


$. 30. 
Das monarchiſche Prinzip im Allgemeinen. 


- Bereits im erften Theil diefer Schrift ift die Nachweiſung 
gegeben worden, daß fih das dynaſtiſche Regentenrecht un: 
ferer teutfchen hohen Adelsfamilien nicht auf Ufurpatton, fondern 
auf einen vollkommen gerechten Titel gründe, fomit bedarf es um 
fo weniger einer Ausführung einer pofitiven Redtsbegründung, 
als ihnen diefe nicht beftritten wird, wohl aber aus naturrecht— 
lichen Prinzipien, die Geredhtigfeit und Zweckmäßigkeit des mo— 
narchiſchen Syſtems an ſich angegriffen werden fol. Wenn 
nun auch der auf der Grundlage des Bolfswillens und ber 
Bolfsfouverainität beruhende Beweis der nothwendigen Statuirung 
des republifanifhen Prinzips als verfehlt zu betrachten iſt, 
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ſo wäre damit noch immer nicht die birecte Nachmeifung gegeben, 


daß das monarchiſche Syſtem auf einer richtigeren Grundlage 
berube. 

Bei der großen Unflarheit, welche namentlich in den Mittels 
Hafjen über die Grundidee des monarchiſchen Syſtems befteht, wird 
diefes zunächft zu entwickeln fein. 

Die Staatenbildung ift urfprünglich nicht das "Gebilde einer 
geiftigen Abftraction, fondern das Nefultat einer aus der Natur: 
nothivendigfeit ſich entfaltenden practifchen Erfenntniß. Sobald Men- 
fen in einem gefelligen Verhältniß fid) zufammen finden, fo fann es 
nicht fehlen, daß fih ihr Streben in verfchiedenen und oft entge— 
gengefegten Richtungen bewegt und ihre Willensthätigfeit in gegen« 
jeitige Confliete geräth. Stehen fi diefe Willen im directen Ge— 
genfaß, will der Eine den Baum umhauen, der Andere ihn erhal: 
ten, fo ift nothwendig, daß die Willengfreiheit des Einen befchränft 
werden muß. Die Entfcheidung hierüber giebt zunädhft die Ver— 
nunft und joferne beiden Theilen für ihren Willen vernünftige 
Gründe zur Seite ftehen, das überwiegende Recht. Da aber gei: 
ſtige Schwäche oder Mangel an fittlicher Kraft den unterliegenden 
Theil abhalten fünnte, dem Gebote der Vernunft und des Rechts 
fih zu fügen, fo bedarf e8 noch eines dritten Mittels zur Befeiti- 
gung diefes Willensconflictd, und dies it die Autorität, eine 
äußere zwingende Macht, um den Ausjprüden der Vernunft und 
des Rechts Geltung zu verfchaffen. Auf der Eriftenz diefer drei 
Potenzen, der Vernunft, dem Recht und der Autorität beruht dem— 
nach die Möglichkeit, daß eine größere Anzahl Menfchen auf einem 
größern oder fleinern Raum miteinander und nebeneinander leben 
und in naturgemäßer Freiheit ihrer menſchlichen Beſtimmung genüs 
gen Fünnen. 

Die naturgemäße Freiheit des Menſchen ift aber eine andere, 
als die der rohen Thierbeit, welche fih nur von dem momentanen 
Begehrungstrieb beftimmen läßt. Als ein vernünftiges Wefen wird 
fein Willen von der Bermunft und dem Moral: und Rechtsgeſetz 
geleitet, und ift von diefem gebunden. Handelt er diefem entgegen, 
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fo thut er dies nicht im Gebrauche feiner Willengsfreiheit, 
fondern im Zuftande der Unfreiheit, eines von dem Einfluß 
der geiftigen und moralifhen Schwäche, der Sinnlichfeit und un: 
edeln Leidenfchaften über ihn verhängten Zwangs. Eine jede In— 
ftitution, die darauf gerichtet ift, einen Menfchen von vernunft- 
und rechtswidrigen Handlungen abzuhalten, beweiſt ſich nicht als 
ein Befchränfungsinittel, fondern als ein Schugmittel feiner menſch— 
lichen Freiheit, gegen die Angriffe und Vergemwaltigung durd die 
thierifche Freiheit. Nur in der Gottheit fünnen wir die Trägerin 
der abfoluten Bernunft und des abfoluten Rechts aner— 
kennen, nur in ihrer Macht die Inhaberin der abfoluten Autori- 
tät. Auf dem menfchlichen Standpunft finden wir ung nur auf ein 
möglichft vollfommenes Abbild jener hohen Attribute vertiefen, und 
auf die Pliht auch dem Unerreichbaren ftandhaft nachzuſtreben. 
Genen drei Grunderfordernijfen der Staatsverbindung, der Vernunft, 
dem Recht und der Autorität, fubftituiren wir daher die Refultate 
der Erfenntnig der Männer, welche die Vor: und Mitwelt alg die 
weiſeſten anerkannt hat, und noch anerfennt, — ald practifde 
Vernunft; ein durch religiöfe Ausbildung erftrebtes und von dem 
Einfluß eines irrenden Gewiſſens möglichit freies ſittliches Rechts— 
gefühl, ſowie deſſen beftimmte Feſtſetzung durch die ſtaatliche Auto- 
rität, als poſitives Recht, und die durch die Fügung der gött— 
lichen Weltordnung uns zugewieſene Obrigkeit, als ehrwürdige 
Autorität. 

Aber an die Anerkennung dieſer die ſtaatliche Ordnung lei— 
tenden Kräfte reiht ſich das Bedürfniß, die perſönlichen Träger 
dieſer Attributionen zu finden. Unzweifelhaft iſt die Entſcheidung, 
daß den tugendhafteſten und weiſeſten Männern im Volke die Ver— 
tretung dieſer Functionen gebühre, allein wir gerathen ſofort in 
einen unlösbaren Cirkel, wenn wir weiter fragen, wer im Volke 
fol denn beſtimmen, welche Männer die tugendhafteſten und weiſe— 
ſten ſind? Da doch nur Männer von gleicher Eigenſchaft vernünf— 
tigerweiſe die Wahlmänner ſein können, ſo wiederholt ſich dieſelbe 
Frage, wer denn wieder dieſe Wahlmänner wählen fol? Sollten 
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felöft nur diefe Wahlmänner von der großen Maſſe der Willens- 
fähigen gewählt werben, fo ift flar, daß, da die entjchiedenjte Mehr- 
zahl der Wähler aus Unfähigen in geiftiger Erfenntni wie fitt» 
licher Kraft beftehen muß, der Unverjtand oder der Zufall über die 
wichtigſte Grundlage des Staatswohls entjcheiden würde. Das 
Walten der göttlichen Borfehung hat ung in Teutfchland der Noth- 
wendigfeit enthoben, diefen unlösbaren Knoten zu durchhauen. Wir 
find nicht in der Lage, eine Staatdordnung von Grund aus zu 
eonftruiren, fondern fünnen ung nur an die Frage halten, ob die 
beftchende von jenen drei Grundfäulen, der Vernunft, dem Recht 
und der Autorität getragen wird. Es mag demnach nur die Prü- 
fung ſich anreihen, imviefern unfer in Teutſchland beftehendes mo— 
nardifches Syftem fowohl im Grundfas als in der Erfahrung fi 
hierüber rechtfertigt. 

Wir fehen zunächft in den Anordnungen der monarchiſchen 
Staatsgewalt den Grundfaß allenthalben befolgt, daß fie nie als 
Ergebniß des einfeitigen Ausdruds der Herrſcherwillkür, fondern 
immer als das Nefultat forglicher Beratbung von Männern erfceint, 
welde yon Jugend an zu den Kenntniffen der Staatsfunft heran- 
gebildet worden find. Aeußert ſich die ftaatlihe Thätigfeit in der 
Aufftellung allgemein verbindlicher Vorfchriften, fo pflegen außer 
den Männern der Doctrin und abftracter Theorien, nod Sachkun— 
dige aus dem Bereich des praftifchen Lebens, in der Eigenſchaft 
von ſtändiſchen Deputirten zugezogen zu werden. Handelt es ji) 
von der Anwendung und Vollziehung der Gefete, fo find es mies 
der die in dem weiten Gebiet der NWiffenfchaft wie der Sachkunde 
am höchſten fichenden Männer des Gelehrtenftandes, welchen dieje 
Gefchäfte übertragen find. Liegt e8 auch in der Unmöglicfeit, ein 
untrügliches Urtheil über den Beſitz höherer oder geringerer Kennte 
niffe, geiftiger und moralifcher Kraft zu füllen, fo mindern doch die 
eingeführten Vrüfungen, wie die permanente Beobachtung während 
des fuccefjiven Vorfchreitens in der Staatslaufbahn die Beſorgniß 
ziemlich, daß allzu Schwache NRevräfentanten der Staatsyernunft Die 
Staate- und Volkswohlfahrt gefährden. Es iſt ſomit in allen Bes- 
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2351 8. 30. Das monarchiſche Prinzip 


ziehungen des Etaatslebens dem Bedürfniß der Berjtäindigfeit ge— 
börige Rechnung getragen, fomweit es die Unvollfommenheit aller 
menfchlihen Inſtitutionen verftattet. 

Zur Handhabung des Rechts im Staate müffen ſich wieder 
zwei Erforderniffe vereinigen, erſtens die geiftige Befähigung, das 
Recht und das Rechte zu erfennen, und zweitens die fittlidhe Kraft 
dem erfannten Recht aud gemäß zu handeln. Was den erftern 
Punft anlangt, jo befindet ſich wohl Feine Wiffenfchaft auf der 
Stufe größerer Ausbildung, als die Surisprudenz, die ihre Wur— 


zeln in einem feit zwei Sahrtaufenden bereits eultivirten Boden - 


treibt. Leider haben die gewaltfamen Eindrüde der neuern Zeitbes 
mwegungen den hellen Blick getrübt, und Vorurtheile der Zeit haben 
in dem neuen Syſtem der Geſchwornengerichte die Vernunft in fo 
harte Feſſeln geichlagen, vaß man bis zu der an Wahnfinn gren- 
zenden Idee herabgejunfen ift: der präfumtive Unverftand wird 
fiherer das Recht finden, als der ausgebildete Rechtsverſtand. 

Das find jedoch) nur vereinzelte Erſcheinungen der gewaltſa— 
men Hemmung des ruhigen Gangs der Staatsbewegung, und müſ— 
fen mit der allgemeinen Wiederfehr der Staatsvernunft von feldft 
zufammenfallen. Der zweite Punkt, die fittlihe Kraft und der red» 
liche Wille in der Rechtsübung fteigt und fällt allerdings mit der 
Erftarfung und Abſchwächung der ven fittlihen Schutz fördernden 
Inftitutionen der Kirche und Schule, weldye wieder von der Stärfe 
oder Schwäche der ftaatlichen Autorität abhängig ift. An den ſtaat— 
lihen Einrichtungen fehlt es nicht, vorſehend durch ſchützende For— 
men, anregend durch zweckmäßige Controlen, bedrohend durch ſtrenge 
Strafgeſetze den Verleitungen zur Pflichtvergeſſenheit entgegen zu 
wirken und die Verwaltungsorgane von unmoraliſchen Subjecten 
rein zu halten. 

Beide Elemente der ſtaatlichen Lebenskraft, die waltende Ver— 
nunft und das thätige Recht in dem Organismus eines geregelten 
Beamtenthums, würden in ihren divergirenden Richtungen nad) ein- 
ſeitigen Beſtimmungen und Zwecken keinen feſten Halt gewinnen 
können, wenn nicht das ſtarke Band einer einheitlichen Auto— 
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rität fie zuſammen hielte, und von einem erhabenen Stantpunft aus 
alle Zuftände des Staatsorganismus überfähe, alle fid) gegenfeitig 
widerftrebenden Sntereffen im Gleichgewichte erhielte, alle wirfen: 
den Kräfte in den Zügel faßte. Denn die gefährlichite Klippe der 
Staatsfunft it die ſchwierige Aufgabe, den unvermeidlichen Con— 
flicten der ffaatsbürgerlihen Sntereffen gerecht zu fein. Wer bier 
im Volke als Nichter erftehen wollte, den muß nothwendig bie 
Einrede treffen, Richter in eigner Sache zu fein. Es ift fein Ge: 
feg, feine ftaatlihe Einrichtung denfbar, bei welcher nicht die Ins 
tereffen eines Theil der Staatsbürger verlegt, eines andern be- 
günfligt werben. 

Hier zeigt ſich nun das monarchiſche Prinzip in feinem gün— 
ſtigſten Lichte. Der Alleinherrſcher ift die einzige Verfönlichkeit im 
Staate, deſſen Intereffen fid) mit denen der Geſammtheit iventifici- 
ten, indem fie fi gegenfeitig aufheben. Ihn bindet Fein fpezielleg 
Intereffe, ev gehört feinem Stand, Feiner Volksklaſſe, feiner Be— 
theiligung an. Er fleht auf dem Standpunft der vollſtändigſten Un- 
parteilichfeit; ihn kann nichts abhalten in feiner Entjcheidung irgend 
einem andern Beweggrund zu folgen, als dem feiner gewiſſenhaf— 
ten Nechtsüberzeugung; er hat feinen Vortheil zu hoffen, feinen 
Nachtheil zu fürdten; nichts zu gewinnen, nichts zu verlieren. 

Jede andere Negierungsform entbehrt dieſes Vortheils, eines 
ganz unparteiiſchen über und außer dem Bolfe ſtehenden Neiche- 
richters. Sobald die höchſte Staatsgewalt mehr ald Einem anver: 
traut ift, folgt nothiwendig, daß die Inhaber aus dem Volke ges 
nommen werben müffen, und irgend einem Stande, einer Familien- 
verbindung angehören, denen fie näher ald der Geſammtheit ftehen. 
Sobald mehrere die höchſte Gewalt theilen, fehlt es nächſt den ſich 
bald heraushebenden Privatintereffen, an der Willenseinbeit, und 
bald an ver Einigkeit, deren Mangel nad den Grfahrungen der 
Geſchichte immer eine Hauptveranlaffung der ftaatlichen Zerſtörung 
geweſen iſt. 
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6. 31. 
Das dynaſtiſche Erblichfeits: Prinzip. 


Alle diefe Vortheile des monarchiſchen Princips würden ver: 
ſchwinden, wenn mit der Monarchie nicht zugleih die Erblichkeit 
und zwar: in der Art verbunden twäre, daß dieſes Herrſcherrecht 
nicht nad) der Natur des gewöhnlichen bürgerlichen Erbrechts als 
ein vom Erblaffer auf den Erben übergehendes Eigenthum verfällt 
wird, fondern, daß es als ein dem ganzen Familienftamm zuge 
höriges unveräußerliches Recht nur dem jeweiligen zur Succeſſion 
berufenen Familienglied als lebenslängliche Nutznießung zuge— 
wieſen, folglich deſſen Diſpoſition über die Subſtanz entzogen iſt. 
In dieſer Anordnung liegt die Verhütung der Gefahr, daß irgend 
ein Beſitzer freiwillig oder gezwungen die monarchiſche Regierungs— 
form aufgeben kann, fo lange noch irgend ein Sproſſe des Regen— 
tengeſchlechts exiftirt, und fomit wird der mit fo vielen Schwierig— 
feiten und Gefahren verbundene Wechfel der Staatdobergemwalt mög- 
lichſt vermieden. 

Es kann die Völfer Faum eine größere Gefahr in der unaus- 
bleiblichen Folge von Bürgerfriegen bedrohen, als die aus einer, 
Unbeftimmtheit des Staatsoberhaunts hervorgehende Aufregung der 
Herrſchſucht. 

Es iſt aber dieſe Leidenſchaft, welche ihren Hauptgenuß in 
den Aeußerungen einer ungebundnen Willenskraft und einer Unter— 
werfung des Willens Aller unter den eignen, ſowie den mit der 
Gewalt verbundnen Glanz zu ſuchen pflegt, gerade diejenige, welche 
der Wohlfahrt der Völker am meiſten widerſtrebt. Die Herrſchſucht 
iſt eine Tochter des Egoismus, und dieſer ſoll gerade dem In— 
haber der höchſten Staatsgewalt am fernſten ſtehen. Dieſer ſoll 
aus dem idealen Standpunkt aufgefaßt, einzig das Wohl der Ge— 
ſammtheit zum Gegenſtand und Ziel ſeines Strebens machen, und 
ſelbſt ſein eignes dem Staatswohl zu opfern ſich verpflichtet finden. 
Daß aber ein ſolcher edler Pflichtendrang jemals ein Individuum 
zum Kampfe um die Obergewalt begeiſtert hätte, Davon weiß die — 
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Geſchichte Fein Beifpiel. Vielmehr ftreitet die Vermuthung dafür, 
daß in allen den Fällen, wo ein Kronprätendent feinen Anſpruch 
nicht etwa auf ein geſetzliches Recht, fondern nur auf Varteizwifte 
und Eroberung gründet, den Staatszweck gefährdende Motive, na= 
mentlich eine einzig auf Individuelle Intereſſen gerichtete Begehrlich— 
feit diefen Streben zu Grunde liegt. 

Es reiht fih daher bei einem auf Wahl beruhenden Negens 
tenrechtsſyſtem an die Gefahren der Bürgerfriege noch die an Ge: 
wißpeit gränzende Wahrfcheinlichkeit, ein ungeeignetes Subject auf 
den Thron gelangen zu jehen. 

Aus der richtigen Auffaffung der ftaatlihen und menſchlichen 
Combinationen muß nothiwendig die Ueberzeugurg entfpringen, daß 
ein nur auf unbeftimmte Zeit, oder aud nur feine Lebensdauer des 
Herrſcherrechts geniegender Wahlregent fein Familienintereffe nicht 
fo innig mit dem des Volks verfchmelzen fann, als ver Erbmo— 
narch. Sener wird in feiner ſtaatlichen Stellung niemals feine 
perfönlide, die Anhänglichfeit an feine Familie, feine Freunde 
vergeffen, und diefe Zuneigung wird nach menfchliher Weije nicht 
felten die kalte Prlicht für das Stantsintereffe überbieten. Gerade 
in Bezug auf das perfönliche Begünftigungswefen zeigt fih in den 
Wahlmonarchien ein ewiger Parteienfampf, in dem die Pflicht der 
Selbjterhaltung wie der Dankbarkeit den Regenten in der beftün- 
digen Nöthigung erhält, mehr das Sntereffe feiner Partei 
als des Staats im Auge zu behalten, wodurch nicht nur die 
weſentlichſte Negentenpflicht, die Gerechtigkeit gegen Alle und die 
Nechtsgleichheit verlegt, fondern auch unaufhörlihe Conflicte mit 
den zurücgefegten Parteien hervorgerufen werden. Ein möglid) feftes 
Stabilitätsipftem in Bezug auf die Negentenfolge fann allein 
die Völfer gegen diefe Zerwürfniffe ſchützen, und diefes gewährt 
das in unferm teutfchen Regenten-Erbfolge-Syftem beftehende Prin— 
zip, daß Das eigentlihe Eigenthumsrecht der Souverainität, 
dem ganzen Geſchlecht, den jeweiligen zur Succeſſion berufenen 
Familiengliedern aber nur ein Nutznießungsrecht zugewieſen 
iſt. Dieſe Beſtimmung giebt dem Staatsorganismus erſt den Cha— 
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rafter einer über die Grenzen der Dauerzeit menfchlicher Gebilde 
in die unbegrenzte Zeit hinausragenden Feſtigung. Der erfte Gr: 
werber hat das Dispoſitionsrecht über die Subftanz in 
die eiferne Truhe der Familienautonomie verfchloffen, und den Schlüſ— 
fel mit ins Grab genommen. Fürder fann die Truhe nimmer mit 
dein rechten und gerechten Schlüffel geöffnet und das durd Feinen 
Nachſchlüſſel erfchliegbare Gefäß nur durd Gewalt geiprengt wer 
den. Der Wille der Gefchlechtsfolger kann zwar für die Perjon 
dem Nutzungsrecht entſagen; allein nimmer über das Eigen: 
thumsrecht disponiren, das nie dem Einzelnen zugeftanden hat. 
Sie fünnen ihren Stammfolgern wohl Rechte geben, aber feine 
nehmen. Jede Handlung, welche auf dieſes Eigenthumsrecht einen 
beſchränkenden oder wohl ganz deftruivenden Einfluß hat, tft rechts— 
widrig; diefes ift der todten Hand verfallen, welche feine menſch— 
lihe Macht wieder Icbendig machen kann. 

Gegen diefes wichtige Fundamentalprinzip der ganzen Legiti- 
mitätstheorie erheben die Verehrer des Beweglichkeitsprinzips den 
Einwand: daß in dem Souverainitätsreht die unbedingte 
Berechtigung liege, da8 alte Recht nad den Erfordernifjen der 
Zeit zu modifieiren und aud wohl ganz abzuſchaffen, folglid, 
auch diefes auf der Stammgutstheorie berubende Verhältniß durch 
einen Act der Gefeggebung redit füglich aufgehoben werden 
fünne. ? 

Die Anhänger der ftreng mönarchiſchen Rechtstheorie erwiedern 
hierauf: Das neue Recht fünne doc) nur, — wenn es auf der Grund— 
lage des Rechts, und nicht der Nechtlofigfeit, der Revolution, eins 
geführt werden folle, — nad) den verfaftungsmäßigen Normen des 
alten Rechts, und auf dem Wege der alten Verfaffung ab: 
geändert und in ein neues umgeftaltet werden. Diefes made aber 
die landesherrlide Sanetion zum werentlichiten Erforderniß 
des Geſetzes. Soferne aber ein folcher Gefeßvorfchlag eine Beein— 
trähtigung des auf der Stamm-Erbfolge beruhenden Succeſſions— 
rechts enthalten follte, fo ermangelt es gänzlih an einem zu diefer 
Sanction berechtigten Subjeet. 
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Dad temporäre Staatsoberhaupt könne dieſe Sanction nicht 
ertheilen: 

a) weil daffelbe durch die Antretung der Succeffton alle vom 
urfprünglichen Erblaffer auferlegten lichten zu erfüllen verbunten 
ift. Zu diefen gehört aber weſentlich die Verbindlichkeit, Die ererbten 
Regentenrechte in derfelben Weiſe, wie er fie überfommen, aud) 
wieder den im Hausgefeß beſtimmten Rechtsnachfolgern zu über- 
liefern. Es widerftrebt nicht nur den Negeln des pofitiven, fondern 
auch des Vernunftrechts, den Erben eines Complexes von Rechten 
und Pflichten die Befugniß zuzugeftehen, von ben erftern Gebraud) 
zu machen und ber legtern fi) zu entichlagen. Die im obigen Fall 
geforderte Sanction würde fomit auf eine Pflichtwidrigkeit ſich 
gründen, die eben deßhalb die materielle Ungültigkeit in ſich trägt. 

b) Auch der Beſitz der höchſten Staatsgewalt könne die Per⸗ 
ſon des Regenten von der Pflicht nicht frei ſprechen, ſeinen Willen 
nicht von ſeiner Neigung oder andern zufälligen Einflüſſen, ſondern 
lediglich von den Motiven der Weisheit, welche nie mit den For— 
derungen des Rechts und der Tugend in Widerſpruch ſtehen kann, 
— leiten zu laſſen. Pflichtwidrige Handlungen können aber nie die 
Rechte eines Dritten benachtheiligen. 

Willenshandlungen, auf Motiven beruhend, welche jedem Ver⸗ 
tray Die Eigenschaft ver Gültigfeit entziehen, können deshalb aud) 
bei der Gefeßgebung aus ganz analogen Gründen feine Rechtswir⸗ 
kung äußern. 

e) Selbſt das Princip des Staatsnothrechts, welches 
allerdings zur Erhaltung des Staats und feiner Wohlfahrt, auch 
wohlerworbene und der Staatsſchutzpflicht unterworfene Rechte zu 
opfern geftattet, findet auf die Entziehung und Befchränfung dee 
Herrfherrehts feine Anwendung. Es iſt a priori eine Un— 
möglichfeit, den Nachweis zu geben, daß in der Zufunft oder wohl 
gar auf alfe Zeiten Die Uebung des Regenteurechts durch irgend 
einen Epröffing der Dynaſtie das Staatswohl gefahrden werde, 
und doch it diefer Nachweis die unerläßlihe Bedingung der Ans 


wendung jenes Nothrechts. 
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In dem Syſtem, daß das von dein Stammvater des Geſchlechts 
rechtmäßig erworbene Oberhauptsrecht durch deſſen Uebertra— 
gung an einen nach Naturgeſetzen unſterblichen Träger der Mög— 
lichkeit der Entäußerung entzogen iſt, ſey demnach für die Völker 
der Vortheil erreicht, daß nie die Frage zweifelhaft werden kann, 
wem von Rechtswegen die Oberherrſchaft gebühre, daß es alſo 
immer nur davon abhängt, ob in einem Staat die Rechtsidee 
in Geltung fteht, um die Frage: wer Die höchſte Macht befleiden 
fol, aufer alle Conteftation zu fegen. Die Auffaffung der allge- 
meinen Nehtsidee ift aber etwas abjoluted, und deshalb mit 
Zug und Recht als das göttlihe Recht zu bezeichnen, und damit 
die von der Srivolität fo frech veripottete Legitimitätötheorie auf 
den Grund eines göttliden Rechts zu rechtfertigen. 

In diefer Replik Tiegt wohl eine ſiegreiche Widerlegung jener 
ausfchrweifenden, anferlofen, wetterwendiih fluetuirenden Geſetzge— 
bungstheurie, — welche den ewig ſchwankenden Zeitanjihten Das 


unfelige Mittel eröffnet, nicht blos der jeweiligen Gegenwart, ſon— 


dern auch der Zufunft unheilbare Wunden zu ſchlagen. 

Die Welt it alt genug, um an der Hand der Geſchichte mande 
ſtaatliche Maximen nunmebr als erprobte Grundwabhrheiten anzuerfens 
nen, und dahin gehört gewiß die Erkenntniß, wie in der organiſchen 
Natur, ſo auch im Staatsleben unabänderliche Fundamen— 
talgeſetze als eine Naturnothwendigkeit zu ſtatuiren. Der Staats— 
organismus darf nicht den Geſetzen der niedern organiſchen Na— 
tur, wo ein ewiger MWechfel zwifchen Entftehen und Vergehen die 
Regel bildet, fonvern denen der höhern geiftigen Natur nad) 
ftreben; Diefe erfennt nur ein ewiges Leben und ſtetes Fortſchrei— 
ten zum höhern Ziele der Vollkommenheit. 

Das Refultat, daß bei den von der Gejhichte überlieferten 
Forinen der Staatsbildung, die erblich monarchiſche ſich als 
die bewährteſte herauggeftellt hat, dürfte jenem Prinzip zum prakti— 
fhen Beleg dienen, wie aber bereits umſtändlich nachgewieſen wor— 
den ift, ſo kann in der Annahme des erblih monarchiſchen Prinzips 
die Stabilität defjelben nur durch die Verleihung des Ober: 
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hauptsrechts an einen mit dem Menſchengeſchlecht gleichen Schritt 
gehenden unſterblichen Träger geſichert werden. Nur die Perſonifi— 
cation eines ganzen Geſchlechts gewährt die Sicherheit, daß der 
Hauptvortheil des erbmonarchiſchen Syſtems, — die unbedingte 
Gewißheit, wem das Herrſcherrecht gebühre, — erreicht ward, 
indem dadurch ſelbſt die Möglichkeit abgeſchnitten iſt, daß eine 


‘neue Dynaſtie, oder eine die Erbmonarchie ausſchließende Verfaſ— 


ſung den Rechtsboden gewinnen kann, ſolange auch nur ein Sproſſe 
des urſprünglichen Regentenhauſes exiſtirt. Selbſt die extremſte 
Maßregel, das ganze Dynaſtengeſchlecht auszurotten, zeigt bei der 
Gefthaltung jenes Grundfages die Unausführlichfeit, weil fih alle 
teutfchen Dynaftenhäufer in einem Kamilienband umfchlingen, und 
ſonach nur die Ausrottung Aller den Ufurpator in die Stellung 
verfegen könnte, feinen Gegner zu haben, der ein befferes Herr: 
fherrecht geltend machen Fann. 

Die Heilfamfeit diefer Satzung, welche alle Thronprätendenten- 
Kriege abfchneidet, mindeftens nur auf zweifelhafte Anſprüche ziveier 
ein und daſſelbe Succeflionsreht behauptender Glieder derfelben 
Familie befchränft, ift nicht zu verfennen, mithin auch ihre Zweck— 
mäßigkeit aus dem Gefichtöpunft der Staatsvernunft vollfommen 
gerechtfertigt. Dennoch ift es aber grade diefe Erblichfeit, an weldyer 
der Republifanisinus den größten Anftoß nimmt, indem er auf die 
Zufälligfeit hinmweift, ob zu einer Stellung, die dody den weiſeſten 
und beſten Mann erfordere, ein tüchtiger oder untüdtiger Erbe 
geboren werde. Dieſer Einwurf fann bei einer gewiffenhaften und 
unparteiiihen Prüfung diefes Gegenftandes weder umgangen, noch 
init dem heutiges Tags fo beliebten Phrafentbum abgethan werden. 
Es ift ein nicht zu Teugnender Mifftand, daß bei den itealen Anz 
forderungen, welde die Stuatsyernunft an dag Monarchenthum 
zu machen berechtigt ift, der menſchlichen Natur nicht Rechnung 
getragen ift, welde nun eben die Menfchen nicht nach einer vorz 
gezeichneten Mufterform aus dem Mutterichoofe in die Welt treten 
läßt. Einer mangelhaften Naturanlage Fann aud die beſte Erzie— 
dung nicht ganz abhelfen, wenn auch nicht die fürftlihe Erzichungs- 
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funft unter die ſchwierigſten Probleme der Pädagogik gehörte, und 
geiftige Infirmität paßt freilich nicht zur Repräſentation der höch— 
ſten Intelligenz, welche dem Herrſcherthum obliegt. Zu bezweifeln 
iſt es nicht, daß der Republikanismus in der Capacitätsfrage das 
monarchiſche Prinzip auf der ſchwächſten Seite faßt. Den Haupt— 
punkt kann die Monarchie nur durch die Einrede beſeitigen, daß 
aus dem Wahlſyſtem noch größere Unzuträglichkeiten entſtehen, daß 
aber im Erbſyſtem immer noch am beſten jenen Nachtheilen vor— 
gebeugt werden könne. Es iſt auch nicht zu beſtreiten, daß, je 
weiter wir in die Geſchichte zurück gehen, um fo mehr fi) die 
Zahl der fchlechten Perfönlichfeiten gegen die guten überwiegend zeigt. 

Allein hierin liegt grade wieder ein Singerzeig, daß die Geſchichte 
bei dieſer Frage nur eine ſehr beſchränkte Berückſichtigung finden kann. 
Unverkennbar muß dem im ſteigenden Verhältniß ſichtba— 
ven allgemeinen ſittlichen Fortſchritt vorzüglich Rech— 
nung getragen werden, und hierin ſteht bei der Vergleichung 
der guten und den in der öffentlichen Meinung erheblichen Aus⸗ 
ſtellungen unterliegenden Regenten die Bilance grade in der Neu— 
zeit überwiegend günſtig. Auch iſt die Geſchichte hierin eine un— 
ſichere Quelle, indem ſie ſelten der ſtillen, kein Aufſehen erregenden 
Regententugenden gedenkt, dagegen den mehr in den Bereich der 
Thatſachen heraustretenden Regentenfehlern ſtrenge Rechnung trägt. 
Für Fälle einer allzugroßen Regierungsunfähigkeit ſorgen die Ge— 
ſetze. Wo aber nur geiſtige und moraliſche Schwäche vorwaltet, 
führt das doppelte Intereſſe, welches nothwendig die ganze Regen— 


tenfamilie ſowohl in ihrem eventuellen Erbfolgerecht, als ihrer | 


Stantsbürgereigenfchaft an einer verftindigen Uebung der. Hoheits— 
rechte nehmen muß, ſchon dahin, Auswege zu finden, um durch einen 
angemeffenen Beirath jenen Mangel zu ergänzen oder ein anderes 
gerechtes Ausfunftsmittel anzuwenden. Die Ereigniffe der neuften 
Zeit haben in einem der bedenflichften Fälle, welche je in einem 
Staate vorfommen fünnen, ein fehr beruhigended Beiſpiel geliefert. 
Zudem find, wie bereits Gemerkt, alle teutfche Dynaftenfanilien 


faft ohne Ausnahme durch fo enge Samilienyerbindungen an einan- ; 
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vg añ LT PBe Ta Tan 20777 ELErTe re a re ee I; 
Aöisg dnsgsheredii aaug aid arapap, LO TE era) ad ME 
END ve RR BRENNEN — Anm ail rag na 

nal made ungen nr os una are 
rer nen Au Inden 

hr r Mirklirug anal] nautamsgiln m37 
aruhislgunek nd ind aa re mann magnztrg amum 

au uhren Ben warbilanahjd da md Anm. sta Id 
Rdn u a un mdmgsitaien ng 

a ar mir he en ee Aare 
Aruragern er ee a u di | 

und Ars 6 u do rd N maus 

Agiad gauntaſe aaa enge entsandt 
De ge sg a MR aß, 
Itioatroe sbherbd bie, Ar Seiftisg zum dR sr age 

agj® apa NT, gingen Bakalaer an alaggad and Fr 


aa Bl. „schreit m mr ui Door. Alk 


einded nd gudall uitnidene Taan 10 Hublusgiengrhdhtog b 

stamin disc air usa Ag nd und] ‚Amen Sn 
arrrano min ae rg ge rn ur maungeh 

mia Tat er een Yoshmatrfau a — 
ueber a net OR oe a re en Mu 
Anpilr ae dedmgidnmd wa) air „monnai mamahren, a 
milenimshenee ach le Hund bayınd alt ser, u 





“. sans —— ans rung Be * 





— — 


— — 


— —— — — — — 


Erblichkeitsprinzip. 263 


der gekettet, daß es nie fehlen kann, von irgend einer Seite einen 


Einfluß geltend zu machen, wenn Ueberſchreitungen der Regenten— 
gewalt irgend eines Inhabers zur gerechten Unzufriedenheit der Un— 
terthanen Anlaß geben, und in den daraus zu beſorgenden Unruhen 
das Intereſſe aller Fürſten ſich gefährdet zeigt. 

Immer aber iſt auch, die Richtigkeit jenes Bedenkens der antimo— 
narchiſchen Partei zugegeben, derſelben die Recrimination entgegen zu 
ſetzen, daß wenn bei der Monarchie der Fall zuweilen vorkommen 
fann, daß eine ungeeignete Perſönlichkeit zur Vertretung der höch— 
fen Obergewalt fi) berufen findet, dieſer Nachtheil bei dem Wahl— 
prinzig immer eintreten muß. 

Wir haben es erlebt, welche Richtung die Kaiferwahlverhand- 
lungen im unferer teutjchen Nationalyerfammlung bereits genommen 
hatten, wie nur auf dem Mege der unmwürdigften Transaction mit 
einer Unheil brütenden Partei Wahlſcandale abgehalten werben 
fonnten, welche die Ehre teutfher Nation auf alle Zeiten befledt 
haben würden. In einer fo wichtigen Angelegenheit wird fi immer 
ein PBarteiintereffe dem öffentlichen Wohl entgegen ſtemmen; immer 
eine Unmöglichfeit bleiben, daß die Wähler die Eigenſchaften der 
Wahlcandidaten kennen; nimmer wird der Einfluß ſchlechter Mittel, 
Täuſchung, Betrug, Betehung und Arglift ausbleiten. Im beiten 
Falle wird die Wahl auf einen „fühnen Griff“ hinaus geben. 

Angenommen nun, daß ein folcher fühner Griff ſtatt finde, 
fo wird er nad) dem Wefen der menfchlihen Natur weniger von 
den weifeften, ald von den mächtigſten Männern im Bolf, 
beruhe nun ihre Macht im Berg phyſiſcher Gewalt, over der öffent: 
lichen Meinung, der Volksgunſt u, dgl., vollzogen werden. Unter 
diefer Vorausfegung wird auch zu erwarten fein, daß wie in an- 
dern focialen Vorkommniſſen die Macht der Leidenſchaften, Trach— 
ten nach perfönlichen Vortheilen, Vorliebe, Haß bei diefen Wablen 
mehr beftimmend fein werde, als uneigennügiger Patriotismus, bes 
fonnene Prüfung und gewiſſenhafte Ueberzeugung. Ja Eritered 
wird noch wirkſamer auftreten, ald das zweite, weil im Allgemei- 
nen die Leidenjchaft energijcher fich bewegt, ald die ruhige Der 
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ſtändigkeit; erflere auch gute und ſchlechte Mittel zur Erreichung 
‚ihrer Zwecke wählt, wogegen leßtere nur die guten anwenden fann, 

Unter diefen, aus der Natur der menfchlichen Eigenthümlich— 
feiten entnommenen Umſtänden muß nothiwendig eine gute oder 
Ihlehte Wahl des Stantsoberhaunts nicht minder auf dem 
Zufall beruben, wie die Geburt; nur daß dort die gefähr- 
lien Stürme der politifhen Bewegung jenen Zufall leiten, und 
bier Alles in Ruhe vorüber geht. 

Das fchlagendfte Argument gegen das monardifche Prinzip 
glaubt der Republifanismus aber noch in dem Vorwurf des Wider: 
ftreitö der dDynaftifhen Sntereffen mit denen des Volks gel: 
tend machen zu fünnen. EI wird dabei ohne weitere Nachweiſung, 
worin denn diefe Dynaftifchen Intereſſen thatſächlich beſtehen und 
worin fie fih als Gegenſätze der Volfsintereffen denn äußern, — 
deren Exiſtenz als entjchiedene Thatfache vorausgeſetzt, und höch— 
ſtens auf einige perfönliche Liebhabereien der Fürften Bezug ha— 
bende Speeinlitäten hingewiefen. Da unterlegt ınan bei der Ans 
lage einer neuen Straße dem Fürften das Motiv, er wünfche die: 
fen Weg, um eine bequemere Luftfahrt zu feinem Jagdſchloß zu 
gewinnen; er begünftige die Pferdezucht im Lande und vernachlä— 
Bige die Schweingzucht, weil er mehr Freude an ſchönen Pferden 
habe ald an ſchönen Schweinen u, dgl. 

Nur ein Punkt ift es, der eine wirkliche Collifion der dyna— 
ſtiſchen mit den Staatsintereffen hervorrufen fünnte, der Fall näm— 
li, wenn dynaftiihe Familien und Verwandſchaftsverhältniſſe der 
Staatöpolitif eine einflußreiche Richtung geben. 

Doch Hat das in Teutfchland feine Gefahr. Mir haben von 
Seiten des größten Fürftenhaufes erlebt, daß der Zuruf jenes öftrei- 
chiſchen Tyrtäus 

„Mein Kaifer rüfte Did, — — die Nation 

Kennt eine Tochter nicht, fennt feinen Schwiegerſohn!“ 
ganz guten Anklang fand, und die nahe Verwandſchaft den Schwie— 
gerfohn nicht vor der Verbannung auf die Heleneninjel fchüste. 
Die. Zürften dritter und vierter Klaſſe fommen aber in gar Feine 
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dergleichen politische Conflicte. Prüft man das Schlagwort „Dyna: 
ſtiſche Intereſſen“ genauer, jo reducirt fich dafjelbe immer darauf, 
daß eben natürlich die Dynajten feine Republik wollen. 

Ein ſchlimmerer Punkt ift aber der, daß man durd) das neuer» 
dings im antidynaſtiſchen Intereſſe aufgebrachte Civilliſten-Syſtem 
einen Gegenfaß der Intereſſen künſtlich herbeigeführt, und die Fürften 
in die Sage verfegt hat, daß jeder Thaler, den fie für ihre Perfon 
beziehen, als eine ntereffenverlegung des Volks fi) herausftellt. 
Hier Tiegt in der That ein faules Fleck, welches fpäter einer um: 
ſtändlichen Beſprechung unterworfen werden wird. 


$. 32. 
Die teutſche Einheit. 


Die Gefchichte zeigt uns viele Beifpiele, wo Zeitibeen ganze 
Welttheile mit einer wahrhaft epivemifchen Macht durchdrungen 
haben. Das Eigenthümliche diefer Erfcheinung ift, daß fi im die 
fen Ideen eine maffenhafte Uebereinftimmung der Meinungen ber: 
ausftellt, ohne dag fi) der Einzelne des rundes diefer Meinung 
far bewußt ift. Die Leute wollen etwas, das gelobte Land erobern, 
den Kelch im Abendmahl, Die neue Lehre, die Hexen follen ver: 
brannt, die Juden aus dem Lande gejagt werden u. dgl. ragt 
man warum? fo ift die aufrichtigfte Antwort; weil es eben die 
ganze Welt will! — Nun die Welt ift groß, aber der menſch— 
lichen Beſchränktheit ift oft Schon Teutfchland, die Nheinländer, Has 
nau, die Franffurter Pfingſtweide, ver Hechinger Volfsverein, die 
Biergäfte im rothen Ochſen u. f. w. — die ganze Welt! 

Die Neuzeit iſt befonders reih an folden — ganzen Welt: 
ideen — geweſen, nur daß mande mie die fchrmwarz:roth-goldnen 
Märzblüthen und die Maikäfer eben fo fchnell verſchwanden, als 
fie maſſenhaft entjtanden find. 

Eine ſolche Zeitivee it denn nun vorzugsmeife die der teut- 
[hen Einheit — geweſen. Diefe teutfhe Einheit war 
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alsbald nad) dem Befreiungsfrieg der Eidyenitamm, an dem ſich 
alle finatlichen Glücks- und Lebenshoffnungen ſchutzbedürftig aufranf: 
ten; und diefer Baum mußte üppig auffchiegen, da er in den güns 
ſtigſten Boden, in den ewig grünen Boden des heitern akademiſchen 
Zugendlebeng gepflanzt war, der jedes Semefter an die Stelle der 
abgefalfnen, neue Blätter treibt, und ſich des Göttervorzugs ewiger 
Jugend erfreut. Die teutfche Einheit war das Banner, um 
das ſich die edle Jugend ſchaarte, die Driflamme, die ihren Muth 
heiligte, der Opferaltar, auf welchem das Feuer der edelften Be⸗ 
geiſterung aufloderte. Wer hätte ſo gemüthslos ſein mögen, ſich 
merken zu laſſen, daß dieſe Flamme nur ein Flackerlicht ſei, mehr 
geeignet, die Geſtaltungen in ein ſchiefes und verworrenes Licht zu 
ſtellen, als ſie zu beleuchten. Die Flamme gab Wärme den Herzen, 
was brauchte es mehr. Denn an die teutſche Einheit hatten jene be— 
geiſterten Jünglinge nur die Vorſtellung „ein Herz und eine 
Seele” reihen fünnen. Daß ihre trodnen Weisheitslehrer bei diejer 
Einheit an einen gemüthslofen mathematischen Begriff, an eine 
— Monas dachten, fiel ihnen nicht ein. Daß die Erinnerung an 
jenen ſchwärmeriſchen Opferdienft fi mit der Erinnerung an das 
heitere blüthenvolle Jugendleben innig verſchmelzt, Tiegt in den Tie— 
fen der Jugendeindrücke; it ed doch die Pietät des Confirmationstags, 
die bei den meiſten Menſchen die religiöſe Richtung beſtimmt! 

Es wäre herzlos, es wäre unrecht, eine von ſo vielen edeln 
und guten Menſchen mit Liebe gehegte und genährte Idee anders 
als mit ruhiger Prüfung zu behandeln, wenn gleich die fratzenhafte 
Geſtaltung, in welche ſie die Ueberſpanntheit und fanatiſche Schwär— 
merei umgewandelt bat, recht oft an das difficile satyram non 
scribere erinnert. Demnad werde ich mid) vorzugsweije aufgefor- 
dert finden, dieje teutiche Einheitsfrage, welche ſie ben Parteifrae— 
tionen — und wohl, wenn man die Stimmen zählt, die entſchie— 
denfte Majvrität, als ein Ideal vergöttern, — und zwei ald 
ein Idol verwerfen, mit möglichiter Gründlichfeit um jo mehr zu 
behandeln, ald dieſe Idee die Hauptrichtung der Zeitbegebenheiten 
größtentheild beſtimmt bat. 
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Indem diefe Idee in der Anfchuldigung: das dynaſtiſch mo: 
narchiſche Prinzip ſei das Haupthindernig, das teutihe Volk in 
eine Einheit zu verförpern, und demfelben Macht nad Außen 
und eine zweckmäßige Verfaſſung im Innern zu gewähren, einen 
der wichtigften Anflagepunfte gegen das dynaftifhe Prinzip bildet, 
wird derfelbe in einer Reihe Erörterungspunfte zu zergliedern fein. 

Es möchte hier vor Allem erforderlich feyn, den Begriff des 
hier in Frage ftehenden Wortes Einheit ing Klare zu ſetzen, denn 
offenbar nehmen beide fireitenden Theile daffelbe in einem verſchie— 
denen Sinn. 

Es gibt fein Ding in der Welt, welches nicht mit einem ans 
dern in einen Einheits- (Gattungs-) Begriff gebracht werden könnte. 
Man denfe fi die barockſte Zufammenftellung: einen Maulefel 
und das Kantifhe Moralprinzip, — nun fo ınögen jie fid unter 
den Einheitsbegriff eines Gegenfiandes der wiffenfchaftlihen For— 
hung, — oder der Wisübung, — unter einen Nenner bringen 
laſſen. 
Sonach kann man wohl den Verbindungsbegriff — Teutſch— 
land als ein Aggregat von 37 Staaten unter denſelben Gattungs- 
begriff bringen, wie die Schweiz und die nordamerikaniſchen Frei— 
ftnaten. Was hindert ung gerade wie bei diefen die Bezeichnung: 
die confüderirten Staaten Teutjchlands zu wählen? 

Allein die Anfläger verbinden mit diefen Worte einen weit 
concreteren Begriff. Es findet diefer feinen Ausdrud in dem offt« 
ciellen Actenftüd, in weldhem die Koryphien der Revolution, die 
am 31. März 1848 zu Sranffurt a. M. als negotiorum gestores 
der teutihen Nation aufgetrerenen Männer, die Vortheile des von 
ihnen erftrebten Einheitsſyſtems bezeichnet und den Meinungsfampf 
über diefe vieldeutige Idee eröffnet haben, 

Diefes Programm verlangt: 1) Ein Bundesoberhaupt mit 
verantwortlichen Miniftern als Centralgewalt; 2) ein Heerweſen; 
3) eine Vertretung gegenüber dem Auslande; 4) ein Syſtem bes 
Handels; 5) allgemeine Schifffahrtsgeſetze; 6) Einheit des Zolls 
weſens; 7) Einheit der Münze; 8) Einheit der Maafe und Ge— 
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268 $. 32. Die teutfche 
wichte; 9) Einheit der Poſtanſtalt; 10) eine centrale Behantlung 
der Wafferftraßen und Eifenbahnangelegenheiten. 

Da e8 einleuchtet, daß alle diefe Forderungen nicht ald Selbft- 
zwed, fondern nur ald Mittel zur Förderung der Staats— 
wohlfahrt geltend gemacht werden fonnten, jo mußte nothwen— 
dig die Vorausſetzung zu Grunde liegen, daß die Wohlfahrt der 
teutfhen Völfer durch die beſtehenden Particular-Regie— 
rungsfyftene nicht gefördert, mindefteng bedroht fei, und jeden: 
falls durch eine wwefentlihe Veränderung derſelben getwinnen 
müſſe. Diefe VBorausfegung gründete man auf folgende allgemeine 
Behnuptungen: 

1) Es ermangle dem teutſchen Volk die Widerjtandsfraft nad) 
Außen ; 
2) die Entwidlungsfraft feiner Wohlfahrt nad) Innen. 

3) Nur in der Ausbildung einer teutfchen Einheit in Ver: 
faffung und Verwaltung könne den obigen Uebelftänden abgeholfen 
werden. 

Die impoſante Weiſe, mit welcher diefes Pronunciamento von 
Männern von allgemein verbreiteten Rufe im Gebiete der Wiſſen— 
ſchaft wie des praftifchen Staats: und Volkslebens yerfündet wurde, 
fhied Zeutfchland in zwei Hauptparteien, in die confervative 
und die revolutionäre, Bezeichnungen, welche beide unrichtig 
gewählt find. Denn viele auf der fogenannten conjerpativen Partei 
ftehende Männer wollen fo wenig alles und jedes Beftehende, am 
wenigften das wirflih Mangelhafte aufrecht erhalten, als vie auf 
der andern, Alles und namentlich) das Gute umftürzen. Sm rich- 
tigern Sinne möchte ınan jene Ausdrüde in die mildern Partei— 
bezeihnungen Föderaliften und Unitarier umändern, obmohl 
eine große Fraction der letztern, die in den verſchiedenen Abjtufun: 
gen zum republifanifchen Roth übergehenden eigentlihen deftructi- 
ven Revolutionäre, in ihrem Schooße bergen mag. In diefer big 
jegt noch) das große politische Schisma bildenden Einbeitsfrage 
haben nun die Köderalitten nicht nur die beiden Vorderfüge, — den 
Mangel der Kraft Teutfchlands nah Außen, und feiner Entwicke— 
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lungsfähigkeit, als * beweislichen Begründung ermangelnde 
Behauptungen in Abrede geſtellt, ſondern auch die Concluſion der 
Zweckmäßigkeit einer Umformung der teutſchen Föderalregierungsſy— 
ſteme in eine einheitliche Centralregierung beſtritten, und 
zwar nicht allein wegen der Unrichtigfeit der Vorderfüge, fondern 
auch wegen der DVBerwerflichfeit der Idee an ſich. Segt trat aber 
der unfelige Umftand ein, der allen folden auf dem Wege ſtürmi— 
ſcher aufgeregter Leidenſchaften erörterten Verhandlungen eigen ift, 
daß über diefe wichtige Zeitfrage ein höchſt tumultuariſches Ver— 
fahren begann. Jener wilden republifanifchen Umſturzpartei fonnte 
ed wenig zujugen, bie prinzipielle Frage in einem ruhigen Wechſel— 
verfahren von Seiten jener Vertrauensinänner als Sachführer der 
Unitarier, und den Männern des Bundestags ald Vertreter des 
Föderalismus zu verhandeln; fie fand es ihren Zweden entſprechen— 
der, den Proceß mit der Erecution anzufangen. Ganz in dem be- 
kannten Geiſte der Lynchgerichte, wo fama publica, das öffentliche 
Geſchrei, die Stelle der Anflage, der Vertheivigung und aller Ber 
weife vertritt, war die an fi von dem Bundestag und den Regie 
tungen mit ſehr ſchwacher Stimme verſuchte DVertheidigung über: 
fhrien, und ungehört über den Staatenbund der Stab gebrochen, 
auch dein armen Sünder von den Franffurter Thürmen fofort das 
Grabgeläute gegeben. Wenn aud eine große Anzahl verftindiger 
und rechtsſinniger Männer die Form dieſer DVerurtheilung nicht 
billigen mochte, jo fanden doch die meilten darin eine Beruhigung, 
daß das Recht diesmal wohl den Volksſpruch unterftüge. Denn 
groge Autoritäten fanden dem Unionsprinzip zur Seite. An der 
Spige der Bewegung fanden ja jene nun zu gewictigen und ein— 
flugreihen Männern gewordene Zöglinge der von ganz Teutſchland 
mit Begeijterung aufgenommenen Wartburgsfeier, die Träger jener 
burſchenſchaftlichen Einheitsidee, welche die Regierungen, trog aller 
angewandten Energie, 30 Jahre lang zu verdrängen nicht gelungen 
war. Die teutjhe Einheit war ja ein in die jugendlichen Gemütber 
längft eingeimpftes, durch ein politiiches Märtyrerthum gehobenes, 
von einem akademischen Lehrjemeiter auf das andere als höhere 
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\ 
Gnoſis übergehendes, und nun endlich in aller Siegerglorie zur 
Geltung gelangtes politifhes Glaubensdogma geworben, 
gegen welches weder der Stimme der Vernunft noch den Geboten 
des Rechts eine Einfprache verftattet wurde. War diefe Einheits: 
idee urfprünglich ein reines Product abftracter doctrinärer Theo: 
rien, wie” fic zu Zeiten des Wiener Congreſſes auf allen afademi- 
fen Eathedern nad einem Thema, wie wohl in den verfchieden- 
ften Coloraturen und Variationen fich hören liefen, fo hätten wohl 
die Erfahrungen von 33 Sahren der Nuhe und des Friedens von 
Außen jenen dortrinären VBorausfagungen als Widerlegung dienen müf: 
fen. Allein es war in jenen Märztagen nicht die Zeit des Prüfens, 
des Ueberlegens, fondern die des Handelns, des Schiniedend des 
dur) das Nevolutionsfener erglühten Eiſens. Die teutfhe Ein: 
heit war die Loſung, und vom Rhein bis zum Belt flatterte in- 
sonfequent genug die dreifarbige fehwarzsroth- goldne Fahne, als 
teutſches Einheits-Panier. 
— Indeſſen hat die Zeit geſprochen. Die wilden Waſſer find ver— 
laufen, und bei manden ift doch die nz wieder gefebrt, 
dad Vorgethane nachher zu bedenken. 

Dennoch ift nicht zu bezweifeln, die Melnngon einer gebieteri— 
ſchen Nothwendigkeit dieſer teutſchen Einheit hat alle Stände im 
Volk mit einer ſolchen Stärke durchdrungen, daß ein kühner Muth 
dazu gehört, um auch nur einen Zweifel auf die Gefahr zu wagen, 
eines Hochverraths-Attentats an dem teutſchen Volk nn zu 
werden. 

Daß die teutfchen Regierungen nach dein mißlungenen Erfolg 
des Kaiſerwahlverſuchs jenem Einheitsftreben, wie es von den ver: 
jchiedenen politiihen Parteien, je nad) ihren Haupttendenzen, aus— 
geſprochen worden ift, feine fonderliche Sympathie beiviefen haben; 
dag ein teutjcher Fürſt in kühnem Freimuth felbft foweit ging, diefe 
ganz Teutſchland begeifternde Soce ein Traumbild zu nennen, 
kann begreiflich nichts dazu beitragen, im Volke eine andere Ueber: 
zeugung zu erwecken. Es ift vielmehr dadurd nur die Abneigung 
gegen das dynaſtiſche Prinzip gefteigert worden. Man fieht nur 
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Einheit. 74 
darin einen Beleg mehr, wie die dynaſtiſchen Intereſſen mit den 
Volksintereſſen und Volksbegehren in ſchroffen Gegenſatz treten, eine 
Vorſtellung, welche auch die Führer der Revolution mit dem regſten 
Eifer möglichſt auszubeuten ſich angelegen ſein laſſen. Man erinnert das 
Volk, wie es durch dieſe Renitenz im Innerſten ſeines Herzens, an der 
Hauptſtütze ſeiner ſtaatlichen Lebenshoffnungen, dem Gegenſtand ſeiner 
heiterſten Jugendträume, dem Götterbild Begeiſterung Can feiner Mono— 
manie) angegriffen werde! Keiner freundlichen Aufnahme mag ſich da— 
her der verſprechen, welcher dieſer verkörperten Volksidee zu nahe zu tre— 
ten, ſich berufen findet. Allein ich hoffe, meine Leſer werden zugeſtehen, 
daß im Gebiete der Politik nicht blinder Glaube, ſondern ruhige 
Forſchung und Prüfung die Ueberzeugung begründen muß; daß die 
Fernanſichten großen Täuſchungen ausgeſetzt find, und manche ſtatt— 
liche Burg in der Nähe betrachtet, ſtatt der erwarteten ſchützenden 
Mauern und Zinnen, einen zerfalleuen Steinhaufen erfennen läßt. 
Darum made ich auf eine ruhige Prüfung der nachfolgenden ein- 
zelnen Beleuchtungen Anfprud, welche denn unter: andern auch zur 
Beantwortung der Frage führen werden: 

Ob denn diefe erftrebte teutfche Einheit, foferne fie auf einer 

Unterwerfung aller teutichen Volksſtämme und Dymaftien unter 

einem, wenn aud) mit parlamentariicher Beihränfung gebun— 

denen teutjchen Reichs-Oberhaupt beruht, nicht bei Weitem 
mehr das teutſche Volf, als die teutfhen Dyna- 
ftien benachtheiligen dürfte ? 

Es darf aus dem Standpunkte der Parteien nicht unberück— 
fitigt bleiben, daß es gleich anfangs nicht an Beforgniffen fehlte, 
ob nicht dieſes Einheitsftreben: nur als ein Deckmantel des Repu— 
blifanismus dienen folle, der fich ja ganz unverbofen in dem Ver— 
langen ausipreche, den Kaiſer mit einem verantwortlihen Minifte- 
rium zu umgeben. In dieſem Bezug äußert fih ein folder Var: 
teiimanı mit großer Schärfe: 

- „Den Grund, warum man ein einziges Dberhaupt im Teutſch— 
land wollte, die Einführung der Demokratie unter einer monardi- 
hen Form, fheute man jih damals auszufpreden, darum hoffte 
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man den unbefangenen Leuten im Volke eine Reihe dem einfachen 
Auffaffungsvermögen recht plaufibler Vortheile vorzufpiegeln, die 
als Folgen jener Centraleinheit hervorgehen müßten, und wozu die 
verlangte einheitliche Dbergemwalt nur allein das Mittel gewähre. 
Wirklich Fonnte die unter dem Conftitutionalismus verfappte demo- 
fratifche Nepublif zur Beibehaltung eines monardifhen Sceinle- 
bens feine fie in ihrer Tendenz weniger flörende Mafregel auffin- 
den, ald die Wahl eined Reichsoberhaupts mit den vorgefchlagenen 
Wahlbeihränfungen, ngmentlic eines verantwortlichen Reichsmini— 
ſteriums.“ 

Indem von keiner Seite bezweifelt werden konnte, daß die 
verlangte teutſche Einheit in ihrer Spitze in eine Wil lensein— 
heit auslaufen müſſe, erhob man die nahe liegende Frage: In 
welchem Subject ſich denn dieſe Willenseinheits-Idee ver— 
körpern ſollte? Daß dieſes in einem mit Willensfreiheit begab— 
ten geſchehen müſſe, war klar. Kann man aber ein Staatsoberhaupt 
willensfrei nennen, wenn fein Wille von der Zuſtimmung ver— 
antwortliher Minifter abhängt? Auch der Minifter fann auf feine 
Willensfreiheit Anſpruch machen, da aud er nicht ohne die Zuftim- 
mung des Staatsoberhaupts feinen Willen geltend machen ‚fann, 
und felbft fein eigner Wille wieder von den parlamentarifhen Ma— 
jeritäten beftünmt werden muß, wenn er nicht der Verantwortlich— 
feit und Strafe verfallen will. 

Somit würde nad) jener Beſchränkung der Schwerpunft der 
Willensbeftimmung in dem Varlament liegen, — alfo ftatt der zeit- 
berigen 38 füpfigen Föderalvegierung, in einer aus 800 Köpfen be- 


fiehenden Affoeiation der Heterogenften Beſtandtheile, — in einem 


Aggregat der von den Männern der breiten Grundlage gewählten 
Gefinnungsgenoffen, — den Demofraten; bier alfo des Pudels 
Kern! — und die erftrebte teutfhe Einheit! 

Doch menden wir und zur Prüfung der einzelnen Anffagen 
gegen das 33 Jahre beftandene Föderativſyſtem. 
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$. 33. 


Prüfung des Einwurf: die Einheit Teutfchlands fei Bedingung 
feiner Wehrkraft und feiner Achtung nah Außen. 


Wenden wir ung nun zur Prüfung der erfien Behauptung: 
e3.mangle dem, — vie man fid) ausdrüdte — zerriffenen Teutjch: 
land an Wehrkraft, feinen äußern Feinden zu widerftehen, fo moch— 
ten die Föderaliften nad) der Nechtöregel, daß derjenige, wel— 
her eine Behauptung aufjtellt, auch deren Beweis zu übernehmen 
hat, wohl von den Unitariern eine auf Thatfachen oder bündige 
Schlußfolgerungen gebaute Nachweiſung erwarten, fie werfen aber 
ihren Gegnern vor, dag eine ſolche faum verſucht worden fer. 

In der That läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß wenigſtens 
an dein Drte, wo diefer Gegenjtand nad) jeiner Natur der gründ- 
lichſten Erörterung zu unterwerfen war, in den Verhandlungen der 
teutſchen Nationalverfammlung, eine folhe durch Aufitehung ge— 
wichtiger Momente begründete Rechtfertigung jener Behauptung nirs 
gends ſich auffinden läßt. Eben fo wenig hat fid in der Preſſe oder 
andern politifchen Kampfplägen eine folche fund gegeben, und die Unis 
tarier haben fich oft den Vorwurf gefallen laſſen müſſen, dag außer 
allgemeinen Declamationen über die Anmaßlichfeit Belgiens, Hols 
lands und Dänemarks, nur noch ähnliche Herzensergießungen einzel: 
ner Redner über das geringe Anfehen der Teutihen im Ausland, in 
jenem Parlament vorgekommen feien. 

Man hat freilich in der Nationalverjammlung über das kleine 
Dänemark Zeter gejchrien, daß es die Verwegenheit gehabt habe, 
dem zerrijfenen Teutfchland Die Srige zu bieten. Dagegen haben 
die Föderaliften erwivert: das habe es ja grade gegen Das eins 
beitliche mit einem Reichsverweſer an der Epige verſehene große 
Teutſchland gethan, und zwar im Beiftand eines mächtigen Alliir— 
ten — dem Glauben an fein gutes Net, weil das Fleine 


Dänemark in dem Franffurter Parlamentswillen eben feinen Ber 
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flimmungsgrund zu finden vermocht habe, vom Machtwort: „Schles— 
wig werde teutſch!“ fi geduldig zu fügen. 

Das einige Teutfchland hätte wahrfcheinlich einen friedlichen 
Nachbar, wegen eines doctrinären Zwifis und Wortftreits — ob 
er einem Theil feiner Unterthanen als König oder als Herzog zu 
gebieten habe, — nicht mit Feuer und Schwert überzogen, und 
ein glüdliches Land in eine Ruine umgeſtalten laffen, um teutichen 
Spevlogen auf fremde Koften ein ergreiſendes Trauerjpiel aufführen 
zu laffen. Das einbeitlihe Teutfchland, in feiner damaligen 
anarchiſchen Unterdrüdung der monarchiſchen Autorität, — babe das 
gethan. Es habe in einem die ferupulöfefte Sach- und Rechtsprü— 
fung erfordernden Rechtsftreit in der verwerplichiten aller Prozeß— 
formen, dem Qumultverfahren, die Streitfrage erörtert und von 
dem übel prädieirteiten aller Gerichte, dem Pynchgerichte der öffent- 
lihen Meinung, das Urtheil fprechen laffen. Die unparteiiihe Ge— 
ſchichte, das Weltgericht werde früher oder ſpäter entfcheiden, vb 
der erfte Gebrauch, welchen das teutfih einheitliche Volf in feiner 
Repräfentation, von feiner Wehrfraft gemacht hat, der Handlungs— 
weife einer bejonnenen und ihre Ehre und Stärfe auf Geredtigfeit 
gründenden Nation angemejjen gewejen ſei ıc. F 

Do da leitet der Zufall meinen Blick anf eine Schrift, die 
vielleicht etwas zu frühe erjchienene Loubrede eines Mannes, deffen 
frühreifer, eine ganze Generation hindurch unbeilbar fortwirfender 
Qugentphantafie Teutjchland nicht. geringes Unheil zu danfen hat. 
Aus diefer ift die Belehrung zu ſchöpfen, daß fidy eine große Ge— 
ringfhägung der teutfchen Nationalität von fremden Nationen da: 
rin fund gethan habe, „daß furz nad) dein Ausbruche der Julire— 
volution nicht allein in Paris die Rheingrenze verfangt wurde, 
fondern felbft die erbärmlichen () Belgiihen Kammern fih unge- 
ftraft erfübnen durften, über teutſche Nationafität und teutſche 
Kraft zu ſpötteln, und dag das ſchmerzliche Gefühl, das jede 
teutfche Bruft beflemmte, es it, was das teutjche Volf empört bat, 
welches das Beftreben erzeugte, die Girheit wieder zu erlangen, 
und den lebendigen Wunſch hervorrief, daß der Bund teutjcher Na: 
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tion ſich fo geftalten möge, damit der Teutfche mit Stolz jedem 


entgegen treten und fagen fünne: wir find eine Nation und werden 
diefe Nativnalität beivahren und vertheidigen. *) 

Bewahre der liebe Gott die teutiche Nation in Gnaden für fol- 
hen hyſteriſchen Ueberreiz, von jedem übermüthigen Gelüfte eines 
Parifer Sournaliften oder jedem Witzwort eines ausländiſchen Spaf- 
vogeld, in politiiche Convulſionen verjeßt zu werden, und gegen 
dergleichen windige Nedensarten, einen Windmühlenfampf zu be— 
ginnen, oder deshalb das Zeitalter Carls des Großen herauf zu 
beſchwören. 

Es iſt eine ſchwierige Aufgabe ſich über den Grund oder Un— 
grund von Behauptungen auszuſprechen, die in keiner Beziehung 
von Gründen unterſtützt werden, aber dieſe Manier gehört ſo recht 
eigentlich zu den Schwachheiten und Flachheiten unſerer Zeit. Die 
öffentliche Meinung ergreift ſolche einzelne in die Welt geſchleuderte 
und irgend eine Modeidee unterſtützende Phraſen, als Dogmen, 
und Niemanden kömmt auch nur der leiſeſte Zweifel bei: ob denn 
dieſe ſchönen Redensarten nicht erſt einer Prüfung bedürfen, um 
ſie ſo ohne weiteres anzunehmen. Soviel iſt gewiß, daß die Ta— 
gespreſſe zur Zeit der Nationalverſammlung im Uniſono dieſes 
Thema: die Zerriſſenheit Teutſchlands hat es in den Stand voll— 
ſtändiger Wehrloſigkeit gegen das Ausland verſetzt, — behandelte. 
Augenſcheinlich lag immer die ſchiefe Auffaſſung der Sache zu Grunde, 
daß man die in Bezug auf die teutſche Wehrverfaſſung durch den 
teutſchen Bund längſt feſtgeſtellte Organiſation ganz ignorirte, und 
immer nur die Vorſtellung herum tummelte, daß 38 große und 
kleine Staaten ſich in der Lage befanden, als iſolirte Souveraini— 
täten nach Herzensluſt über Krieg und Frieden auf eigene Fauſt 
zu biöponiren. ; 

Es war damald überhaupt ein beliebtes Manöver, die Föde— 
vatiy- Prinzipien Des teutſchen Bundes durchaus bei Seite zu fegen, 


*%) Heinrich v. Gagern, ein öffentlicher Charakter, Stuttgart und Tü— 
Bingen. I. ©. Cotta's Berlag. 1348, 
18* 





sr. ’ =u AZ ENGE 
. J ‚5. 
J 9 


RB hi | 
— on Pa Mageh din Im 
———— ——— 
= Sit a m nonſe ee ee eu 






San Nunc areiaan A eat = 
nein re 


Ang hlinhlets Br rail une 1390 
mpsg dnn mine ug. sgalıse mameihhmd Söll m (Algen 
ng IomoinmigünanieR wre mine Bgäne srgrg 
eng Karren ee Bee Annnig 


öde 
Sn A Wr aha ne fe 
grundig vondt m Se. ee Meere ed 
bar or reöhıp Tahmst sit de he end no 
Sa db mer ira oe u Snmnzu 
Maulenr NER va na ana la Haug gras hihi 


eo lo mind ee Se a. 


wird do id Wirges un tms are 
im mtr) garprtt Tone Hr Hin mie mndn hd 
ER Ti Ad Aare MI mg Ayraier "ende aa 
Bid omas nr planning reg 
dor ind id m a. inamffirng N cun ¶ 
Manea — ‚sata Anal Ans man ae ui 
RER ORTE 1227 & job] sia soo gel dilnmhecun 
ws (rind —— what Sie Ten te ni ah naar nd 








. u \obrongh pop nnifinsg® at MER mn 


"ds forg BE AA lim Suunto alhartaneh aid a or 
äniunem® sirhlaji Win" ndnid 2pu9 rd Bi u 
Bag "wie Tin mi a Re 


a ee ai — ————— 
et" ER: 
WERT ic LE 








276 $. 33. Prüfung des Cinwurfs: 


und immer nur das Syſtem der 38 Territorien mit dem eines 
einheitlichen Staats in Paralelle zu ftellen. Man nahın weder von 
der Geſchichte und Erfahrung der legten 30 Jahre Notiz, noch 
wagte man fpecielle Mängel und Gebrechen des teutſchen Heerwe— 
ſens in irgend einer Beziehung aud nur anzudeuten, 

ALS die teutfchen Fürften 1815 zu Wien über die Fünftige 

Geftaltung des Bundes tagten, da waren alle im Grundfaß einig, 
ein nah Außen und Innen ſtarkes Teutfchland wieder erfichen 
zu laffen. 
+ Zum Schu nah Außen hielt der Bund feft an der Unter: 
haltung eines wohl gerüfteten und geübten Bundesheeres. Ganz 
Teutſchland ergoß fih damals in lauten Klagen, daß man nad) 
einem fo £oftipieligen Krieg, die Länder die Segnungen des Arie: 
dens nicht genießen, und nad) wie vor den ſchweren Soldatendrud 
empfinden laffen wolle. Die Fürften blieben auf Koften ihrer Po— 
pularität bei ihrem Syſtem, aud im Frieden zum Kriege gerüitet 
zu bleiben; und die Bewegungen in Stalien 1820, in Polen 1830, 
in Sranfreid) 1830 und 1840, welche wohl geeignet gewefen wä— 
ren, im wehrlofen Teutfchland einen ausgleihenden Tummelplatz 
zu gewinnen, achteten das mwohlgerüftete Teutjchland. 

Seit 33 Jahren war feinem Nachbarvolk in den Sinn gefom- 
men, mit Teutfchland anzubinden, obwohl es eine Zeit gab, wo 
eine neue franzöfihe Dymaftie -in der Erwartung und faft unter 
der Bedingung auf den Thron erhoben zu fein ſchien, in der Wie— 
dereroberung der Nheingrenze die Wurzel ihrer Thronbefeftigung 
zu finden. 

ALS die teutfchen Fürften 1814 und 1815 einig waren, ha— 
ben fie troß ihrer territorialen Zerriffenheit mit ihren aus 38 grö— 
gern und fleinern Segen (wie es die politiichen Unitarier nennen) 
beftehenden Hcertheilen, Doch die Franzoſen geichlagen, und die ver: 
fhiedenen Farben und Röcke haben dem Gebraud der Musfete und 
des Säbels feinen Eintrag gethan. 

Was berechtigt venn nun unfere teutfche Fahnenträger zu der 
Wehflage über die teutſche Wehrlojigfeit, den Mangel einer Ads 
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tung gebietenden Stellung, einer vom Ausland aus bewieſenen 
Geringſchätzung unſerer Wehrkraft? Wo hat ſich denn dieſe kund 
gethan? 

Als in den Jahren 1843 und 1844 Preußen und einige ſüd— 
teutſche Staaten in Uebungslagern größere Heerabtheilungen ver— 
ſammelten, iſt viel Tadel über die daraus entſprungenen Koſten, 
nirgends aber einer über irgend einen mangelhaften Heereszuſtand 
ausgeiprocen worden. Die bei diefer Gelegenheit beabſichtigte ges 
müthliche Befreuntung der nachbarlichen Heergenoffen dürfte aud) 
erfprieglihern Nuten zu feiner Zeit gehabt haben, als die dem 
Einheitäziel gewiodmeten, und mitunter zu fchlimmern Einigungen 
gedichenen Geſang- und Turnfefte. Es fommt noch dazu, daß fi 
fogar fhon einzelne Theile Teutſchlands zu der unbeftrittenen 
Stellung europäiſcher Mächte erften Ranges aufgefhmwungen hatten. 
Nirgends offenbarte fi) ein Zeichen, daß diefe Mächte, Oeſtreich 
und Preußen, in ihrer Stellung gegen Das Ausland an diefer Achtung 
das mindefte verloren hätten. Die übrigen Theile Teutſchlands 
lehnten fid) durd) ihre Föderativverfaffung an diefe Mächte an, und 
fo kann doch auch nicht ein Vorfall bezeichnet werden, wo dem 
teutfchen Bund und dem Fleinften Glied defjelben von irgend einer 
fremden Nation die völferrechtliche Achtung verfagt worden wäre, 
welche im Frieden begriffene Völfer einander gegenfeitig zu gewäh— 
ren pflegen. Streitigfeiten und Mißverftändniffe fönnen im wechſel— 
feitigen Verkehr unter Nationen fo wenig wie unter Privatleuten 
ausbleiben; fo haben wir aud cine mit Holland über die Augles 
gung des ziveideutigen Ausdrucks jusqu’& la mer gehabt. 

Wer möchte aber im Ernte zu behaupten wagen, daß in Hol: 
lands Geringihägung gegen die politifche Macht des teutfchen Bun— 


des der Grund feines beharrlihen Widerftandes wider die teutjchen 


Anforderungen zu juchen fei? 

Die großen Seemächte refpectirten die Flaggen der geringiten 
teutfhen Küftengebiete, die aus überfprudelndem Frank— 
furter Central-Machtsgefühl improvifirte ſchwarz— 
rothegoldne Wimpel haben fie zurüdgemwiejen! 
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Dem aufgeregten Souverainitätsſchwindel unferer teutfchen War; 
lamentsredner mochte es zufagen, im &efühl thuisfoniidher Ent: 
rüftung eben fo fehnell eine teutfche Flotte wie jene teutiche Flagge 
zu improvifiren. Es giebt Leute, welche behaupten: die teutiche Be: 
ſonnenheit der Einzelregierungen hätte zu andern Zeiten wohl erit 
geprüftz ob denn Teutfchlandg maritime Stellung die Anforderung 
redhtfertige, die Eigenfchaft einer imponirenden Seemacht zu ufur: 
piren? Aber vom blinden Taumel des Volksgeſchreis übertäubte 
Märzminifterien hatten die Stimme der Vernunft überhört, die ihnen 
zurufen mußte: was foll und denn eine Miniaturflotte nügen, 
was eine große, deren Koften ohne Zweifel den ganzen Werth un- 
ferer teutfchen Rhederei überfteigen müffe! 

Der blinde Eifer des Augenblids hat Schöne Summen des 
Patrivtismus in freiwilligen Gaben beigefteuert. Die Präfitenten 
der verfafjunggebenden Verfammlung in Frankfurt geftelen ſich in 
der Stelle der Groß-Alnpfeniere der teutfchen Nation, und die 
Bravo’ von der Gallerie der Paulskirche dienten als volfsthüm- 
liche Controle. Es ift bier nicht ver Ort über die politiiche Noth— 
wendigfeit, Teutfchland auch zu einer Seemacht zu erheben, fich aus— 
zufprechen. Soviel it aber gewif, daß die Heritellung einer Flotte 
keineswegs von der erſtrebten Einheit bedingt war, wie ja bei der 
Hinweifung auf die zweite Seemacht der Welt, der der vereinigten 
Staaten von Nordamerifa der fprechendfte Beweis vor Augen Tiegt. 

Die demofratifche Preſſe hat weiter ein ftereotypes Klagegefchrei 
über die fichtbare Geringſchätzung „Teutſchlands“ von Seiten der 
andern Nationen erhoben, ohne fid) auf irgend eine andere Mani: 
feftation, ald die Aeußerungen ausländiſcher Parlamentsredner und 
Zeitungseorrefpondenten berufen zu fünnen, wo dann wieder nad) 
beliebter Manier Meinungen und Neuferungen einzelner Individuen, 
das Gewicht der Meinungsrepräfentation einer ganzen Nation beis 
gelegt wird. 

Es liegt überhaupt eine fehr unflare Idee in der Vorftellung 
der Achtungsäußerung, welche eine Nation von der andern in ihrer 
ſtaatlichen Eigenſchaft zu erwarten berechtigt if. Es ift mir nit 
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befannt, daß in den Zeichen der äußern Achtung gegen irgend 
eine Nation ein NRangunterfchied beftünde. Die conventionell:völfer: 
rechtlichen Ceremonialformen richten ſich nah dem Rang der Herr: 
fher, bei Republifen nad) dein Alter u. dgl. Im maritimen Ver— 
fchr hat das Völkerrecht allerdings Formen der Höflichkeit, wie der 
Befhimpfung eingeführt, jo daß Beſchimpfungen ver Flagge als 
Nationalbeleivigungen betrachtet werden. Keiner Regierung wird 
aber jemals einfallen, das Maas ihrer Achtung nad) den Quadrat: 
meilen oder der Seclenzahl eines Staats zu beftimmen. Dagegen 
ift eine bekannte Sache, daß fid im Laufe der Zeiten in Folge des 
Verkehrs der Völker gewiffe Meinungen über Nationaldhurafter: 
eigenfhaften unter den Nationen gebildet haben, weldye allerdings 
auf die Achtung der einzelnen Individuen, Die unter fremden Na— 
tionen auftreten, bedeutenden Einfluß äußern. Abgejehen von der 
ſchroffen Abtheilung in ctvilifirte und balbeivilifirte Völkerſchaf— 
ten, mift man manden Nationen prävalircende gute und fchlechte 
Eigenjchaften bei, 3. B. den Engländern firenge Solivität im Han— 
del, dagegen den Griechen und Chinefen Betrugshang u. ſ. w. Wir 
Teutfhe ftanden bei den auswärtigen Nationen lange in einen 
fehr günftigen Auf, indem man ruhige DBefonnenheit, Fleiß und 
Redlichkeit ald charakteriſche Nationaleigenfhaft des Teutſchen aner- 
kannte. Zur Nation ſtempelte aber jeden die Sprache, und die 
ſpecielle politiſche Staatsangehörigkeit war fo wenig ein Gegenſtand 
der Berückſichtigung, daß der Elſäßer allenthalben als Teutſcher 
galt, und der nur franzöſiſch ſprechende Einwohner von Saarlouis 
als Franzoſe. Am wenigſten kam der Teutſche in die Lage, deßhalb 
höher angeſehen zu werden, weil er ein Oeſtreicher, oder geringer, weil 
er ein Waldecker war, und ſomit war die teutſche Einheit in Be— 
zug auf die Achtung, die der Einzelne unter den fremden Nationen 
genoß, ein ganz indifferentes Verhältniß. 

Nichts deſto weniger fand ſich keine Meinung mehr unter dem 
Mittelſtande, beſonders dem gewerblichen, verbreitet, als die der 
Verachtung der Teutſchen im Auslande. Sie fand nach meinen 
Beobachtungen ihre Verbreitung unter einer Klaſſe junger Männer, 
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die fih während der Revolution durch vegfame Thätigfeit vorzugs— 
weiſe fignalifirt hat, unter jenen durch ihre Zudringlichfeit, Wlauderbaf- 
tigfeit, fedes Abjprechen, bei höchſt mangelhafter politifher Bildung, 
allenthalben fich auszeichnenden Handlungsreifenden, die alerdings 
das „Politik-Machen“ als einen intereffanten Anfnüpfungspunft 
zum „Gefchäft-Machen“ zu benugen wußten. Wenn Einer im Aus- 
ande in Folge feiner perjönlichen Unliebſamkeit irgend eine derbe 
Abweiſung erfahren hatten, fo war nicht diefe, nicht feine plumpe 
Ungeighliffenheit und Lätigfeit, fondern einzig — der Mangel an 
teutfher Einheit daran ſchuld. Als teuticher Commis voyageur 
würde er nad feiner Meinung eine ganz andere Rolle geſpielt 
haben, wie jest als Elberfelder, Geraer, Reichenbacher ꝛc. Mufter: 
reuter. 

Es grenzt wahrhaft an dag Wunderbare, zu welchen den funt- 
barften Erfahrungen widerfprechenden Behauptungen der Trieb, dieſe 
teutſche Einheitsivee in ein glänzendes Licht zu fiellen, ihre Vereh— 
rer verleitet hat. Sn den demofratifchen Zeitichriften war es ein 
ftehender Artifel, von der Verachtung der Teutfchen im Auslande 
zu ſprechen. Nimmt man Rückſicht auf die Quellen diefer Nachrede, 
fo Tiegt etwas Wahres darin. Denn tief verachtet find aller 
dings in der Schweiz, "Stalien, Sranfreih, Holland, England und 
Nordamerifa diefe Maſſen Müßiggänger des teutichen literarifchen 
und gewerblihen Proletariats, vacirende Schriftſteller und Kauf: 
mannsdiener, Exfreiihärler, blaue Montagsbrüder, den Zuchthäuſern 
entfprungene Freiheitsmänner und dergleichen, an denen man jedod) 
allen die Firma der teutihen Nationalität reſpectirt, und fie nicht 
mit den Specialnamen der teutichen Zerriffenheit, badifches, preußi— 
ſches, ſächſiſches, reußiſches, Lobenfteiner u. ſ. w., fondern allge» 
mein „teutfhes Lumpengefindel“ bezeichnet. 

Geachtet ift der teutjche Arbeiterftand, der in Frankreich und 
Holland in regelmäßiger jährlicher Wiederfehr, durch Fleiß, Soli: 
dität und Rechtſchaffenheit fihern Verdienft gewinnt; bochgeach— 
tet der folide Raufmannsftand, der teutfche Gelehrte, ver 
nit als jonrnaliftifher Mufterreuter, fondern zur Förderung eigner 
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Wiffenfchaftlichfeit jene fremden Länder betrittz der Diplomaten: 
ftand, wenn nicht etwa wieder einmal der Drang unbeherrfchter 
Umftände die teutfchen Regierungen in die Nothwendigfeit verfegen 
follte, einen geſchwätzigen Gigarrenfrimer zum Gefandtendienft zu 
benugen. So lehrt die Erfahrung, — die gefunde Vernunft aber, 
dag auch die teutfhe Einheit den fremden Nationen nicht die Ver: 
pflihtung würde auflegen fünnen, dem teutſchen Auswurf die Ach— 
tung zu zollen, welde fie feinem achtungswürdigen sa je 
verfagt haben. 

Es ift aber eine merfwürdige Erfcheinung, wie diefes unflare 
Wort „teutfche Einheit” fo recht eigentlich das Feldgefehrei des 
Radicalismus erden Ffonnte, unter deſſen Auf die Franffurter 
Greuel, der badiſche Aufftand, die rothe Nepublif ihre Thätigfeit 
entwigelten, und wo wir jest vor allen Schwurgerichtshöfen, mo 
der Facon wegen, noch einige alte Rechnungen mit den albernen 
Pinfeln, die fih von den ungeftraft ausgehenden Pfiffigen vor’s 
Loch haben ſtecken Taffen, abgethan werden follen, — ald Schutz—- 
rede aufgeführt finden. 

Die teutfche Einheit war es ja, für welche Alle kämpften! 
Sreilich machte fich jeder aus diefem Wort feine Confequenz. Der 
Eine — einen amerifanifchen, franzöfifhen Präfidenten, mit 
befheidener Civilliſe — 800 Rthlr. und ein Neitpferd, womit 
jener Weimarifhe Schufter fid) zur Negentenwürde anbot. Der 
Andere, einen Kaiſer, unter Einziehung von einigen 30 dadurch 
auf Penfion zu fegenden Erbfürften, und deren Erbgut als Staats— 
gut. Der Dritte — und mit ihm einige Hunderttaufende, aber 
ihretwegen gar Fein Reich, Feinen Kaifer, aber — einen Geld— 
beutel für Alle mit = — Sanction der — kühnen 
Griffe! 

Es erſcheint um ſo auffallender, wie dieſe Einheits-Chimäre 
unter dem Mittelſtand ſo lebhaften Anklang finden konnte, da grade 
dieſer nach der Natur der Sache und ſeiner Intereſſen der entſchie— 
denſte Particulariſt ſein muß und in der Regel in den Centraliſa— 
tionen den Ruin der kleinen Städte zu Gunſten der Hauptſtädte 
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findet. Dennoch erhob ſich diefes Einheitsgeſchrei am jtärfften in 
den feinen Ländern, wo des Vroteftirens, Reclamirend und Peti- 
tionirens fein Ende ift, wenn einmal eine Beamtenftelle aus einem 
fleinen Städtchen in ein größeres verfegt werden ſoll und eine 
ganze Stadt verhungern will, wenn fie fi) mit der — der 
Refivenz- bedroht ſieht. 

Indeſſen, Ideen regieren die Welt! Es wäre doch gar zu 
fhön, wenn wir ein ganzed Teutfchland hätten!! — Haben wir 
es denn nicht?! 


| $. 34. 


Die Einheitsforderungen im Heerweien, die Vertretung im Auslande, 
das einheitliche Handelsſyſtem. 


Mende ich mich num weiter zu den fpeziellen Forderungen des 
obigen Einheitsprogramıng, jo wird fi leicht nachmeifen laffen, 
daß jene improvifirte Magna-Charta, ein Kind des nebligen Revo— 
Iutionsfhiwindels in Flüchtigkeit, Unbedachtſamkeit, Unfunde und 
leichtfinniger Sprudelei, die Väter nicht verleugnen fann. Gleich» 
wohl hat damals der ganze Chorus der berufenen und unberufe: 
nen Staatsfünftler, in diefes Beſchwerdenlibell mit eingeftimmt, 
und da voraugjichtlich diefen Defiverien binnen der von der Unge: 
duld gefegten Frijt fein Genüge geleijtet werden Fonnte, eine Re: 
volution decretirt. 

Prüft man diefe Forderungen genauer, io wird ſich bald dem 
Unbefangenen die Ueberzeugung aufprängen, daß ein Theil derſel— 
ben auf ganz irriger Begriffsauffaffung und gänzlidem Ungrund 
beruht, ein zweiter den Conflict der Intereſſen zwiſchen einer 
Minprität der Einwohner Teutichlande mit der Majorität darftellt, 
wobei es in Trage ſteht, 06 bei gleichitebender Rechtsbefugniß die 
Minderzahl der Mehrzahl ihr Recht opfern foll (wie 3. B. bei einem 
Generafzollverein); alle aber zu ihrer Erledigung nicht eine Re— 
volution, den Sturz son 38 Spuyerainitäten und deren Unter 


any) dar“ ——— —* 
* 
——— un er TE 





I a m Bi On 


GB nat mupinine he Mi se jaladingD Sagbrnfftdbil 
Alumni dus. mmsjund ns gg 
Aresubilspnms Air Wründnieh; Bahn ——— | 









— EN EEE 


n F s M 0 H 22 
NET n ER TOR; 


aen lan mi geirisstrsit sa — u moncninimnieD u 
| 


sun milier nyıttyrstine md ti er nen = f 4 


— 
J 






— — —— — 


— — — — 


die Vertretung im Auslande, das einheitliche Handelsſyſtem. 283 


ordnung, als Nothwendigkeit rechtfertigen, ſondern eben ſo gut 
und noch beſſer auf dem Wege der Conföderation zur Beord— 
nung gelangen können. 

Daß Centraliſationen gar viele Vortheile darbieten, wer möchte 
das bezweifeln? Was könnte unſer Bürger- und Bauernſtand an 
Aufwand erfparen, wenn beide von ihren feparatiftifchen und par— 
ticulariſtiſchen Liebhabereien abgehen, und ſtatt für jede Familie 
eine abgefonderte Wohnung zu befigen, eine einzige großartige Ka— 
ferne erbauten, gemeinfame Menage hielten, eine Küche, einen 
Schlafſaal u. f. w. benugten, und doch ift zu beforgen, daß wenn 
ein liebevoller communiftifcher Bolfsfreund eine ſolche Einrihtung 
proponiren wollte, das eigenfinnige Volk darin mehr den Typus 
eines Zuchthauſes als einer philantropifhen Snftitution erfennen 
würde. 

Beleuchten wir nun der Reihe nach jene Einheitsforderungen. 

1) Es ſoll ein einheitliches Heerweſen beſtehen. Gegen 
dieſes Prinzip iſt auch gewiß nichts einzuwenden, ſoferne darunter 
verſtanden wird, daß die teutſche Heerkraft zum Schutze gegen das 


Ausland in einer Spitze ſich vereinigen muß. Allein dieſer Aus— 


druck hat eine ganz andere Deutung in den Verhandlungen der 
Paulskirche, am offenherzigſten aber in denen des Rumpfparlaments 
in Stuttgart gefunden. Sämmtlichen Regenten ſoll das Dispoſitions— 
recht über die bewaffnete Gewalt überhaupt entzogen und nur dem 
Reichsoberhaupt zugewieſen werden. Dieſes aber iſt nad) dem Obi— 
gen in feiner Machtbefugniß an die Zuſtimmung eines verantwort—⸗ 
lichen Minifteriums gebunden, welches wieder von dem Vertrauen 
eined nach demofratiihen Richtungen gewählten Volkshauſes ab— 
hängig ift. | 

Waren denn die Heidelberger Männer in der Verfaffung des 
Bundestags fo neu, um die dort auf den Fall eines Kriegs länaft 
geordneten Maaßregeln zu ignoriren® Waren fie fo comtetente 
Sachverſtändige, um fie zu prüfen und zu meiftern? Haben fie 
nicht felbit die Erfahrung gemacht, daß das Föderativſyſtem ſich 
ganz gut dem Friegerifchen Einheitsprinziv zu fügen vermag? Be— 
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forgten fie vielleicht, daß die Zürften ber Meinen Bundesſtaaten auf 
den Gedanfen gerathen wären, mit ihren Gontingenten jeder ald 
felbftändiger Heerführer aufzutreten 2 

2) Die Vertretung der Intereffen der teutichen Volks— 
flämme dem Auslande gegenüber durd ein Gentralorgan, 
war die zweite Forderung. Di findet ſich allerdings, daß dag kleine 
Oldenburg faft fo viele diplomatiſche Vertreter tm Auslande, als 
manche Großmacht angejtellt hat, die es aber fämmtlih im In— 
tereffe feiner Unterthanen grade da gewählt hat, wo dieſe derglei- 
hen nöthig haben, alfo nit in Madrid, Rom, Wafhington, wohl 
aber in Livorno, Val Paraiſo, Fernambufo, Hull, Chrijtianfand 
u. f..w., ſämmtlich PMäsen, wo nicht die Nede von Kriege und 
Friedensfchlüffen, wohl aber von einer flugen Vertretung der mer: 
Fantilifehen und navigatoriſchen Snterefjen der Unterthanen vie 
Rede ift, alfo von der Vertretung der Spezialintereffen, bie 
nicht felten wie bei allen gewerblichen und merfantiliihen Concur— 
renzen, mit andern teutfchen Seejtädten und Aipenbenainegn in 

Conflicte ftehen. 

Der teutfchen Einheit zu Gefallen follen nun diefe unmittel- 
baren Confulate und Agenturen aufgegeben, und dem Reichsmini— 
fterium alle jene diplomatischen Verhandlungen zugewieſen werden, 
auf die Gefahr, daß von diefem Leute angeftellt werden, melde 
diefer Localverhältniffe ganz unfundig find, oder ſolche, welde zu 
gleicher Zeit von Hamburg eine Maßregel zu begünftigen, und von 
Lübeck foldye zu hintertreiben inftruirt werden, 

Es kömmt zudem auch fehr darauf an, ob die fremden Re 
gierungen eine folche allgemeine Vertretung ihrem Intereſſe an— 
gemeſſen finden, und im diplomatischen Verkehr Fann ein Staat 
nicht fo grade zu nad) feinem Gutbefinden biöponisen, der andere 
hat aud fein Wort darin zu geben. 

Namentlich ift es aber in Handelsbeziehungen eine Tächerliche 
Idee zu erwarten, daß die teutiche Einheit alle Nivalitäten der 
verfchiedenen teutjchen Staaten und namentlid der Seefüftengebiete 
in der Concurrenz mit überfeeiihen Nationen heben könne. Sym- 


sis 
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pathien und Anthipathien zeigen ſich oft im Leben der Völker ſo 
einflußreich als im Privatleben. 

Dänemark wird ohne Zweifel gegen das in ſeinem Kampf 
mit Holſtein ſich ſo lojal bewieſene Lübeck Begünſtigungen unbe— 
denklich zugeſtehen, welche es dem für ſeine Feinde ſo theilnehmend 
aufgetretenen Bremen verſagt. 

Wie kann nun durch die diplomatifche Einwirkung einer Cen— 
tralgewalt eine wirkſame Behandlung fo differenter Intereſſen er: 
wartet werden. Ganz abgefehen davon, daß die beiden Großmädhte 
in Teutſchland ſchon in ihrer europäiſchen Stellung eine folde 
Beſchränkung fih ſchwerlich gefallen Taffen fünnen, muß aud hier 
wieder die Frage wiederholt werden: welcher Nusen denn der Ge— 
ſammtheit aus diefer Gentralifation erwachſe? Man glaubt in den 
Budgets der mittlern Staaten einige Tauſende zu erfparen, vers 
gift aber, daß wenn die von der Eentralbehörde angeftellten Ge— 
fandten auch noch eine Anzahl anderer Staaten mitvertreten folen, 
fie aud) in Bezug auf Gehalt und Bureaufoften größere Anſprüche 


zu machen berechtigt find, und die Erſparniſſe um fo unbedeutender 


ausfallen werden, als die Familienbeziehungen der regierenden Häus 
fer die Verfendung von Gefandten an auswärtige Höfe doch nit 
umgeben Taffen. 

Mähnt man aber, daß die teutfche Einheit eine fo zärtliche 


Gefühlsfyinpathie aud in der Handelswelt hervorzaubern werde, 


daß der teutiche Kölner und Augsburger dem teutjchen Hamburger 
und Trieftiner zu Liebe den unteutfchen Holländern oder Stalienern 
nichts abfaufen, und fein „Varticulargelüfte” dem teutfhen Bru— 
derfinn fo edelmüthig opfern werde, um den unmittelbaren Verkehr 
mit dem Auslande aufzugeben, wenn ihm diefer mehr Bortheile 
verſpricht? 

Ich habe dieſen Glauben in Israel nicht gefunden; und wenn 
ſelbſt die badiſche Einheit die widerſtrebenden commerciellen Inte— 
reſſen zwiſchen Mannheim und Carlsruhe nicht zu vermitteln 
weiß, fo möchte ſchwer abzufehen fein, wie in Teutfcland die Die 
plomatiſchen Verhältniſſe der verichiedenartigfien Volksſtämme in 
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ihren widerſtrebenden Richtungen, durch einen diplomatischen Faden 
geleitet werden follen. 

3) Nur das alle Richtungen der Demofratie durdlaufende 
Nivellivungsftreben kann den abentheuerlichen Gedanfen eines ein- 
heitlihen gleihen Handelsſyſtems in Teutichland auf— 
fommen laſſen. Dertlichfeit, klimatiſche und fociale Verhältniffe be— 
günftigen in merfantilifcher und gewerblider Beziehung das eine 
Land vor dem andern. Was die Natur verfagt hat, foll ſtaats— 
fünftferifche Einmifchung erfegen, und es fann ihr auch zuweilen 
gelingen, eine Snduftrie zu heben; in den meiſten Fällen immer 
aber nur dadurch, daß durch diefe Künftelet noch einmal fo viel 
verloren ald gewonnen wird. 

Die Natur hat nach und nach oft mit nicht geringen Erſchüt— 
terungen alle Verkehrsverhältniſſe ind Gleichgewicht gejegt und 
man darf nit an dem Einzelnen rütteln, wenn nicht die ganze 
Kette der fih in tanfendfältigen Verſchlingungen durchfreuzenden 
induftriellen und merfantilifhen Zuftände in eine nachtheilige Stö— 
rung verfegt werden foll. Jedes vom Staate ausgehende Eingreifen 
ift an ſich ſchon ein hochgefährliches Experiment, da die Calcula— 
turen in gewerblichen Verhältniffen oft himmelmweit son den ma- 
thematischen abweichen. 

Die Ausdrücke: ein, — einheitliches, gleiches — Han— 
delsfyftein, halte ih nun zwar wieder für eine jener vieldeutigen 
Phrafen, bei welcher ſich jeder etwas anderes denft, und im Gan— 
zen fo wenig ein Flarer Begriff feitftellen läßt, wie von ähnlichen 
phantaſtiſchen Sprechgebilden, Zarbenton, Gefinnungstüchtigfeit, mo— 
narchiſche Republik u. dal. Allein es ift nicht zu bezweifeln, daß 
die nationalmirthichaftlichen Doctrinäre fih über irgend cin be- 
- fimmtered Theorem vereinigen fünnen, welches fie mit jenem Wort 
bezeichnen wollen. Immer liegt aber darin die Zumuthung, das 
Räderwerk des beftehenden Staatsorganismus auseinander zu reifien, 
um ed noch mit einem embryonenartigen neuen Organ zu verfeben, 
das erſt mad) jeinem Ausbrüten ſich als ein autes oder ein Wind: 
oder wohl gar als ein Bafilisfen-Ei ausweiſen Fan. 
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Dffenbar handelt e8 ſich daher bei diefer Anforderung um ein 
unbeftimmtes nebelhaftes Verlangen, deſſen Zweck von Berftand 
nicht erfaßt und deffen Berwilligung ein Erisapfel der vielfeitigiten 
Deutung fein würde. Alle dergleichen abftracte Theorien zeigen ſich 
erft in ihrer Unhaltbarfeit und Schwäche, fobald an fie die Hand 
der conereten Anwendung und praftifchen Ausführung gelegt wird. 
Das Schlimmſte it dann gewöhnlich, daß mit dein Zerftören der 
beitehenden Gewerbscanäle der Anfang gemacht und dann bei dem 
Stoden oder gänzlihen Aufgeben ded Neubaus — das Handels; 
ſchiff — ganz auf dem Trodnen fist! Es ſcheint zudem eine Klei: 
nigfeit überfehen zu fein, daß nemlich bei Verträgen immer zwei 
fein müffen und der teutfche DVolfswillen bei den auswärtigen 
Staaten nicht einen fo enticheidenden Beſtimmungsgrund abgeben 
würde, wie in der Frankfurter Paulskirche. 

Die Gründe, welche Schweden bejtimmen, mit der NRepublif 
Lübeck einen für beide Staaten günftigen Handeld- und Naviga- 
tiongvertrag einzugehen, die Reciprocität, werden jhwerlih aud) 
auf Emden oder Trieft anwendbar fein. 

Leuchten diefe unüberfteiglihen Schwierigkeiten nicht Schon beim 
erſten Blid dem praftiihen Staatsınann ein, fo dürfte man nur 
auf den Vortrag des Reichsminiſters Duckwitz in der Nationale 


verfammlung *) hinweiſen, wo eine kurze Skizze des Umfangs tier 


fer Aufgabe gegeben ift. „Der Anfang wird gemacht werden müf- 
fen mit der Umwandlung der Handelds und Schifffahrtöverträge 
der einzelnen teutjchen Staaten in Reichsverträge, um den Bundes: 
ftaat als Einheit in den Völferverfehr einzuführen.” u. ſ. w. 

4) Kerner verlangt man Einheit der Schifffabrtsge- 
fege. Sollte mic) ver Vorwurf einer argen Vermeſſenheit treffen 
wenn ich den Zweifel ausipreche, obwohl von den Männern des 
Heidelberger Einheitd-Programınd, welhe auh ein Schiff— 
fahrtsgeſetzſyſtem unter die Bedürfniſſe der Gleichſtellung und 
zur Central-Competenz gezogen wiſſen wollen, unter zehn Einer 


*) Stenogr. Ber. B. III. ©. 2215. 
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jemals in feinem Leben ein Sceefchiff beftiegen und yon dem Um: 
fang einer Navigations-Legislatur die mindefte Kenntniß zu neb- 
men Gelegenheit gehabt habe? Giebt ed einen Zweig der Geier: 
gebung, der nad) der Natur der Sache enge an die Dertlichfeit 
gebannt ift, fo ift e8 das Seeweſen, deſſen Conpliete nit während 
dem ifolirten Schweben auf der hohen See, fondern vor Anfer 
und in den Häfen hervorgerufen werden. Sollten denn die von 
Ebbe und Fluth befpülten Nordfeehafen, die flachen Küften der Oft- 
fee, Triefts fteile Buchten, die Schifffahrtsverhältniffe der Levante, 
die baltifchen Küftenfahrten und die transatlantifhen Weltnaviga: 
tionen nicht eben fo große Verſchiedenheiten bejonders in den poli- 
zeilichen Rechtsbeftimmungen darbieten, ald der Verkehr mit den 
verschiedenen Völkerſchaften, welche vorzugsweiſe diefen oder jenen 
Hafenplag beſuchen? Zu welchem Zwed foll hier eine Centralija- 
tion, und vielleicht der Gleichförmigkeit zu Liebe wieder eine Fuſion 
der Particulargefeggebung — dem Refultat aus den Erfahrungen 
von Sahrhunderten — vorgenommen werden? Wo hat fid denn 
ein Bedürfnig, zu einer folchen Behandlung über einen Leiften, her: 
ausgeftellt ? 

Alfo wieder eine patriotifhe Phantaſie, wiewohl feine 
eines praftiihen Möſers, fondern theoretifirender Landratten, wie 
fie ein derber Seemann nennen würde! ES ift zu beforgen, daß bei 
Regulirung von Schifffahrtsverhältniſſen die Heidelberger Gelehr- 
ten fo wenig Berüdjihtigung finden werden, ald das Heidel- 
berger Faß den Maßftab bei der Beftiimmung der Tonnengehalte, 
obwohl ich der Weltberühmtheit beider nicht zu nahe treten will. 

5) Das Bundeszollwefen hat ſchon in feiner gegenwär— 
tigen Eriftenz den evidenteften Beweis geliefert, welche bedeutende 
Opfer den einzelnen Staaten bei einem gleihförmigen Syſtem zus 
gemuthet werden, und daß bier wieder der Fall eintritt, wo der 
Partieularitaat Doppelt fo viel verliert, ald der Gefammtftaat ge- 
winnt. Es wird nur bier das glänzende Bild eines großftaat- 
lihden Communismus vor Augen gezaubert, das ung doch in 
feiner praftiihen Anwendung auf unfere ſocialen Zuftinde in jeder 
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Beziehung als ein Schreckbild erſcheinen möchte. Wie pathetiſch 
klingt nicht das Wort: „reißt alle Zollſchranken nieder, die den 
Teutſchen von dem Teutſchen trennen!“ Es denken aber jene Ein— 
heitsmänner nicht daran, daß die Natur durch weit feſtere Schlag⸗ 
bäume in Sprache, Religion, Sitte und Bedürfniſſe die Teutſchen 
von einander getrennt hält und ewig von einander halten wird, 
als jene bemalten Zollſchranken. Hier tritt aber noch die Erfahrung 
hinzu, daß dieſe Vereinigung im Wege der Verbündung eben ſo 
leicht herbeigeführt werden kann, als in dem einer ſtürmiſchen Fuſion. 

Es kommt nun an die Reihe 

6) Ein gleicher Münzfuß in ganz Teutſchland, gleiches 
Mans und Gewicht. Wer zweifelt an der Zweckmäßigkeit einer 
jolhen Gleichheit, bedarf es aber dazu des Umſturzes und der Zu— 
fanmenfhmelzung viele Jahrhunderte hindurch) beftandener Staaten? 
bedarf es dazu der Einheit? Daß diefe nicht einmal binreicht, 
um folde fo ſchwer in die Privatverbältuiffe einſchneidende Zuſtände 
umzuformen, fehen wir ja in dem Umftand, daß felbft in den ein 
zelnen Staaten Teutſchlands, die doch eine Einheit bilden, unzäh— 
lige Maas- und Gewichtsverhältnitfe beſtehen. 

7) Die Einheit im Poſtweſen ift abermals einer der Ge: 
genflände, wo die Einförmigfeit mit der Einheit, wie fo 
oft, verwechfelt wird. Zu wünfchen wäre fie allerdings. Aber auch 
in diefem — übrigend ganz dem proferibirten Voltzeiftaat angehö— 
rigen — Verwaltungszweig, macht fi das nur in den Tag hin— 
einredende und geichäftsunfundige Publifum große Täufchungen, 
wenn es glaubt, daß ein teutſches Reichsminiſterium nur die allge 
meinen teutjchen Intereſſen mit Berleugnung jedes Particularismus 
ind Auge fajjen fünne. Es wird nie vergeffen dürfen, daß Teutſch— 
land aus einem Aggregat yon Landbezirfen befteht, mögen dieſe 
nun in geographifcher oder dynaſtiſcher Abgeſchiedenheit befiehen, 
deren Geſammtintereſſe ins Auge zu faſſen if, und eben das teuts 
ſche Geſammtintereſſe bildet. 

Uebrigens war man von Seiten der Regierungen bereits im beſten 
Zuge, durch gemeinſame Uebereinkunft manche Uebelſtände im Poftwer 
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fen abzuſchaffen, ehe noch der revolutionäre Neformdrang aud) diefen 
Punkt zur Colorirung feines Einheitäftrebend benutzte. 

8) Aehnliches gilt von dem Eifenbahn- und Waſſerſtra— 
fenwefen. Hier find es befonters die Zölle, welche die Sprecher 
für dag Einheitsfuftem als anſtößig ins Auge faffen. Die meiiten 
haben aber tie Eigenschaft ſtaatsrechtlicher Servituten zu Guniten 
der zollberechtigten Staaten, und würde felbft das Aufgehen der— 
felben in einem großen Staat an fid fo wenig eine Nothwendig— 
feit der Abſtellung mit fih bringen, ald das Syſtem der Commu— 
nal» und Lofalabgaben ſchwerlich aufgegeben werden kann. 

Wenn übrigens einem NeichSminifter bei dem Eiſenbahn— 
wefen die Zumuthung gemacht werden follte, den Particularinte: 
reffen feine Nechnung zu tragen, fo möchte der Mann in eine große 
Berlegenheit gerathen, wie ſich denn dieſes Generalintereffe conſta— 
tiren follte. Sollen da aud die Majoritäten entſcheiden? Sollen 
die Neifeluftigen unter den 40 Millionen Teutſchen abftimmen, 
ob die württembergifche Eifenbahn in Pforzheim oder Bretten 
an die Badiſche ſich anſchließen fol? 

9) Auch die Einheit der Civil- und Strafgeſetzge— 
bung fowie des Geridhtsverfahreng it, in dem Sinne 
einer vollftändigen Gentralifation, eine Chimäre. Rechtsver— 
hältniffe regeln fih nad) der Dertlichfeit, den Verkehrsverhältniſſen, 
den Sitten der Länder, und ein Civilgeſetzbuch, welches ein ftreng 
doctrinäres Syſtem verfolgen und dieſen Berfhiedenheiten Feine 
Rechnung tragen wollte, würde mit der gerechten Anfennung der 
vollkommenſten Riffenfhaftlichfeit, ohne Zweifel dem eben fo gerech— 
ten Vorwurf der gänzlihen Unbrauchbarfeit unterliegen. 

Fur ein im Geſetzbuche mit recht gründlicher Bollftändigfeit 
behandeltes Seereht wird ver Hamburger den ganzen Abjchnitt 
vom Bergrecht, den Nural-Coder, das Jagdrecht u. dgl. recht gerne 
miffen; wogegen der Tyroler fragen wird, was er mit jenem oder 
den proteftantifchen Kirchenrecht, dem Deich- und Sielrecht u. dgl. 
thun ſoll? 

Will man die Einheit im Gerichtsverfahren feſthalten, fo muß 
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fi) die ganze Juftizverfaffung in einer Spite, in einem oberften 
Gerichtshof, einem Suftiziminifterium endigen. Da mären tir 
wieder auf unſern alten Reichshofrath und Neichsfammergericht, mit 
feinen unfterblichen Proceſſen unfterblichen Andenfens glücklich an— 
gelangt, Wie der einheitlidhe Oherrichter diefem Actenberg von 
zufammenftrömenden Dberappellationen eine pflichtmäßige Ueberficht 
gewähren, bei einem Nichtercorps von vielleicht 300 Werfonen die 
Controle verfehen, Dienftdisceiplin und Gefchäftsordnung handhaben 
fol, gehört auch zu den Problemen, deren Löſung jedenfalls den 
Heidelberger Vroponenten zuzumeifen fein würde, und menn alle 
diefe Schwierigkeiten fich gehoben fänden, fo würde noch immer die 
Hauptfrage der Beantwortung entgegen feben müjfen: 

- welcher Gewinn denn für die Rechtspflege aus diefer Gens 

tralifation erwachſe? 
eine Frage, die man nicht einmal eimer nähern Andentung ge- 
würdigt hat! 

Allein hiermit fol nicht gefagt fein, daß nicht eine Gleich— 
förmigfeit ver Civil- und Strafgefetgebung und des 
Proceffes in ganz Teutfchland wünſchenswerth und zu eritreben 
fei, foferne diefe nur des Nebenbeftehens folder Landes- und Spe— 
eialgefeßgebungen Rechnung trägt, welche auf ganz befondere von 
der provinziellen Eigenthümlichkeit abhängige Zuftände bafırt find. 
Dergleihen Ausnahmen verftattet felbit das in dieſer Materie im— 
mer ald Vorbild vorſchwebende franzöfifche Civilgeſetzbuch, in welchen 
die coutumes du pays mit großer Tegislatoriiher Vorſicht ihre 
Beachtung in allen den Fällen erhalten haben, wo ihr Aufgeben 
in dem allgemeinen Recht, in den vperfünlichen und Güterverbält— 
niffen der Bewohner der verjchiedenen Provinzen zu Störungen 
und NRechtsverlegungen hätte führen müſſen. Die fuccefjive Heritels 
lung eines teutfhen gemeinen Rechts hat ſchon in den vor 
dem Ausbruch) der Revolution angebahnten Verbandlungen eines 
allgemeinen teutihen Wech ſelrechts einen günftigen Anfang ge 
macht. Zu legislativen Belchäftigungen gehören aber Zeiten der 
Ruhe, und nicht ſtürmiſcher Bewegung. 

19* 
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292 $. 34. Die Ginheitsforberungen im Heerwefen ꝛc. 


- 10) Die legte Forderung, ein Bundesgericht, ſcheint, fo ver: 
ftändig an ſich, doc faft einen auf einer Vergeplichfeit berubenden 
Widerſpruch zu enthalten. Es ift überfehen, daß die ganze Bewe— 
gung ja auf die Ummandlung der Bundesverfajjung im eine 
einheitliche gerichtet if. Soll fein Bund mehr beftchen, wozu 
dann ein Bundesgericht ! 

Alen diefen fpeeiellen Punkten, mit Ausnahme des erften, liegt 
aber die einfache Frage ganz nahe: Können denn dieſe nicht ſämmt— 
lich eben fo gut wie mit anderen und wichtigeren bereits geſchehen 
ift, auf dem Wege der beftehenden Föderativverfaf- 
fung ihre Erledigung finden? Werden 33 Köpfe nicht eher unter 
einen Hut zu bringen fein ald 800% — Werden die Intereſſen 
der 10 Millionen Nichtöftreicher und Nichtpreußen, die doch bei 
aller teutfchen Einheit, wo es fich bei der Feftftellung des Geſammt— 
interefjes handelt, auch einige Berückſichtigung zu verdienen ſchei— 
nen, — von ihren 200 Stimmen im teutfchen Bolfshaufe ge— 
gen 600 öftreihifche und preußiihe Stimmen ſich einen wirfja- 
mern Nachdruck verfpreden fünnen, als im Bundestage, wo 8 
Stimmen gegen 8 ſprechen? — Wie doc) der Zeitideen-Schmwindel 
foldye naheliegende Conſequenzen überjehen läßt! 

Wenn ich mit fpecieller Ausführlichfeit die Hauptmomente zer 
gliedert Habe, in deren Berüdfidtigung man die aus der erjtrebten 
Einheit hervorgehenden Wohlthaten für die teutjche Nation zu finden 
mwähnt, ſo muß ich meine Lefer bitten, die Hand ang Herz zu legen, 
und fi) zu fragen: ob denn diefer in obigen Forderungen fo fcharf 
angeflagte Particularismus die Negierten in den Partieular— 
ftaaten zur Anklage gegen ihre Regenten beredtigt, wenn diefe 
die Wohlfahrt der ihnen von Gott anvertrauten Unterthanen zus 
nächſt ind Auge gefaßt haben, da in allen diefen Defiderien nirgends 
ein ſpeciell dyn aſtiſches Intereſſe im Spiele liegt. 
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$. 35. 


Der Particularismus, 


Nah der Meinung unferer Meltordnungefritifer der neueften 
Zeit hat ſich bekanntlich der liebe Gott darin die ärgſte Blöße ge⸗ 
geben, daß er nicht alle Bäume von gleicher Größe und nicht ein— 
mal ſymmetriſch hat wachſen laſſen, ja ſogar allenthalben nicht die 
Gleichheit, ſondern die Ungleichheit zum allgemeinen Naturgeſetz er- 
hoben hat, dem ſich nun ſelbſt der Staatenbau in Teutſchland hat 
unterwerfen müſſen. 

Es fehlt gar nicht an den ſcharfſinnigſten Beweiſen, daß eine 
ſolche Verſchiedenartigkeit der Staatengröße nothwendig den Völkern 
zum Verderben gereichen und zur Auflöſung des Staatenverbandes 
führen müſſe, dem nur ein einziger und freilich ziemlich ſchlagender 
Gegenbeweis gegenüber ſteht, nämlich der, daß dieſe Ungleichbeit 
beiläufig ſchon an 1000 Jahre beſtanden hat, und zur Stunde 
noch befteht. 

Daß aber auch aus dem theoretifchen Standpunft in diefer 
Ungleihheit etwas den Staatszweck Störendes notbwendig gefolgert - 
werden müſſe, und deshalb unfer Dynaftifches Regentenfoften, an 
welchem allerdings diefe Zuftände ihre Anfnüpfungspunfte finden, 
in diefem Particularismug feine die Völker benachtheiligende Wir: 
fungen äußert, wird Teicht nachzuweiſen fein. Echwerlich dürfte ſich 
eine Grenze der Volkszahl beftimmen laſſen, unter weldyer eine ſtaat— 
liche Einigung eine abjolute Unmöglichfeit wäre, *) 


*) Das in der Orenzberichtigung zwifchen Preußen und Frankreich ver: 
gene Dörfchen Märten in der Nähe von Saarlouis bietet ein Beifpiel. Nabe 
an 16 Jahre beitand es im Genuſſe der ungebundeniten Unabhängigfeit, ohne 
Gericht, ohne Beamte, ohne Obrigkeit, aber auch ohne Abgaben und Gonferip- 
tion, fogar ohne Zeitungsschreiber und Volksredner, vielmehr emſig firebend, 
nichts von fich reden zu laſſen, um noch lange des Glücks der Vergeftenheit fich 
erfreuen zu fünnen. Es war ein Mufter eines jtillen Bauernregiments! 
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291 $. 35. Der Particularismus. 


Die Heinften Gebiete haben Hülfgmittel aufzufinden gewußt, 
um die aus ihrer geringen Bolfszahl entjpringenden adminiſtrativen 
Schwierigkeiten zu bejeitigen. Die Nepublif San Marino überträgt 
die Stelle ihres Oberrichters zur Vermeidung jedes ftörenden Better: 
und Baſenweſens gejeglih immer einem Fremden. Die fleinen 
Reichsſtädte ließen alle Civil und Strafrehtsurtheile von Schöp— 
penftühlen und Nechtsfacultäten fprecdhen u. f. w. Dennod) unter: 
liegt feinem Zweifel, dag ein Staat, der fo wenige Seelen zählt, 
daß ein angemefjenes Inſtanzenverhältniß in der Beſetzung mit 
Perſonen, die aufer verwandfchaftlicen und andern nahen perfün- 
lichen Beziehungen ftehen, ſchwer füllt, in vielfache Conflicte nothwen— 
dig gerathen muß. Es möchte daher der Umfang einesangemeſſenen 
Negierungsbezirks, der wenigſtens einer collegialen Obergerichts= und 
Negierungsbehörde hinreichende Beihäftigung gewährt, als das Mi— 
nimum der ftaatlihen Griftenz anzunehmen fein. Wir zählen höd)- 
ftend drei Fürſtenthümer, welche unter diefe Grenze fallen, und 
dürfen daher Diefe Anomalie um fo unbeforgter überfehen, als fich 
die Unterthanen in allen dreien am wenigſten über diefen Zuftand 
zu beſchweren irgend eine gerechte Urfache gefunden haben. 

Allein der Hauptvorwurf, dag durch die Partieularinteref: 
fen diefer vielen Staatögebicte, das Totalintereffe Teutichlands 
benagtheiligt würde, verdient einer um fo gründlidyern Beleuchtung, 
als er aud) unter die vielen Schlagworte gehört, die ohne weitere 
Prüfung als fofort einleuchtende Wahrheiten angenommen werden. 
Die wenigſten Menſchen denken daran, daß in allen focinlen Ber: 
hältniffen ein ewwiger Intereifen-Confliet zwijchen der Gefammtheit 
und den einzelnen Gliedern obwalten muß, indem jedem Gewinn 
eines Individuums notbiwendig ein Verluſt des andern gegenüber 
ftehen muß. Es ift feine noch fo gemeinnügige Handlung denkbar, 
die nicht irgend ein Specialintereſſe verlegte, und felbft die Frage, 
wenn ein edler Minichenfreund ein unfehlbares Präfervativmittel 
geben das Sterben publieirte, ob dann nicht eine Maſſe Aerzte, 
Apothefer und Todtengräber durch Landtags- oder Sturimpetitionen 
reclamiren und demonjtriren würde, dag ihnen mit einer, Ihnen 
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ein unfterbliches Hungerleiden anfündigenden Unſterblichkeit nicht 
gedient fein könne. 

Es liegt aber ja felbft in der Behauptung eined dem allge— 
meinen Sintereffe Teutſchlands widerftrebenden Particularintereſſes 
einzelner Stanten ein directer Widerſpruch, denn da ja die einzel: 
nen Staaten Beftandtheile Teutichlands find, fo ift fein Totalin: 
tereffe vorhanden, wo ein Particularintereffe Demfelben ſich wider— 
fest. .E3 handelt ſich alſo abermald um ein Particularintereffe, 
das einem gleichen gegenüberfteht und höchſtens eine ungleiche Zahl 
der Spntereffenten geltend machen kann. Eine Unterwerfungspflicht 
der Intereſſen der Minderzahl erinnert aber an die Logif jener 
fünf Hanpwerfsburfche, die dur eine Majorität von vier gegen 
einen feftfesten, der, welcher den längſten Rod trage, folle die all— 
gemeine Zeche bezahlen. Klagt man in Oldenburg, daß der Parti— 
cularismus der füdteutfchen Staaten der Herjtellung einer teutichen 
Flotte allein hindernd entgegentrete, fo entgegnet man in Münden, 
dag die Norpfeefüftendewohner und Handelsſtädte ihr Particularz 
interefje als ein allgemeines geltend machen wollen. Die Conſoli— 
dation Teutfchlands unter einem Herrn würde in diefem Falle 
auch Fein anderes Reſultat haben. Eine verftändige und gerechte 
Regierung würde eben .fo gewiſſenhaft abwägen müſſen, ob eine 
Flotte den Einwohnern Mittele und Südteutſchlands nothwendig 
und nützlich fei, oder für die Gefammtbeit wenigiteng einen dem 
Aufwand angemeffenen Nugen darbiete, als es jegt die Vertreter 
diefer Volksſtämme thun. 

Auf diefe Weife werden fi alle die dem Particularismus ges 
machten Vorwürfe in den fpeciellen Fällen zurüdweifen laffen, und 
in zehn Fällen neunmal dem gerechten Einwurf unterliegen, daß 
nur Wartieularintereffen gegen Wartieularinterejjen auftreten, denen 
die Selbſtſucht das Gewand der Totalintereffen zur leihen ſich 
bemühe. 

Im umgewandten Fall liegt aber grade in der engen Ver— 
wachſung der ſpeziellen Dynaſtien mit den Intereſſen und der Wohls 
fahrt ihrer Unterthanen, eine größere Bürgſchaft, daß deren Pars 
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tfeularinterefjen möglichfte Geltung erhalten, mindeſtens nicht andern 
im Recht nicht überwiegenden geopfert werten, 

Es ift daher in der That ein ganz thörichter Vorwurf, den 
man der durch die dynaſtiſchen Erbrechte allerdings herbeigeführten 
Zertrennung Teutſchlands in viele Staaten macht, daß ſie der Wohlfahrt 
der Geſammtheit entgegentrete. Je kleiner der Staat iſt, je näher ſieht 
den einzelnen Unterthanen der Fürſt, je näher ſiehen ihnen die Mittel 
zu Gebot, von der fürſtlichen Macht Unterſtützung zu erhalten *). 

Am meiften hat das Particularismus-Geſchrei in den Con: 
pofitionsverhäftniffen des Bundestags Anregung gefunden. Es würte 
mid von meinem fpeziellen Thema zu weit ab und in die Region 
der höhern Politik führen, wenn ih in die bundesrechtliche Ent- 
wickelung diefer Coneurrenz-Berhältniffe eingehen wollte. Das Re: 
fultat läßt jih aber mit wenigen Worten zufunmenfaffen: wo fid) 
der Partieularisnus am Bundestage geltend gemacht hat, ift Dies 
weniger im Intereffe der Dynaftien als der yon ih» 
nen regierten Ränder gefchehen. 

Ueberhaupt aber darf man bei diefen Ausftelfungen nur auf 
die concrete Frage fommen: Was find denn das für allgemeine 


*) Sn dem Gebiete des ehemaligen reichsitändifchen FürftentHums Hohen: 
Iohe-Langenberg beiteht ein uralter Volksglaube, Die eingebornen Etammfürften 
hätten die Kraft des Weuerfegens, ihre Anwefenheit ſchen ſei vermögend, jeder 
Feuersbrunſt Grenzen zu ſetzen, wozu ohne Zweifel der im patriarchalifchen Ne: 
gentenverhältnig von jeher bewiejene Cifer der dajigen Fürſten, den Unterthanen 
in allen Nörhen beizufpringen, Die Veranlafjung gegeben Haben mag. Läge eine 
ſolche Macht wirklich in der fürftlichen Cigenfchaft, jo würde fie bei einem 
Brand an der Mofel oder dem Riefengebirge für die Vrandbeträngten eine ges 
ringe Hülfe darbieten, denn von Berlin bis Bernfaftel oder Warmbrunn Fann 
der König aud auf dem Fluge des Dampfwagens nicht fo rajch wirfen, als 
der Fürſt von Hohenlohe auf feinem Neitpferd an ber äußerſten Grenze feines 
Gebiete. Es gibt aber außer Dem Feuerſegen noch gar viele Spezialſegens-Be— 
dürfniſſe der Unterthanen, wo der Herr ſelbſt kräftiger wirken kann, ale der an 
die Erklimmung der ganzen Inftanzenleiter gebundne noch fo Hülfreich fich äu- 
Bernde Staatsdieniteifer. 
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teutſche Intereffen, die man durch bie einzelnen Staaten be- 
hindert findet? Iſt noch je einem Fleinen teutſchen Bundesitaat 
eingefallen, eine fein Zerritorium berührende Commercial: und 
Poftftraße dem Verfehr zu ſchließen? — Haben die Zollvereine 
von Seiten der fleinen Staaten große Hindernifje zu beftehen 
gehabt? — Hat der Bundestag einen fonderliden Wiverftand der 
Heinen Staaten in irgend einer von den größern Staaten propo: 
nirten gemeinnügigen Maafregel gefunden 2 

Ein richtiger Taft belehrt ſchon die teutfchen Bundesftaaten 
zweiten Rangs, in welchen Fällen fie eine eigne Politif einjchlagen 
fönnen, und die vom dritten und vierten Rang, daß ihre richtigfte 
Politik if, gar Feine andre zu haben, als die, fih an die 
des ihnen am nächſten liegenden und mit ihnen ge— 
meinfames Sntereffe habenden größern Staat unbe- 
dingt anzuſchließen. So ift es auch je und allzeit zur teut- 
[hen Neichgzeit gehalten worden, man hat fi nad) den Mädjtigern 
bequemt, und dann find die Intereſſen, welche der größere Staat 
zu fördern ſich aufgefordert fand, dem Fleinen verhältnißmäßig aud) 
zu gut gefommen. Die Zeit ift vorbei, wo fid) die Fleinen Fürften 
wohl zuweilen auf das große Pferd gefegt haben, um in eigenfinniz 
gen Oppofitionen ihre Wichtigfeit geltend zu machen. In diefem 
Punkt Hat fih der Fortſchritt nirgends verfennen laſſen. 

Muß vorausgefegt werden, daß dergleihen auf eine ganze 
Provinz ſich ausdehnende Maaßregeln im öffentlichen Sntereffe des 
ganzen Bezirf3 find, wie 3. B. Straßenanlagen, ficherheitspolizei- 
fihe Anorönungen, Zolleinrihtungen u. f. w., fo müffen ihre Bor» 
theile auch dem enelavirten kleinen Staat verhältnißmäßig zuwach— 
ſen, und iſt alſo kein Grund vorhanden, warum ſich dieſer nicht 
freiwillig dieſen anſchließen ſollte. So iſt es auch in der neuern 
Zeit allenthalben der Fall geweſen. Die kleinen Gebiete haben ſich 
den Zollbeſtimmungen, dem Poſtverbande, den Straßenrichtungen 
u. ſ. w. unbedenklich freiwillig angeſchloſſen. Hat auch zuweilen 
der ſpießbürgerliche Particularismus in der Aufblähung des Sou— 
verainitätsbewußtſeins in erſchwerenden Prätenſionen beſonders von 
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Seiten der Landtagsmänner ſich geltend zu machen gefudht*), jo 
fehlte e8 nie an angemejjenen Bermittelungen. 


$. 36, 
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Sch wende mich zur Beleuchtung der Behauptung, daß die 
ganz Fleinen Staaten den Bedingungen eines gere- 
gelten Staatslebens niht entfpredhen könnten. Es 
ift fhon oben bemerft worden, daß man fi auf feine Gründe, 
geſchweige auf Beweiſe zur Nechtfertigung diefer Behauptung ein- 
läßt. Da jedoch die Erfahrung gelehrt hat, daß feit einem Jahr— 
taufend eine Menge dergleichen Stätchen eriftirt haben und nod) 
eriftiren, ohne daß ihre Kleinheit fie vernichtet oder in einem franf: 
baftern Zuftand als die größern dargeftellt hätte, fo ſpricht der 
Befisftand für ihr geregeltes Staatsleben und würde jedenfalls deu 
Gegnern der Beweis der Fehlerhaftigfeit ihres organiſchen Prin— 
zips obliegen. Es wird hierbei zunächſt die ſchwierige Frage zu be» 
rühren fein: 

Wie groß denn ein Staat an Areal oder Einwohnerzahl 

fein muß, um aus der Ranglifte der kleinen Staaten in bie 

der großen überzutreten? 
Man bewegt fid hier ganz auf dem engen Gebiete relativer Be— 
griffsbeftimmungen. Der diplomatifhe Sprachgebrauch hat wohl in 
dem Ausdruck große, Mittel- und fleine Staaten eine Grenzlinie in 
der Art gejchieden, daß er Deftreih und Preußen in die erfte Klaffe 


2) Eine der interefjanteften Interpellationen der Art zeigte der Deitauer 
Landtag, wo ein Deputirter das Legen ber telegraphifchen Eiſendrähte durch 
das deſſauiſche Gebiet der preußischen Negierung nur unter der Bedingung ver: 
flattet wiſſen wollte, daß dieſe fich anheifchig machte, alle unter 10 Pfund ſchwe— 
ven Deffauer Aftenpafete durch diefen Telegraphen unentgeltlich zu ſpe— 
diren! 
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ſtellt, ob aber die beiden Heſſen zur zweiten oder dritten gehören, 
iſt nicht ausgemacht, und noch weniger welche Größe die ſtaat— 
liche Lebensfähigkeit bedinge. 

Die Geſchichte gibt uns auch keinen Anhaltspunkt. Große Reiche 
ſind in wenigen Jahrhunderten zerfallen und San Marino lebt 
ſchon tauſend Jahre! Die Schutzkraft wird wohl auch nicht zum 
Kriterium dienen können, weil auch die größten Staaten auf eine 
abſolute Schutzkraft keinen Anſpruch machen, und die kleinſten durch 
Anſchluß an einen mächtigen Bundesgenoſſen al Sicherheit 
wie die größten gewinnen können. 

ATS ein Zögling der alten ftaatswiffenfhaftlihen Schule, die 
nur die Sorge fir die Staatswohlfahrt, aber nicht die Er- 
ſtrebung möglichſter Ungebundenheit der Staatsglieder 
fih zum Staatszweck feßt, als ein im Dienfte des feinen Staats— 
weſens ergrauter und mit deſſen Eigenthümlichfeiten wohl vertraus 
ter Veteran, darf ih mir wohl um fo mehr ein Wort hierüber 
herausnehmen, ald das Berdammungsurtheil über die Selbftändig- 
feit der Fleinen Staaten einestheils yon Perſonen ausgeht, wels 
hen, ald Staatsangehörige der größern Staaten, von dem Verfaſ— 
ſungs⸗ und Berwaltungswefen der Fleinen Staaten gar feine oder 
eine nur höchſt befhränfte Kenntniß beimohnt, tbeild von 
Staatsdienern der Fleinen Staaten jelbit, welche nicht ohne 
Eigennuß und perfive Nebenabiichten, in dem, bei einer Mediatija- 
tion ihnen ſich eröffnenden Eintritt in den Dienft eines größern 
Staats, fih perfünlihe Vortheile verfprechen, oder endlich überhaupt 
von Leuten, die von dem teutichen Einheits: und Gotba-Schwindel 
fo verftrieft find, daß fie dieſer Lieblingsidee alle andern Beziehun: 
gen unterordnen. Die Abgefchmadtheit findet in den fleinen Staa— 
ten ein überreiches Material zur Lächerlichkeit. Da iſt Fein arofitaat- 
licher (1) Naſſauer Weinreifender, Mannheimer Tabakshändler, Rei: 
chenbacher Muſterreuter ꝛc., der nach Bereiſung der Thüringer Fürſten— 
thümer ſeinen Drang, den abgedroſchnen Spaß mit dem Reuß— 
Greiz-Schleitz und Lobenſtein an Wirthstafeln und in Tabagien 
aufzuwärmen widerſtehen kann. Da übt ſich der Witz an der 
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Reußiſchen Armee; und doch habe ich dieſe Truppe im Sommer 


1849 ganz vortrefflih, ihrer Beftimmung gemäß, den Jenaiſchen 
Bummlern imponiren fehen; damals hatte fie die Lacher auf ihrer 
Seite. Anderen Lächerlichfeiten diefes Reußiſchen Gouvernements, 
daß dort die Unterthanen faſt gar feine Steuern zahlten, die Fürſten 
fi in allen Beziehungen zu ihren Unterthanen wie gute Väter zu 
ihren Kindern ftellten, möchten jest doc wohl zu fehr erniten Be— 
trachtungen umgefchlagen fein, und die Brände zu Gera dürften 
auf das, was damald die Fürften für diefe Stadt gethan haben, 
ein helleres Licht geworfen haben, als die gute Stadt auf dem 
Altar der Dankbarfeit in dem tollen Jahr angeftedt hat. 

Es ift in der That eine recht betrübende Erfcheinung, wie man 
ſelbſt Männer, deren Verftändigfeit fonft mit dem ftrengften Rechts: 
finn gepaart ijt, über Vernichtung diefer Fleinen Staatsfouveraini- 
täten mit einem an Frivolität grenzenden Leichtfinn abjprechen hört: 
„Diefe einen Duodezitaaten fünnen nicht länger beftehen." Das 
ift ein Schlagwort, das, ausgefprochen im Tone möglichfter Gering— 
fhätung, — einem gewiffen Mitleid mit der Armfeligfeit, — den 
Leuten gar feiner mweitern Erörterung bedürftig erfcheint, 

Die Frage: warum fünnen denn diefe Kleinftaaten nicht 
länger beftchen? da fie doch ſchon feit fo vielen Zahrbunderten 
beftanden haben, und noch beiteben, wird mit einem wegwerfenden 
Achſelzucken, oder eben fo unberiefenen und unbeweislichen Gemein— 
plägen, „fie find eben nicht lebensfähig, — nicht zeitgemäß — 
paffen nicht zu dem höhern Standpunft des Völferlebeng,” und wie 
diefe Gebilde unferer phrafenreichen Zeit fih aus den reichen Vor: 
rathskammern der Ueberihwänglichkeit eben entladen, furz abaefer- 
tigt. Von einem Rechtsgrund zur Aufhebung der Selbftändigfeit 
dieſer Gebiete ift natürlich Feine Rede. *) An die Stelle des götts 

*) Schon vor 30 Jahren machte ein geijtreicher Redner im englifchen Par: 
lament bei Gelegenheit der damals auftauchenden Mediatiſirungsgelüſte die ſar— 
Faftifche Bemerfung: es fcheine in Tentfchland ein ganz neues Prinzip in das 
Staatsrecht fich einbürgern zu wollen, daß nämlich Feine Staaten ein klei— 
nes Recht hätten. 
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lichen ewigen Rechts hat ja ohnehin der Scharffinn unferer in der 
matersaliftifch -philofophiihen Schule gebildeten Volksrechtsmänner 
ein funfelnagelneues gefunden, fie fpredhen von einem — elafti- 
fhen Recht! 

Daß diefes neue biegfame Recht um die Thronen in allen 
Schlangenwindungen gefchlungen wird, ift als eine demofratifche 
Gonfequenz zu begreifen. Wir fangen mit den Kleinen an und ger 
innen dadurch ein Präjudiz, welches wir bei den Grofen, 
welche fein um ein Haar befferes Recht alg die Klei— 
nen haben, zu feiner Zeit auf das nüglichfte anwenden können. 
Es tritt noch hinzu der neidige Fürftenhaß, welcher nicht ertragen 
fan, daß es noch Menfchen in der Welt geben foll, welche in der 
äußern Weltachtung höher als andere ftehen, und überhaupt die 
Freude am Zerftören alter Zuftinde, entlehnt aug der neuen Welt, 
wo auch die Wilden ihre ihnen unbequem gewordenen alten Väter 
todtfchlagen, 

Daß aber diefe eifrigen Volfsrechtler der Berechtigung des 
Bolfs in den Fleinen Staaten, hiebei aud) eine Stimme zu haben, 
nit die mindefte Berüdfichtigung fehenfen, it eben wieder ein 
Beweis, daß im Gebiete der Glaubenspolitif die Confequenz feine 
Stimme hat. 

Das erfehnte Ideal des Rechtsſtaats wähnt man nur in 
einem mehrere Millionen Bürger umfaffenden Staatsverband rea— 
lifiren zu können und vermwirft daher folgereht die an das patri— 
archaliſche Regierungsſyſtem gewiefenen fleinen Staaten, weil man 
eben die Regierungsfpiteme nicht nach dein Bedürfnig der Staaten, 
fondern die Stuaten nah dem Bedürfnig der Syſteme accommo— 
diren will. 

Worauf gründet fi denn aber der wejentliche Unterfchied des 
alten patriarhalifchen Regierungsſyſtems von dem jeßt 
in der Neuzeit begehrten? — Einzig in der Profeription aller gez 
müthlichen Einflüſſe auf die Stuatöleitung, und dafür Subjtitution 
reiner Berftandeöperrichaft. Vietät, Treue, Anhänglichfeit an die 
Regentenfamilie, Aufopferungsfähigfeit, Hangen an den Erinneruns 
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gen ber Vorzeit, an der heimathlichen Etätte, dem traulichen Fa— 
milienleben, Friedensliebe und Nacbarlichfeit follen den Pas räu- 
men. Eine dialectiſche Auffaſſung des Staatsbegriffs, firenge Rechts. 
abwägung, haarfcharfe Beftimmung der Staatsbürger-Rechte unt 
Pflichten, und eiferfüchtige Ueberwahung des Nechtsgebietd eines 
jeden Individuums, ealeulatorifche Feftitellung der jedem aus der ſtaat— 
lichen Societät zufommenden Vortheile und Laſten, und vor Alleın 
größtinöglichfte Befriedigung des Eigennußes, felbft auf Koften der 
ebeljten Gefühle, Heimathsgleichgültigfeit, (ubi bene ibi patria) und 
das Selbjtbewußtfein: „Ich über Alles!“ — follen Dagegen die 
Segnungen des Rechtsſtaats manifeftiren! — Und dody fpricht man 
von Begeifterung für die hohe Idee errungener Volksfreiheit! 
— Bähft denn Begeifterung, die höchſte Potenz des Gemüthsle— 
bens, auf den dürren Alvenfpisen der über die Vegetationslinie 
binausragenden Bernunftregion? — 

Gewiß ift es, daß in feinen monarchiſchen Staaten die charak— 
teriftifche Eigenthümlichfeit des Batrimonialftaates die Grund: 
form bilden muß, wenn fie nicht das Bild lächerlicher Carricaturen 
darſtellen ſollen. Mir haben dergleichen erlebt, ald der Fürſt von 
Anhalt-Köthen fein Ländchen 1807 unter der Leitung eines vom 
akademiſchen Catheder auf ven Miniſterſtuhl geftiegenen Doetrinärs 
nah dem Mufterbild Sranfreihs organifirte und damit anfing fein 
Land ziwar nicht in 102 Departements, aber doch in eines zu theilen. 

Die Vüterlichfeit war überhaupt der Typus, welcher früher 
allgemein, und auch in den größern Staaten Teutſchlands als Ne- 
gentenmarime zu Grunte lag *). 

Die doetrinäre VWedanterie muß an diefem aus der Natur der 
Sußinke 1 entwickelnden Syſtem des Anſchmiegens der Staats— 


a) Wenn Friedrich II. König von Preußen an die in ihrer Titulatur mit 
dem Repräfentativ » Charakter verfehene Negierung zu Küſtrin fehrieb: „Ew. 
Königl. Majeſtät haben noch immer nicht den Oder-Deich repariren laften, wenn 
ich wieder komme umd das Dings nicht fertig it, fo foll Gw. yapierne Ma: 
jeftät der Teufel auf den Kopf fahren“ ıc. — fo war das eine ächt patrimonial- 
und polizeiltaatliche Procedur. 
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verwaltung an die fpeziellften und particularften Intereffen der Ein- 
wohner aflerdings großes Aergerniß nehmen. Da ift alles fo ſpieß⸗ 
bürgerlich, ſo philiſtermäßig, ſo ſyſtemlos, nirgends ein ſcharf aus: 
geprägtes Prinzip, überall nur das Streben ſichtbar, ſich nach den 
Wünſchen und Intereſſen der Unterthanen zu accommodiren. 

Als es denn auch in den kleinen Staatsgebieten zu tagen be— 
gann, organirte man Alles nach großſtaatlichen Muſtern. Die con— 
ſtitutionellen Formen wurden en miniature nachgebildet, an die 
Stelle der laxen Beugſamkeit des väterlichen Beamtenregiments 
trat der ſtarrſte Dogmatismus. Die Trennung der Juſtiz von der 
Verwaltung war der erſte Sieg, den die Doctrin über das väter: 
liche Eyftem davon trug. Sunge Männer von gediegener Gelehr— 
famfeit, die im Kavellenfeuer der rigoröfeften Staatsprüfungen ebren- 
voll beftanden waren, inftruirten in den ſchulgerechteſten Formen 
die Prozeffe der Bauern mit eben fo tüchtig geſchulten Advocaten 
zur Seite. Das Faulbette der alten Beamten, die Actenverfendung 
wurde abgefhafft und diefe doctrinäre Aushülfe reichlich erſetzt durch 
die Gründlichkeit der num ausſchließlich dem Zuftizdienft zugewieſe⸗ 
nen Richter. 

Die Untergerichtserkenntniſſe konnten ſich von nun an in wiſ— 
ſenſchaftlicher Schärfe mit jedem Facultätsautachten mefjen. Allein 
der Nutzen dieſes Aufwands von richterlider Gelehrſamkeit für 
das Volk war dennod ganz unbedeutend. So lange das Eyftem 
des Inſtanzenzugs aus unferer Rechtspflege nicht verbannt mer: 
den kann, — und die Unmöglichkeit ift Mar, — wird immer nur 
der Schwerpunft der Juſtiz in den Entſcheidungen der höbern In— 
ftanz Tiegen. Das Urteil erfter Inftanz mag fo gründlich fein als 
e8 will, der Unterliegende weiß dennoch, wie verfchieden und ſchwan— 
fend die Anfichten der Richter find; er wird immer appelliren ! 

Aber mit der Stellung des Beamten als theilnahmsloſe Rechts— 
ſpruchmaſchine verlor fih jene gemütbliche Stellung, welche früber 
der Richter, ald ein vom Fürften den Unterthanen zugewieſener 
Rathgeber in allen ibren Leibes- und Seelen-Nötben 
behauptete. 
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Sch weiß mir nicht beffer die Erfaltung der niedern Volks— 
Flafjen, namentlich) des DBauernftandes, gegen feine angeſtammten 
Landesherren zu erflären, als durch diefes Heraustreten der Fleinen 
Fürften aus der Sphäre des gemüthlichen Patrimonialftaats in den 
des Falten Rechtsſtaats. 

Das Wort Herzog, Fürft, unfer Landesherr, und be- 
fonders das fo freundlich erflingende — Landesvater, verlor 
fi immer mehr im Munde des Volks und die Falte Abftraction 
— das Wort „ Staat" — trat an deifen Stelle. Von allen Sei— 
ten wurde dem Volk deinonftrirt, daß es mit der fürftlichen Macht 
nichts fei, daß jett die Landftände regierten, daß der Negent 
nichts helfen und nichts fehaden könne u. f. w. und hieraus mußte, 
abgejehen von jenen methodiichen Herabwürdigungen des fürftlichen 
Anfehens dur die Miffionäre der demofratiihen Propaganda, 
bald im Volke die Idee Platz greifen, in allen Landesherren nur 
Untervrüder feiner Freiheit, und ebenfo unnütze als theuere Figu— 
ranten zu fehen. Es mußte nun die weitere Folgerung ſehr nahe 
liegen, die auch von der freien Preſſe vecht ftatiftifh genau auf 
den Thaler und Grofchen caleulivt wurde, daß wenn man diefe 
Fürften aus dem lieben teutſchen Vaterland hinausjagte, was für 
ein fhönes Sümmchen an Civilliften und Appanagen der Staats- 
Faffe erfpart, und ihnen an Steuern abgerechnet werden fünnte; 
und faffe man nur den Bauern bei dem Eigennug! — Sefus ift 
um 30 Silberlinge verrathen worden — ich kenne manche Bauern, 
die es um Vieles wohlfeiler gethan hätten! 

Selbſt das letzte Zeichen der fürſtlichen Macht, die Gnadener: 
mweifungen durch Gefchenfe wie durch Abgabenerlaffe, verloren ihren 
Werth. „Der Fürft hat gut fchenfen; gebt ja doch Alles aus unfern 
Beutel!" Das war die allgemeine Reſonanz der Volksſtimme, das 
Echo feiner Heilsverfünder. Schlug nun der Fürft eine unverfchämte 
Bettelei einmal ab, fo verdoppelte fih der Haß des zudringlichen 
Bettler, daß der Fürft ihm eine Gabe abgeichlagen habe, die 
ihm doch nicht einmal etwag koſte! 

Diefes Geſchenkweſen fpielt im Patrimonialſtaat eine weit 
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wichtigere Rolle, als man glaubt. ES ftcht zu nahe mit dem Ber 
griff der fürftliden Ehre und landesväterlichen Pflicht, als daß 
auch derjenige Fürst, dem nicht eben ein befonderer Wohlthätigkeits— 
drang das Gemüth bewegt, irgend einem Anſpruch auf feine Unter- 
flügung eine falte Abweiſung entgegenfegen könnte. Es ergeben ſich 
fo viele Fälle, die dem Landesherrn in ihrem ausführlichften Detail 
die Noth der Bittfteller and Herz legen, an denen das ganze Pu— 
blifum Antheil nimmt und das halbe Land davon jpricht, daß er 
nicht ausweichen fann. In einem großen Staat füllt aber gar Nieman- 
den ein, anders als in ganz außerordentliden Fällen auf die landes— 
herrliche Unterftügung zu recurriren, weil jeder fich fagen muß: 
Fälle, wie diefer, fommen in einem großen Staat fo viele vor, 
daß der König, wollte er fie gerechterweife alle berüdfichtigen, die 
Staatöfaffe in eine Armenfaffe ummandeln müßte. 

Der Rechtsſtaat kennt dergleichen vor das Forum der riftli- 
hen Liebe gehörende Liberalititen überhaupt nicht. Er verlangt nichts 
von den Staatsangehörigen, ald was Gefeg und Recht ihm zufpreden, 
und in Bezug auf Abgaben- und Leiftungserlaffe fennt er nur ein 
ſtaatliches Naturgefeg: „qui nihil hat, nihil dat!* Die Behörden 
haben die jede Remonftration abjchneidende Entfchuldigung, dag ihnen 
fein Gnadenrecht zuftche, der König die einzige Gnadenquelle fei, 
daß für dergleihen Önadenerweifungen im Budget yon den Stäns 
den nicht hinreichend vorgefehen, der Recurs auf feine Privatkaſſe, 
bei bereits vorliegender Erfchöpfung des Wohlthätigfeitsfonds, nicht 
zuläffig fei u. dgl. 

Sch weiß vet gut, was ſich gegen dieſes Syſtem fürſtlicher 
Gnadenſpenden ſagen läßt; es iſt prinziplos, ein Pflegkind der 
Willkühr, des Camarillen-Einfluſſes, trifft oft mehr Unwürdige 
als Würdige — aber es gehört zum Weſen der Landesväterlichkeit, 
und den, den es trifft, dem hilft es! 

Durchgehen wir nun die ganze Reihe der weſentlichen Erfor— 
bernifje, welche jede Regierungsforın in Anſpruch zu nehmen bat. 

Die oberauffehende Staatsgewalt kann der Natur der 
Sache nad) im Heinen Staat beſſer geübt werden, als im größern 
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weil Feine Entfernung den Sehfreis des Negenten in Dunkel Fü: 
Jeder Mifftand füllt fofort ins Auge, jeder Mißton gelangt s: 
der Stelle zum Ohr des Negenten. 

Die gefetgebende Gewalt entfaltet fid) in abftrafter Hi— 
fiht auf demjelben Boden, wie in den großen Staaten. Was vit 
leicht- in diefen mehr Produkt des fchaffenden Geiftes hervorragente: 
Staatsmänner ift, ift in diefen die verftändige Aneignung frempe: 
Ideen, die übrigens weit forgfältiger den Einzelnheiten ber ſtaats 
bürgerlihen Intereſſen angepaßt werden fünnen, als in den größerr 
Staaten. Uebrigens iſt die Adoption der Geſetzgebung der im näd- 
ſten Verkehr Tiegenden grögern Staaten eine felten unterlaffene Klug: 
Beitsregel. Die Neuzeit hat den Fleinern Staaten dag Accommodiren 
an die courfirenden Zeitiveen des Conftitutionalismug geboten. Schu 
wir, wie ſich auch hierin vie Sache aeitaltet hat. 

Das conftitutionelle Prinzip modelte fid) in den Fleinen 
wie in den größten Staaten nad) dem Geift der Zeit, und theilte 
mit diefem alle Vorteile, Nachtheile und Schwächen. Die After: 
doctrin der Doctoren und Profefforen in der Neichsverfammlung 
hat bei den Heinen landſtändiſchen Verſammlungen in den Stadt 
und Dorffhulmeiftern ein ganz gleichtöniges Echo gefunden; betrun— 
fene Advofaten haben da wie dort das große Wort geführt, um 
hatte der Reichstag feinen Neihsfanarienvogel, fo fehlte es dem 
Deffauer und andern nicht an Freifchenden Raubyögeln, geſchwätzi— 
gen Staarınaten und anderm Geflügel. So lange nod Vernunft, 
Nechtsgefühl und guter Wille in diefen Verſammlungen herrſchte, 
wurde in den fleinen Bezirfsrepräfentationen verhältnißmäßig nicht 
weniger. Gutes ausgerichtet, ald in den großen Reichskammern. 
Stritt man fih in Baiern mit ten Kriegsminifter um luxuriöſe 
Equipirung des Militärs, fo wies man in Hildburghaufen bie 
Iururiöfe Austattung des Tambour-Majors zurüf. Den Iegtern 
Streit fand man lächerlich, weil die ganze Debatte fih um 100 fl. 
drehte — nicht den Kampf um 10,000 fl. in Münden, und doch 
waren 100 fl. für Hildburabaufen mit feinen 40,000 Einwohnern 
grade fo wichtig, wie 10,000 fi. den 4 Millionen Baiern. 
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In Bezug aufdas Nepräfentativ- Prinzip war die Sache 
freilich nur ein leeres Formenfpiel; aber hinfihtlid der conftitutio- 
nellen Einwirkung auf die Befchränfung der ungemäßigten Austeb- 
nung der Negentengewalt und Begründung des jedem Staat unent- 
behrlichen finanziellen Credits, entiprachen diefe Verfaffungen, troß 
ihrer unverfennbaren Berechnung auf Perfönlichfeiten und mande 
erceptionelle Zuftinde, dem Bedürfnig vollfonmen. 

Die parlamentarifchen Schaus, Luft: und Trauerfpiele der Neu- 
zeit in den Fleinen Staaten fünnen auch nur als foldye erceptionelle 
Zuftände ind Auge gefaßt werden. Sie zeigen das Gepräge der 
größern nur im verjüngten Mafftabe, und allerdings carricaturar- 
tiger, Dort Profefforenarrogang, hier Schulmeifterdünfel, bei beiden 
ein unverfennbares Trachten der der Staatsfunft Unfundigen fi 
in die Staatsangelegenheiten einzumifchen, und die Sachverſtändi— 
gen über die Achſel anzufehen, diefelbe Gefpreiztheit und ſchnöde 
Rechtsverleugnung, in den Refultaten derjelbe Unverftand. 

Wende ih mich nun zur Verwaltung, fo darf ich mich im 
Allgemeinen auf das in der obigen hiſtoriſchen Darſtellung Erläuterte 
beziehen, daß das Syftem der Verwaltungscombinationen auf das 
öffentliche Wohl gar nicht die ſchädliche Wirkung äußert, welde 
die Thevretifer wähnen. Zeigen fid) dod im Staatsleben fo viele 
Verwickelungen, in welchen man die dharakteriftifchen Merkmale, 
zu welchen DBerwaltungszweig fte zu reinen find, kaum mit Bes 
ſtimmtheit zu löfen vermag. Se weniger diefe Zweige getrennt 
find, defto feltner wird ſich die Veranlaffung zu den unfruchtbarſten 
und widerlichſten Streitigkeiten, den Competenzconflicten ergeben; 
und ſo wird man fehwerlid eine Staatsverwaltungspartie auffin— 
den, deren angemeijene Leitung gegen die der größern Staaten auf 
den Grund der Territorialfleinheit zurüditehen müßte. 

Die Combination mehrer Verwaltungszweige in einer Verfon 
ift die hervorragendfte Eigenthümlichkeit des Regierungsſyſtems in 
den kleinern Staaten. Diefer Combination wird zwar der Nacıtbeil 
vorgeworfen, daß die Beamten fih nicht die genaue Fachgründlich— 
keit aneignen können, wenn fie ihre Thätigfeit in mehrere Ver— 
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waltungszmweige zerfplittern müffen, Allein die Fälle, wo es fie, 
beſonders in den untern Inſtanzen, um wiſſenſchaftliche Gründlig— 
feit handelt, find weit feltener, alg die, wo es auf gefunden Men 
ſchenverſtand, Umſicht und raſche energiſche Thätigfeit anfoınmt. 

Es verhält ſich der Beamtendienſt in kleinen Staaten zu dem 
in den großen beiläufig wie die Handarbeit des kleinen Profeſſio 
niſten zur Fabrikarbeit, und nicht ſelten wie die menſchliche ſchaf 
fende Kraft zur Maſchine. Letztere arbeitet in der Regel weit ge— 
nauer, mindeſtens weit raſcher, als die lebendige Kraft und geiſtige 
Leitung, allein auch ohne Wahl und Geſchick in Fällen, wo es auf 
Ausnahmen und nothwendige Abweichungen von der Regel ankommt; 
und da dies im Leben öfter vorfällt, als eine chablonenartige Ein— 
förmigkeit, ſo werden ein Paar beſtellte Schuhe immer den Vorzug 
vor ein Paar Fabrikſchuhen haben. 

Im großen Staat ſind die Competenzſchranken der Ordnung 
wegen ſcharf zugemeſſen; wehe dem Beamten, der in der Ver— 
waltung einen Fuß breit in das Gebiet der Juſtiz oder gar der 
Geſetzgebung übertreten wollte! Im Patrimonialſtaat, wo der Ge— 
ſetzgeber das allgemeine Prinzip der Väterlichkeit an die Spitze ge— 
ſtellt hat, richtet ſich der Beamte weniger nach der formalen Be— 
ſtimmung des Geſetzes, ſondern weiß in Conflict deſſelben mit der 
concreten Zweckmäßigkeit, daſſelbe nach den Umſtänden an— 
zupaſſen. Er weiß, daß im Patrimonialſtaat Alles mehr auf die 
Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſeiner Geſinnung und die Frage 
ankömmt: ob ſein ungeſetzmäßiges Verfahren den Unterthanen zum 
Vortheil und Niemanden zum Nachtheil gereiche — um ihn voll— 
ſtändig zu rechtfertigen. Im Rechtsſtaat kann dergleichen Willkür 
allerdings nicht vorkommen. Man hat dort weder die Zeit, noch 
die Leute, um in die Unterſuchung der Angemeſſenheit ſolcher ſpe— 
zieller Anomalien einzugeben, und ſchafft ſich das unbequeme Due: 
ruliren des durch ein zwecklos verletzendes Geſetz beſchwerten 
Bauern mit einem anſchnaubenden: „Das Geſetz will es ſo!“ 
(Lex dura, tamen lex scripta!) — vom Halſe. 

Allein es machte im Patrimonialſtaat auch fehr wenige Um: 
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fände, mißliebige DVerbältniffe auf ganz Tegale Weile im Wege 
der Geſetzgebung von furzer Hand abzuthun. Die Verwaltungsbe— 
hörde berichtete nad) vorgängiger Vernehmung der bei der Sache In— 
tereffirten oder fonitigen ihr zu Gebot ſtehenden Sachverſtändigen, 
an die Negierungsbehörde, und diefe machte den Regenten Vortrag. 
Da diefer in der Negel felbft perfünliche Kenntniß von dem Ge— 
genftand Hatte, fo bedurfte es Feiner weitläufigen Formen und Schreis 
bereien, und das Geſetz wurde publicirt. Fand ſich foäter, daß 
Schwierigfeiten überfehen, oder fonftige Unzuträglichfeiten ſich her- 
ausftellten, fo war man eben fo wenig verlegen, das mangelhafte 
Geſetz zu ergänzen, abzuändern oder ganz aufzuheben. 

Durchgehen wir die einzelnen Zweige der Verwaltung, fo ers 
giebt ſich, daß aufdie Rechtspflege die Größe oder Kleinbeit der 
Territorien gar feinen Einfluß bat. Für eine beitimmte Einwoh— 
nerzahl bedarf e3 eines Richters erfter Inftanz, der Staat mag ſo 
groß oder fo Hein fein als er will. Die größere oder Fleinere Nei— 
gung der Einwohner zur Streitluft und zu Verbrechen beſtimmt 
das Bedürfniß der Nichterftellen in den Collegien zweiter Inſtanz. 
Wo die Territorien zu Fein find, um hinreichende Beſchäftigung 
für ein Collegium zu gewähren, findet fih in den Schöppenjtühlen 
der Univerfitäten ein vollftändigerer und befferer Erſatz als in eig— 
nen Nichtercollegien, weil dort das doctrinäre Element mit der Eiz 
genſchaft ver perſönlichen Verhältniſſe der fireitenden Theile ganz 
fremder und in der Regel unbefannter Richter verbunden iſt. In 
der Neuzeit haben ſich mehrere fleine Staaten mit einander zu Bil— 
dung größerer Gerichtsfprengel vereinigt, und dadurch die Nach— 
theile allzuffeiner Obergerichtsſtellen befeitigt. 

Nur eine der neuen revolutionären Errungenfchaften, bei wels 
chen von Geiten der Regierungen mehr dem Volfswillen als dem 
Volkswohl und der Gerechtigkeit nachgegeben worden ift, Die 
Schwurgericdhte werden in den feinen Staaten ſich vorzugs— 
weiſe in ihrer Blöße zeigen, indem das Syſtem, von den Rechts— 
unverftändigen das Necht firrechen zu Taffen, bei dem großen 
Mangel an Capacitäten in den Heinen Bezirken, wenn der Reiz 
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der Neuheit und des theatralifchen Eindrucks vorbei iſt, von Se— 


ten der Nichter wie der Gerichteten bald genug Beſchwerden un 
Klagen herbeiführen wird. 

Wenn der Polizei zur vormärzlichen Zeit die Aufgabe zu. 
getviefen war, alle der Wohlfahrt ber Unterthanen widerſtrebende 
Hinderniſſe möglichſt hinwegzuräumen, ſo hob die Kleinheit der Di— 
ſtrilte die Nothwendigkeit großartiger Polizeianſtalten; man bedurfte 
feiner geheimen Polizeifonds, brauchte Feine Kunſt-Inſtitute, Ent— 
bindungs-⸗ und Findelhäufer, feine Bauafademie, Fein diplomatı- 
ſches Cabinet noir, weil man weder Gefandte noch ſtaatsgefährlich 
Correfpondenzen zu fürchten hatte; zu allgemeinern Gicherheitsmaf- 
regeln ſchloß man fi der Nachbarſchaft an; das eigne Haus konnte 
man leicht rein halten, e8 war nicht groß, und man kannte darin 
alle Winfel, Daß in Bezug auf Firdlide und Volksbildung 
die Heinen Staaten hinter den größern nicht zurüd geblieben find, 
ift niemals in Zweifel gezogen worden. 

Sm Militärwefen haben fi) allerdings in den fleinen 
Ländern feine impofanten Kräfte entfalten fünnenz das gehört aber 
auch nicht zu den nothwendigen Bedingungen des Staatslebens, 
wenn nur ein anderes binreichendes Surrogat zur Eicherung des 
Schutzbedürfniſſes vorhanden if. Und ein foldes fteht dem Fürſten 
son Lichtenftein ganz in derfelben Ausdehnung wie dem Kaifer von 
Oeſtreich zu Gebot. Findet er fid) von einem äußern Feind bedroßt, 
fo macht er e8 grade wie der Kaiſer, — er ſieht ſich nad ei» 
nem mädtigen Bundesgenoffen um! 

Das Finanzwefen endlich fehen wir alfenthalben dem in 
den größern Staaten ſich vollſtändig accommodiren. Nur tritt für 
die Fleinern die günftigere Stellung ein, daß die Fürften einen weit 
größern Zufhuß zu den Staatslaften aus ihren Domainen zufgie- 
fen, ald auf ſie kommen würde, wenn fte in bloßer Staatsbürger: 
Eigenfchaft dazu verhältnifmäßig contribuiren müßten. 

Diefe Beiträge möchten ſich im umgekehrten Berbältnig zu 
ber Kleinheit der Territorien herausitellen. So ſehr fid) in der New 
zeit auch in den Heinen Staaten die Neigung zur Auflefnung fund 
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gegeben Hat, — über finanzielle Bedrückung im Vergleich mit den 
größern Staaten find wenige Klagen vernommen worten. 

Was endlich die Kostfpieligfeit der Verwaltung in den Eleinen 
Staaten anlangt, fo ift bereitd oben darauf hingedeutet, daß durch 
das Syſtem der Combinationen verichiedener Dienftgeihäfte in einer 
Perfon die Koften, welche eine Anftelung von lauter Sahmännern in 
Anſpruch nehmen würde, gar fehr vermindert wurden. Darum ijt aud 
der Dienft in den fleinern Staaten von dem in den größern da- 
rin ſehr verfchieden, daß er eine weit — Geſchäftsbildung 
in Anſpruch nimmt, *) 

Wenn ich nun die weit größere Berückſchtigung der kleinen 
Particular⸗Intereſſen bis ins geringſte Detail in den kleinern Staa: 
ten als einen unverfennbären Vortheil für deren Bewohner in Anz 
ſpruch nehme, fo reiht ſich noch weiter die große Begünftigung 
daran, daß gar viele Vortheile der großen Staaten auch ihnen zu 
gut fommen, ohne daß fie etwas dazu beizutragen haben. Die 
Benugung der großen und foftfpieligen Inſtitute für Wifjenfchaft 
und Kunft, Akademien, techniſche Anftalten, großartige Verkehrser— 
Teichterungen, polizeiliche Schusmittel, kann ihnen nicht füglich vers 


*) Ich erinnere mich, dag mir in meiner Gigenfchaft als Negierungsevor: 
fland eines Bezirks von nicht ganz 30,000 Ginwohnern zu gleicher Zeit als 
Geſchäftsgegenſtände zum verfönlichen Referat vorlagen: 
1) Der Entwurf eines verbefjerten Sinan»Schemas. 
2) Die Abjtimmung über ein Todesurtheil. 3 
3) Die Bearbeitung eines Vortrags über die Union der Lutheraner und 
Reformirten (inclusive der Fertigung einer Cantate zu einer pafjenden 
Kirchenmuſik). 

4) Die Prüfung einer Waldabſchätzung auf den Grund logarithmiſcher 
Werthberechnungen. 

5) Die Kritif eines Rabbinats-Examens. 

6) Ein Vortrag über die Seuche der Rnochendrüchigfeit des Nindviche. 

7) Ein dergl. über die Aufhebung einer gefeglichen altfranzöſiſchen Ordon— 

nanz über Fiſcherei (mit Beziehung auf eine im franzöſiſchen Staats: 
rath entjchiedene wichtige legalsmaturhiftorifche Gontroverfe: ob Krebfe 


auch — Fiſche feien!). 


[2 





⁊ a Re, Ur fi aaa Tre 
— 


— — * 
duo fi wen nos e ih he tele 
a a ne ee ea Me Ta 


in as 7 And nadalifnne rl Mi 


ae ru m 
a5 HT Ars OO 


re an ee a ee 
a Tor ae er Man bl met 


gungiNngn® sähang: ah ysahnan Ahern CHI Alfter CR > arten Asa 


ag msn duo ste a Sa to Slahr ung And mod 


SIR und mpeg od na a Mod Ale met eng 
Heat Were dm mo 799 umge 
usärdsini agitenderg heine he re Mu anu 


ee er ⸗⸗ 


ngeagimeieiga Ran Mahn tan mi Si he — ve 


un ihe me u u OO Fr Ar mu Sind Srair Ana 


zamgnlana harmtoßt wehllnätng mu & 
er ee nat. 
| ande in euere 
ie iemdb m ai — (6 
Mfen su 2 sic) mn grande srienlaui) 








312 $. 37. Die Mediatifirungs-Gelüfte. 


fagt werben, und fie ernten hier wie ihre großftaatlihen Nacbarr, 
ohne daß fie wie dieſe geſäet haben. 

An 25 Jahre trugen die Fleinen Bundesftaaten, fireng be— 
rechnet, wenig über die Hälfte der Militärlaft der größern, Inden: 
die Kleindeit ihrer Gontingente fie von der Stellung der koſtſpie— 
ligen Waffengattungen, den Koften eines Generalftabs, der Feſtungs— 
unterhaltungen (mit Ausnahme der Bundesfeftungen, zu denen aber 
die großen Staaten verhältnißmäßig mitconcurrirten) u. dal. difpen- 
firte. In den Kriegszeiten, wo die großen Staaten Deftreih un 
Preußen mit ſchweren Gontributionen von dem übermüthigen Sie— 
.. ger erbrüdt wurden, fchlüpften die fleinen Staaten durch. Ihre 
Ohnmacht diente ihnen in allen Kriegen zur Schuswaffe. Im preu— 
ßiſch-franzöſiſchen Krieg hatten einige kleine Fürften unverfennbaren 
Antheil für Preußen genommen. Sie entichuldigten ſich bei dem 
franzöfifchen Raifer mit dem in den Umftändemtfegenden 
Zwang. Er nahın die Entjhuldigung an. Ihre Contingente bat- 
ten nachmals für Franfreih, gegen Preußen, Oeſtreich und Ruf: 
land gekämpft. Als der Sieg fih dieſen zumandte, entzogen fie 
dur dieſelbe Entſchuldigung ihre Länder einer feindfeligen 
Behandlung. 

Welche Opfer an Menfhen und Geld brachten die größern 
Staaten der Befreiung Teutſchlands vom franzöſiſchen Joch! Hat 
Oeſtreichs erdrückende Staatsſchuld nicht zum überwiegenden Theil 
ihren Entſtehungsgrund in ſeinen Kämpfen gegen den teutſchen 
Erbfeind? Die kleinen Staaten litten wenig, einige, wie z. B. Ol— 
denburg, durch die günſtige Stellung und landesväterliche Vorſorge 
ihrer Regenten — faſt gar nichts! 
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Da die Frage über das Kortbeitehen der Heinen Staaten felbit 
in der Frankfurter National-Verfammlung zur Verhandlung gefom: 
men ift, jo darf ich diefe Materie nicht abbrechen, ohne aud die 
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dort zur Sprache gebraten Gründe und Gegengründe einer nähern 
Erörterung zu untermwerfen. 

Es war natürlich, daß bei der unverhaltnen feindfeligen Stel- 
lung, in welder die Anhänger der Demofratie damals gegen Monar: 
chenthum und Adel, two diefe nur im irgend eine Beziehung famen, 
aufzutreten fich berufen fanden, auch diefer Gegenftand, die Medias 
tifirung der Fleinen Territorien, den entfchiedenften Beifall fand. 
Allein auch nicht wenige achtbare Männer von der eonfervativen 
Partei ſchloſſen fih diefem Mediatifirungsgelüfte an, und hatten 
deffen Fein Hehl. Bon Seiten der Stimmen aus den größern Staa- 
ten Fann dies nicht befremden. Aber diefer Mediatifationsdrang hat 
fi felbft in einigen Heinern Staaten auf eine nur durch die Macht 
des politiihen Fanatismus zu erflärende Weife fund gegeben. 
Zwar haben die betriebfamen Bildner der yolitifchen Mündigfeit 
in den niedern Volksklaſſen ihre Zöglinge mit der oben ſchon an- 
gedeuteten Ausſicht vertraut zu machen gefucht, daß mit der Ab: 
fhaffung der Fürften, deren Domainenvermögen als herrenlofes 
Gut dem neuen Herrn, d. h. dem fouverain gewordenen Volke, 
und zwar dem Meimarifchen, Gothaiſchen, Schwarzburgiſchen, Preu— 
ßiſchen heimfallen werde. Allein auch Deputirte der fleinern Staa- - 
ten, welche recht wohl hätten einfehen Fünnen, daß bei einer Mes 
diatifirung der Abgaben nicht weniger werden, die Specialichulden 
dem Lande bleiben, die Schulden des fie incorporirenden Staats 
ihnen zuwachſen, und wenn auch der Souyerain bei der Trennung 
de8 Staatsvermögens yon den Domanialeigentbum des mediatifir- 
ten Haufes noch fo feharf verfahren würde, diefe Ermwerbungen 
doch nicht dem mebdiatifirten, fondern dem incorporirenden 
Staate zu gut fommen mwürden u. f. w., flimmten in diefes Lied 
mit ein. 

Mit Indignation mußte man dieje Sprache aus dem Munde 
von den Dienern hören, die dem Vertrauen der Fürſten ihre Stel; 
len, und mit dieſer Ehre Anfehen, Brod und Wohlwollensbeweiſe 
ohne Zahl zu danken haben. 

Am überſchwenglichſten und mit einem wahren Nenegateneifer 
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ift die Mediatifirung der kleinern teutſchen Staatsgebiete in ber 
Frankfurter Nationalverfammlung von einen Bertreter eines Ge- 
bieted, das eben nicht unter die größten gehört, unteritügt wor— 
den*). Er beginnt mit dein Zugeſtändniß, daß die Staatenzerfplit- 
terung auch ihr Gutes habe. s 

„Aber, meine Herren“, ruft der Herold des regenerirten Rechts: 
ſtaats triumphirend aus: — „die Saat ift ausaeftreut, fie ift auf 
gegangen! — wenn wir Deffentlichfeit, freie Preſſe und Vereins— 
recht haben, fo find diefe die Träger der Wilfenfchaft und Kunft, 
die Bölfer find mündig geworden, fie wollen ſich ihre Bedürfniſſe 
ſelbſt fihaffen, jte wollen nicht mehr, daß fie durch die Fürften be— 
friedigt werden, fte brauchen die Nefidenz nicht mehr wie früher.” 
(?) — Er entwirft nun weiter ein intereffantes Genrebild einer 
Heinen Staatsregierung. „Hier aliedert fih Alles vom Fürften bis 
zu dem Fleinften Subalternbeamten herab zu einem großen Netze, 
welches fi über das ganze Land ausbreitet. Unter feiner Dede 
welkt alles Leben; jede freie Bewegung wird gehemmt; hier bildet 
die Bureaufratie eine gefchloffene Phalanx, eine Kaſte, welche fich fremd 
und Falt vom Bürgerthum abfcheidet. Sie hat nur ein Ziel, 
nad Dben hin demüthig und unterwürfig zu gehorchen, nad) Unten 
hin, flarr und ftreng zu befehlen. — Wie ift das Wolf dem gegen: 
über * Es zahlt feine Abgaben und weiß nicht warum; denn fie 
firömen nicht zurück in gemeinnüsigen Anftalten, die den Großen 
und Ganzen zu gute fommen, denn Alles verfchlingt das regierende 
Haus und die Bureaufratie. Es hat eine freie Vreife, aber Nies 
mand wagt darin die berrfchende Macht zu befimpfen. — — — 
Man muß in einem folchen Lande gelebt haben und man wird die 
ganze Wahrheit diejer DBemerfungen beftätigt finden; man wird 
fehen, dag die Willfür der Verwaltung Alles beberricht und alles 
Recht zurüdträngt. Sie hat nur eine Aufgabe: die Hleinften fürft« 
lihen Privilegien zu ſchützen, und ihnen gegenüber auch die heilig 





*) ©. des oldenb. Amtmann Mölling zu Jever Vortrag. Stenogr. Ber.- 
B. V. ©. 3820, 
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fien Nechte des Volks, wenn fie mit jenen Privilegien in Conflict 
gerathen, zu fohmälern und zu unterbrüden. So f chrumpft in 
diefen Staaten der freie Bürger- und Bolfsfinn zu— 
fammenz fo verfnödert und verfümmert Alles. Da ift 
fein Hauch der Sreiheit; Fein Nationalgefühl bewegt die Bruſt. 
Der Name Teutfehland ift dort ein todtes Wort, das Wort Ba- 
terland ohne Klang und Bedeutung.” — 

Sehr naiv ift die Schlufftelle. „Ich gebe ed zu, daß viele Völ— 
fer in den fleinen Staaten glücklich find, aber das fam nur daher, 
weil ihr politiicher Horizont beſchränkt if. Biele einzelne Staaten 
ſträubten fic) gegen den Zollverein. Er wurde dennoch begründet. 
Wir bilden nun ganz Teutſchland zu einem einigen Zollverein (2) 
und haben dabei nit gefragt, ob das Volk fi dabei 
glüflic fühlen werde.” 9 

Daß ein Moritz Mohl in ähnlichen Argumenten nicht zu— 
rück bleiben fonnte, ließ fich erwarten. Er verfidert, „daß man 
fi in folcden fleinen Staaten erlauben fann, das Recht und die 
Gefege mit Füßen zu treten und der Vernunft ind Geſicht zu ſchla— 
gen, und daß Niemand etwas dagegen ausrichten kann;“ ja Er 
weiß diefe Sammerzuftände in den Heinen Staaten in gar witzigen 
Bildern darzuftellen. „Sehen Sie nur einmal, wie die Landſtände 
in den fleinen Staaten auf dem Bauch gekrochen ſind!“ (9) — — 
„Der Einfluß der Gewalt ift in diefen Fleinen Ländern jo unmit— 
telbar, daß ja faum ein Kind auf der Straße fpielen fann, obne 
daß es unter der unmittelbaren Aufſicht Sr. Durchlaucht gejhähe.“ 
— — „Sn jedem fleinen Staat tritt Einem der Hof ja überall 
auf den Fuß ꝛc.!“ — — 

Diefen Albernheiten gegenüber möchte aber für die großſtaats— 
Iuftigen Sleinftaatler noch eine Berüdfichtigung zu empfehlen fein. 

In finanzieller und nationalwirtbichaftlicher Hinficht kömmt den 
Heinen Gebieten, der raſche Nüdlauf des Geldes von 
bem Regierungsfiß in die Taſche der Eontribuenten, 
vorzüglich zu flatten. Es ift ein unbeftrittener Erfabrungsſatz, daß 
nicht die Maſſe des Geldes, welde ein Landesbezirk befigt, jondern 
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die NRafchheit des Umfhmwungs im Handel und befonderd in ben 
Kleingewerben, das Geſchäftsleben und den Wohlſtand befördert. Die 
Fleinen Refidenzen, der Sit von den Höfen und der meiften Beamten 
geftalten fich als die Centralpunfte des Geldumſchwungs ihrer Be: 
zirfe, und Diejenigen Städte, welche die Reſidenzeigenſchaft verlo— 
ren, zeigen noch nad) Jahrhunderten die Spuren dieſer DVerlufte. 
Man darf nur noch jeßt die Wohnſitze der mebdiatifirten Fürften 
mit denen der regierenden von gleicher Kategorie vergleichen, um 
den Unterfchied im Verfehr, wie in der gewerblichen —— 
zu erkennen. 

Tritt nun hinzu, daß bei einer Mediatiſirung oder Gebiete: 
abtretung die von ihren Fürftenftühlen herabgeftoßenen Fürjten ſchwer— 
lich einen fonderlichen Beruf haben werden, in diefen fleinen Städten 
fi jede Stunde an ihren Schickſalswechſel und daran erinnern zu 
faffen, daß fie jest da al8 Unterthanen haufen, wo fie früher Her: 
ren’ geweſen find, fo ift es begreiflich, daß fie auch lieber einen 
Wohnſitz wählen werden, der ihnen freundlichere Genüffe bietet. 
Den großen Haupt: und Nefidenzftädten werden dann die Vortheile 
zufließen, welcher ſich früher die Bewohner jener fleinen Refi dens 
zen zu erfreuen hatten. 

Als ein Lichtbild in dem damaligen Getriebe des republita⸗ 
niſchen Radicalismus erſcheint Beſelers Bericht des Ausſchuſſes 
über die Mediatifirungsfrage. ) Dieſer Bericht zeigt ſich 
darin von befonderm Gewicht, daß er fih ausihlieglih nur mit 
der Frage beſchäftigt: ob denn im Intereſſe des Volks in 
den. Fleinen Staaten die Metiatifirung zu begünftigen fei. Es 
wird zunächſt auf die Schwierigfeit der Grenzbeftimmung: was ein 
fleiner Staat ſei? — hingewieſen. — Daß der Zuruf: „Media: 
tifirt” in großem Maßſtabe Volksſtimme fei, fönne in einem großen 
Theile Teutſchlands auch nicht herausgefunden werden. — Ein 
unmittelbares Reichsintereſſe habe die Aufhebung der Selbftändig- 
feit ‘der kleinern Staaten nit. „Für die teutihe Einheit Tiege 








2) Sten. Ber. B. V. ©. 3818. 
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nicht die Gefahr in der Kleinheit, fondern in der Größe ein- 
zelner feiner Beftandtheile.” — Dem Ausſchuß hat fi das ihm felbft 
unerwartete Nefultat feiner Erhebungen ergeben, „daß die Bevöl: 
ferung der Eleinern Staaten wohl geneigt ſei, fih dem Neiche hin- 
zugeben, aber do nur dann, wenn alle Staaten ihre Selb- 
ftändigfeitaufopfern wollen. Mit befondern Nachdruck weißt 
3. B. die Bevölferung, des Fürftenthums Lippe darauf hin, daß fie 
fih in ihrem von Alters her mwohlbejtellten Gemeinweſen glüdlid 
fühle; die von Anhalt-Deffau erfreue ſich eines ſo reihen Do— 
manialvermögens, daß feldft die Gommunallaften zum Theil davon 
beftritten wurden. Die thüringifchen Lande haben das Bemwußt« 
fein ihrer Selbſtändigkeit nicht verloren. Und wenn aud in den 
zulegt genannten Staaten und im hohenzollernſchen Gebiete an 
manden Drten ein Mißbehagen und die Neigung zu Verände— 
rungen hervortritt, jo find doch diefe Erſcheinungen wieder von jehr 
gerfchiedener Färbung. Was namentlid) die republifanifchen Sym— 
pathien betrifft, die fi in einem Theile der Bevölferung zeigen, fo 
find fie bald durch anarchiſche Beftrebungen angeregt und gehen 
auf ganz enge politifche Wünſche hinaus oder faſſen den Wunſch 
nad) Steuererleichterung und überhaupt nad) Verbeſſerung der ſo— 
sialen Verhältniſſe in ſich; bald find fie durd Berichte hervorge— 
rufen, welche die Ausgewanderten aus Nordamerifa über die wohl 
feile Verwaltung und die Vorzüge des Selfgovernement erflatten. 
Der Lurus der Höfe, die Höhe der Civilliſten, die große Schaar 
der Beamten pflegen hier gewöhnlich der Gegenftand der Anfeins 
dung zu fein. Wird dann aber von Verftändigern die Kehrjeite bed 
Bildes aufgedeckt: — wie doch in unfern fraufen Lebensverhält— 
niffen die Einfachheit des amerikaniſchen Landlebens nicht maßge— 
bend fein könne; — wie e8 im eigenen Intereſſe der Fürſten liege, 
die hergebrachten Anfprüche an Glanz und Luxus zu ermäßigen; 
wie aber auch die Fürften am Kammergute ihre redt- 
lichen Anfprüde hätten, um die man jie nidt verfür- 
zen könne, und daß, wenn es zur Theilung käme, der Grtrag 
des fürſtlichen Antheils Teiht außerhalb. Landes verzehrt werden 
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würde; fo zeigt fid) das Volk dem Gewichte folder Gründe leicht 
zugänglich.” *) 

Mehrere Redner haben noch auf mandje gegen die Mebiatift- 
rung ſprechende Momente bingewiefen, namentlich) auf das Beifpiel 
der Schweiz und Norbamerifa, wo man in den feinen Staaten 
baffelbe lebensfriſche Treiben wie in dem grüßern finde. Gegen den 
Einwurf, daß diefe Einzelftaaten nicht Iebensfähig feien, ſpreche die 
Erfahrung, daß fie big jest gelebt habenz gegen bie behaup— 
tete Steuerüberbürdung wird an die Thatfahe erinnert, daß in 
Lippe-Detmold auf den Kopf nur 74 Sgr. Grundfteuer fallen, und 
andere Kleine Staaten gegen die größern in ähnlicher günftiger Tage 
fi befinden. Es ift auf die Schtwierigfeit bingewiefen worden, 
weldye ein Zuſammenlegen der Heinen Staaten haben würde, be- 
fonders bei der Ungleichartigfeit des Domänenvermögeng, wo 3. B. 
in Naffau diefes (in befannter thörichter Lebertreifung) auf 44 
Millionen angeichlagen wird, 

Nicht unangemeffen war es bei diefer Verhandlung, dag au 
die unbegründeten Tiraden der Herren Mohl und Mölling in 
ihrer Abfurdität wie factifchen Unwahrheit nachgewieſen murden. 
Bei dem großen Uebergewicht, welches heut zu Tage die demofra- 
tifche Frechheit über die Vernunft und das Recht gemonnen hat, 
bleibt es gleichwohl troß dieſer verftändigen Zurechtweifung von 
Seiten des Berichtsausſchuſſes immer noch zweifelhaft, ob nicht 
dennoch bei dem Publikum der breiten Grundlage das Mölling und 
Mohl'ſche Phraſenthum einen größern Eindruck übte, ald das Ge- 
wicht der vernünftigiten Gründe. Solche Volfsredner dürfen kühn 
ihre Zuhörer haranguiren: „Ihr Männer, denen diefe Fleinen Ty— 
rannen ſämmtlich die Köpfe abgefchnitten haben, — wollt Ihr dul: 
den, daß fie ſolche auch Euern Kindern abſchneiden?“ Es ruft 
ficher der ganze Haufen mit feinen abgefhnittenen Köpfen: Nein, 
nein, das dulden wir nicht! Hurrab! — 

Wir haben in der neuften Zeit die unerfreulihe Erſcheinung 


— — 


*) Sten. Ber. B. V. ©. 3819. 
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erlebt, daß zwei Fürften, im gerechten Schmersgefühl des von ihren 
mit Gerechtigkeit und unbegrenzter Milde behandelten Unterthanen 
erfahrenen ſchmählichen Undanks, auf ihre Fürſtenthrone verzichtet, 
und damit thatſächlich bewieſen haben, daß die Herrſcherfreude gar 
nit ein fo hoher Genuß ift, um derfelben die Annehmlichkeit eines 
ruhigen, von Gorgen und Verantwortung freien Privatlebeng zu 
opfern, wenn dem Negenten fogar die Genugthuung entgeht, bei 
den Regierten der Anerkennung feines redlichen Willens und treuen 
Pflichterfüllung ſich verfihert zu Halten. Die unzufriedenen Unter: 
thanen haben nun den erfehnten Wunfd) aus dem Zuftand eines 
Patrimonialftaats in den des großen Staats überzutreten, vollftäns 
dig erreicht. Die Erfahrung wird Iehren, ob die ſtürmiſch herbei: 
gerufene Veränderung aud) fid als Berbefferung ihrer Zu: 
ftände beweift, da der neue Souverain auch bei dem, beften Willen 
und den wohlwollendſten Gefinnungen doch nicht den örtlichen Ver— 
hältniffen eine fo ausgedehnte Berüdfihtigung widmen fann, als 
e8 die alten vermochten. 

Ich bin fehr zweifelhaft, ob bei einer klaren Einſicht in dieſe 
Verhältniſſe die Bewohner der kleinen Staaten die Vorzüge und 
Freuden einer Verwaltung im Geifte des Rechtsſtaats mit 
den minder erfreulichen Theilnahmen an der Abgabenzahlung, Kriege: 
pfliht u. f. w. und Staatsſchuld gegen den geihmähten Polizei: 
flaat vertauſchen möchten, befonders bei der Ausfiht, daß man 
ihre Staatsſchulden in das Gebiet der jeder Provinz obliegenden 
Provinzialſchulden übermweift. Mit dem rafchen DBeamtenverflagen 
bei dem gnädigſten Herrn möchte es dann auch zu Ende fein. Der 
Himmel it hoch, und nad Wien oder Berlin ift es weit; und 
dafür treten nun Provinzialgouverneure oder Regierungspräfiventen 
ein. Mit Straf-Abgaben-Erlaffen und Gnadengeſuchen wird aber 
bei diefen nicht anzukommen fein. Sie werden recht freundlich aber 
eben fo aufrihtig befennen, daß fie Feine Fürften find, mitfolglid) 
feine Gnade zu üben haben. Der alte Herr aber wird bei der 
gleichen Anträgen die Supplicanten in beſcheidner Chrfurdt und 
Demuth an den neuen verweilen, und wenn fie ihm vorfiellen, 








ame deren a a A m 
ann AheibilmdsunTt sig: madlstznd m ei Rad ao ee - 
——— ansieht. pirutruuinoe din aogro cioer gds 
nd tan amt 1 ge rer anc na are 
mau auu UmWiER muhilder Amin): gummi s0d aanigae md 
sind, mine ER alla a Imbinse zuuc aun 
Sonia anf, mad A ee nd nuu anno 
aber hmugdi Binakd mo nd are 
ir ir Si dere or ee 6 
aan rule kn auusrdnhraä namen 
nr maRad md ind Dun mlemvued wu nd nd ne au 
neR nabiltzö ud, din ad, sogen asfemBonigem nad ‚dm 
an nu —— — Kl 52277777, 
— ———— 
able eb AED malen Ib do Harlem 
dr anbot re ne 7 zungen. id 


Am Sinner nd A ar arme Tr aus 


Apr onuldagnadngdlß nd ao asian mobile Tina nad 


beloif wurdbrutg md mung alugc dienacſ anu vt nee 


mom And she ae reed rem muhenne tuo 

— ——— 
mioruumucata auca md SSR Ainatandi uaciuciehtniuen 
vAm add u dan and Ar aiböne arennd. nafigiahng dad 198 
dm tat an Mi hr re ni Geu am a ae 
Eger aeg 
vn Ar rau anu regen rue 
ee 
Silylaftım aut mehr wor air And mannstad, ga ue e 
Ze rin wi uk nn ni mi ee 
So Horde a ggg a ru, 
Pepe 00 20 San ——— 














320 $. 37. Die Mediatifirungs:Gelüfte. 


daß dieſer gar zu weit wohne u. dgl., den Kleinftaaterei- 
müden ein franzöfiihes Sprühwort ind. Ohr fagen: Tu läs 
voulu, Georg Dandin!) 

Es ift übrigens den Mediatifirungsprofeften von den bethei- 
figten Unterthanen Widerftand genug bewieſen worden. Bei der 
teutfchen Nationalverfammlung wurde nur allein aus dem Anhal- 
tifchen 124 Petitionen mit 15,880 Unterforiften; 51 aud dem 
Meiningenfchen, aus Kurhefjen, dem Schwarzburgifchen, dem Wal- 
deckſchen u. a. D. übergeben **). 

Auch ift zur Ehre der Negenten in den größern Staaten nicht 
unbemerft zu laffen, daß dieſe fubtilen Diebftahlsvorfhläge ihrer 
Staatdinänner, wie fie wohl in der Neuzeit hie und da aufgetaucht 
find, immer vor ihrem Rechtsgefühl Zurüdweifung erhalten haben; 
nur an den Eleinern fol ſich bie und da eine DBegehrlichfeit geregt 
haben, die an die Aeußerungen eines längft verftorbenen Fürften 
von Hohenzollern erinnert, ald er "von der alten Burg den Blid 
in die Ferne richtete: da liegt nun das hübſche Württemberger 
Ländchen; es wäre doch ſchön, wenn wir ed mit Unjern Staa— 
ten vereinigen könnten! 

Mas follte übrigens die Herricher der großen Staaten beftim- 
men, durch Gewalt oder Schleichwege ihren Standes: und Rechts— 
genofjen ihre gerechte Habe zu entziehen? Sn politiicher Hinſicht 


*) v. Wangenheim: Das Dreifönigebündnig ꝛc. Stuttgart 1851. ©. 
452. Eine den obigen Anfichten fi ganz anjchliegende Apologie der fogen. 
Kleinftaaterei. v. MWangenheim hat in den Eleinen fächftichen Ländern und 
an ihren Höfen feine ftaatliche Laufbahn begonnen und den größten Theil feiner 
Lebenszeit in denfelben zugebracht. Er kennt ihre guten Seiten wie ihre Schwä— 
hen aus eigner Anfchauung, und letztere haben ihn felbit jehr empfindlich bes 
troffen, da er als DVicepräftdent der Negierung zu Coburg noch zur teutjchen 
Reichzzeit mit dem damaligen Dinifter v. Kretfhmann einen Kampf beitand, 
in dem fich alle Schattenfeiten des Heinen Staatswejens im grelliten Lichte dar- 
ftellten. Er int jedenfalls ein fehr competenter Beurtheiler und verdient biefe 
Schrift in diefem Bezug befondere Beachtung. 

Ex) Stenogr. Ber, B. V. ©. 3426, 3656, 3747. 
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entſcheidet ja doch die Lage derfelben für die Nothwendigkeit fich den 
Intereſſen und der Politik des fie enclayirenden Staats anzufchlie- 
Ben, und die Fleinen Höflichkeits-Convenienzen, weldye bei diefen 
Verhältniſſen an die Stelle der Befehle treten und dann gleiche 
Wirkung haben, find wohl daran zu wenden, und werden durch 
das Bewußtfein, ungerechtes Gut verfchmäht zu haben, wohl auf- 
gewogen. 

Vor Allen hat fid) in diefer Beziehung Preußen ausgezeichnet, 
und firenge auf der Rechtsbahn erhalten. Die durch den Wiener 
Srieden ihm untertvorfenen ehemaligen Reichsſtände hat es nicht 
minder gerecht und billig behandelt, als die, welche fich feiner Ober: 
hoheit freiwillig unterworfen haben, und wie ich aus eigner Erz 
fahrung beftitigen fann, nie zu der von andern Staaten mir nicht 
minder bekannten Taktik herbei gelaffen, durch ewige Vexationen 
den unbequemen Nachbaren dag Negieren zu verleiden, 

Eine verjtändige Negierung wird überhaupt e3 immer dem 
Vortheil des Landes angemefjen finden, ſich dem anliegenden grös 
gern Staat durch kleinliche oppofitionelle Stellung nicht widerlich 
und läſtig zu machen, ſondern durch Zuvorkommenheit und Unter— 
drückung unpaſſender Anmaßungen der Behörden, zu denen ſich 
allerdings in den kleinen Gebieten von Seiten der Unterbehörden 
viele Neigung zeigt, ſich in einem freundnachbarlichen Verhältniß 
zu erhalten ſuchen. Es bildet ſich dann ein den beiderſeitigen Unter— 
thanen zu gut kommendes Einvernehmen, welches in ungeſtörtem 
Zuſammenwirken feinen andern Unterſchied erkennen läßt, als daß 
dieſelbe Maßregel, welche die Oberbehörde des größern Staats von 
ihren Bezirksbehörden im Wege des Befehls vollziehen läßt, in 
dem kleinen Staat in der etwas höflichern Form des Erſuchens 
erwirkt wird. Bei einem ſolchen ſachgemäßen Benehmen fällt dann 
auch jeder Grund hinweg, welcher dem größern Staat ein beſonde— 
res Motiv darbieten ſollte, die Unterdrückung des Kleinern zum 
Gegenſtand eines beſondern Beſtrebens zu machen. Gewinnt er das 
Land, jo muß er auch die Bürden übernehmen, kann biebei auch 
allerdings durch Einverleibung in größere Verwaltungsbezirke einige 

21 
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Griparungen machen, die aber jedenfalls nicht fo erheblich find, um 
auch nur aus dem Standpunfte der Nüslichfeit eine Rechtsverletzung 
zu rechtfertigen, welche für den Ufurpanten jelbft immer ein böfes 
Präjudiz zur Anwendung gegen ihn im ähnlichen Fällen bilden 
würde. 

Die aus Der Zerftüdelung der Gebiete hervorgehenden Inconve— 
nienzen find grüßtentheild dur die Zoll- und Abgaben-Unionen 
und dur Localübereinfünfte regulirt. Der Hauptgewinn diefer Ge- 
bietseinverleibungen würde fi) daher einzig auf ein hübfcheres Bild 
auf der Landfarte reduciren. 


$. 38. 
Die Koftipieligkeit der Monarchie und das Eivilliftenwefen, 


Kein Einwurf gegen die Monarchie ift von den Republifanern 
mit größerem Cifer und in der That aud mit recht günftigem Er; 
folg bei den niedern Bolföflaffen geltend gemacht worden, als die 
Anſchuldigung, daß die monardifhe Repräſentation die Völfer mit 
unverhältnigmäßigen Koſten überbürde. Man ift geneigt, einestheilg 
überhaupt die Nothwendigfeit eines Nepräfentationsaufwandes für 
den Inhaber der höchſten Staatsgewalt zu bezweifeln, anderntheilg 
will man wenigſtens diefen nach den Berhältniffen der finanziellen 
Kräfte der einzelnen Staaten beitimmen. 

Daß fid) der Inhaber der höchſten Staatsgewalt auch in Be- 
zug auf äußern Glanz in einer Stellung befinden muß, welche von 
feinem andern Staatsbewwohner überboten wird, kann nur von den- 
jenigen bezweifelt werden, welde die Notbwendigfeit verfennen, 
daß das obrigfeitliche Anfehen immer mit einem der großen Maffe 
entfurechenden Machtbegriff verbunden fein muß. Keine Macht im— 
ponirt aber dem Volke mehr, als die des Reichthums, als des 
Mittels, alle andern Machtverbältniffe ſich zu unterwerfen. 

Hauptſaͤchlich iſt es aber die Meinung ter mit dem größten 
Reichthum im Staate verbundenen Unabhängigkeit, welde 
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dem Staatsoberhaupt das größte Anfehen gewährt. Wer fo viel 
Vermögen hat, daß er nad) den Begriffen des Volks Alles und 
Jedes befriedigen fann, was jein Herz wünfcht, der wird nicht in 
die Lage kommen, feine Macht zu mißbrauden, um fi auf unges 
rechte Weiſe Bortheile und Vermögen anzueignen; er wird vielmehr 
im Stande fein, Großmuth und Tiberalität zu üben, und einer gro: 
gen Zahl Menschen Verdienſt und Erwerb zufliegen laffen können. 

Sn Republifen, wo felbft bei dein demofratifchiten Anſtrich 
immer einige Wenige als oberfte Beamte an der Spite ſtehen, 
wird diefen allerdings ein fehr mäßiger Gehalt ausgefegt, denn da 
fie nicht wie die Monarchen die höchſte Staatsgewalt felbft reprä- 
fentiren, fondern immer nur in der untergeordneten Stellung als 
Diener der die Souverainität inne habenden Corporation auf: 
treten, ja ſelbſt das Hervorragen irgend einer Perfönlichfeit dem 
Geiſte des Republikanismus widerftrebt, jo fällt der Grund dieſer 
Ehrendotation hinweg. 

Keine Nation hat jemals die Nothiwendigfeit De daß 
die Monarchie mit einem nad) der Zeitfitte zu bemeffenden äußern 
Glanz auszuftatten fei, und die Erſcheinungen der Neuzeit haben 
den Beweis geliefert, daß gerade die monarchiſchen Emporkömm— 
linge der Nevolutionen fih es zur vorzugsweifen Angelegenheit 
nehmen, an Nepräjentationsglanz um jo weniger zurüdzubleiben, 
als diefer Purpur gerade bei diefen jo manches Unfaubere zu bes 
decken hat. 

Aber gerade diefe Nothiwendigfeit mit der Macht und Würde 
auch noch den äußern Glanz und Anjehen zu verbinden, verdankt 
unfer dynaftiicher Adel den Urfprung feiner Regentenftellung. Denn 
die Kaifer waren in den Zeiten der Entftehung der Landeshobeit 
nicht in der Lage, ihre Statthalter und Reichsbeamten aus einem 
Staatsyermögen, dag damals gar nicht eriftirte, zu dotiren und zu 
befolden, jondern ſie wählten eben deshalb begüterte Grundbeſitzer, 
die aus eignem Vermögen eine ſolche Autoritäts-Nepräfentation zu 
beftreiten vermochten, und um Ehre und Madt, aber nigt um 
Geld dienten. 

® 
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Wenn daher die Größe des Aufwands der Negentenhöfe als 
ein das monarchiſche Syſtem belaftender Grund von dem Nepubliz 
kanismus geltend gemacht werden fol, fo ijt derjeibe in fpeziellem 
Bezug auf die teutihen Negentenhäufer durd die unzweifelbafte 
Thatſache zurüdzumeifen, daß unfere ſämmtlichen dynaſtiſchen Fa— 
milien zu ihrem perſönlichen Bedarf und einer anſtändigen Reprä— 
ſentation wenig oder gar nichts aus dem Vermögen der Untertha— 
nen zu beziehen nöthig haben. 

Es iſt ein Hauptkunſtgriff der Demokratie, dem Volk alle 
Leiſtungen zu den Staatskaſſen als dem Begriff der Abgaben 
entſprechend vorzuſpiegeln. So plump dieſer Kunſtgriff iſt, ſo wohl 
berechnet iſt ſein Erfolg. Es läßt ſich dann ſogar herausrechnen, 
daß oft der Zahlungspflichtige mehr an die Staatskaſſe zu zahlen 
hat, als er felbft jährlich erwirbt. Da hat er an den Rentbeamten 
zu zahlen, Holzkaufgelvder, Domainenpachtzinſen, Prozeßkoſten, Straf: 
gelver u. f. w. Das Alles find in den Augen der niedern Klaffen 
Abgaben, die nicht bezahlt zu werden brauchten, wenn nicht der 
theuere FZürft und das Beamtenheer wären, 

Sn diefer Meinung it aber das Volk durch die kursfihtige 
Mafregel bejtirft worden, daß ſich die Kürften in den meiften Staa: 
ten haben gefallen laffen, die Einfünfte ihres Domainenvermögens 
der allgemeinen Staatöfinanzverwaltung zu incorporiren, und ſich 
auf eine Civillifte jeßen zu laſſen. Die Größe derjelben para— 
dirt auf Grofchen und Pfennig im Staatsbudget; der Vermögens: 
werth der Domainen und deren Abwurf verfiedt fih aber in 
hundertfältigen Vofttionen des Finanz-Schematismus und ift nirgende 
klar beziffert, it aber in der Neuzeit unter dem Namen „Staats 
gut” einer fürmlichen Confiscation unterworfen worden, fo daß 
das dynaſtiſche Familienvemögen aus dem Rechtsbegriff des Pri— 
vateigenthums ganz herausgetreten und den ſchwankenden Wechſel— 
fällen der politifchen Herrfcher-Eriftenz ausgelegt worden iſt. Ya 
die Kurzlichtigfeit der meiſten Fürften ift jo weit gegangen, daß jie 
die ſtärkſte Schußwehr ihrer dynaſtiſchen Rechte, die Aufrechthal— 
tung der Stammguts-⸗Rechtstheorie, durch Die Sanction der deſtruc— 
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tioften Gefege vielfältig untergraben haben, und alle Revolutionen, 
und der entjchiedenite Sieg des Demofratenthums hätte nicht zer= 
ftörender auf die dynaftifchen Rechte wirfen fünnen, als dieje auf 
dem friedlihiten Wege durch die verfehrteften ftaatsfünftlerifhen 
Theorien ind Leben getretene Escamotage ihres altväterlihen Ver— 
mögens. 

Es liegt jetzt klar vor Augen, zu welchen abentheuerlichen 
Conſequenzen die Begehrlichkeit der Volksmänner nach dieſem Für— 
ſtenerbe geführt hat. Man ſollte meinen, der liebe Bürger- und 
Bauernſtand hätte in jenen fernen Zeiten der Entſtehung der Lan— 
deshoheit nichts Eifrigers zu thun gehabt, als ſeine reichen Silber— 
truhen zu öffnen, und fir den Staat Landgüter und Waldungen 
zur Dotation zu kaufen; und doch weiß die Geſchichte wenig davon 
zu erzählen, daß zu irgend einer Zeit der misera plebs contribua- 
lis zu ſolchen Fundationen abſonderliches Geſchick und Neigung hätte 
verſpüren laſſen. 

Die Geſchichte unſeres teutſchen dynaſtiſchen Domainenweſens 
iſt allerdings noch einer unparteiiſchen und gründlichen Erörterung 
ſehr bedürftig. Früher glaubten die fürſtlichen Finanzmänner im 
Intereſſe ihrer hohen Gebieter dieſe Partie in einen ſtaatlichen 
Clair-obscure halten zu müſſen, weil in den fürſtlichen Finanznö— 
then faſt allenthalben Dinge vorkamen, welche das heile Licht zu 
fheuen hatten. Dieſe ungrade Handlungsweiſe rächt fid) jest, aber 
wie es in ſolchen ſtaatlichen Mißgriffen gewöhnlich geht, fo müffen 
die Unfchuldigen für die Schuldigen leiden, und die Kinder die 
Sünden der Väter büfen. 

Wohl mag ſich bei einer gründlichen Unterſuchung berausitel: 
Ten, daß durch die Unmwirthlichfeit der Fürften von der alten Stamm: 
gutsſubſtanz Vieles verjchleudert und zu Grunde gegangen ift. Da- 
gegen wird auch nachzuweiſen fein, daß zur Neichszeit die Küriten 
gar mande Leijtungen auf ihre Rammerfaffe übernommen baben, 
welche nad ſtaatsrechtlichen Grundfägen als eigentliche Landesan— 
gelegenheiten zu behandeln geweſen wären, und manche Kammer— 
ſchulden in ihrer Entſtehung die Eigenſchaft wirklicher Staatsſchul— 
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den an fi trugen. Hauptſächlich wird hiegegen geltend gemacht, 
daß die Staatsrechtslehrer den Fürften die Verpflichtung zugewie— 
fen haben, ihre Kammereinfünfte nad) Abzug der ihnen zukommen— 
den flandesmäßigen Suftentationen zum Beften ihrer Länder zu ver: 
wenden, und die Negierungslaften zu beftreiten. 

Es war eine Zeit, wo mir ex officio als Tandftändifchen Con- 
fulenten viel daran liegen mußte, diefen Rechtsſatz möglihft zu 
begründen. Ich muß aber als gewifjenhafter Mann geftehen, daß 
ein geſetzliches Fundament für diefe Behauptung aufzufinden, mir 
nicht hat gelingen wollen, fondern alle meine Forſchungen diefe Ver: 
pflihtung als eine Meinung einzelner Rechtsgelehrten nachwieſen, 
die aber nirgends eine reich&gejegliche Begründung fanden. Aud) er: 
gab ſich immer, daß dieſe Nechtslehrer Feine andere Rechtsquelle diefer 
Verpflichtung nachzuweiſen vermochten, als das Herfommen. 
Allein dieſe factiſche Grundlage unterliegt einmal dem evidenten 
Einwurf, daß eine Handlung der reinen Willkür und Liberalität 
ohne einen hinzutretenden Rechtsgrund, ſchon an ſich keine Verpflich— 
tung begründet, und dann, daß die Landeshoheit Fein reines Staats— 
verhältnig geweſen iſt, indem die reichsſtändiſche Territorialherrichaft 
fi) mehr den Attributionen des Beamtenthums, ald der höchften 
Staatsgewalt näherte. Die ganze Landesverwaltung drehte fid) 
früher in ihrem überwiegenden Geſchäftskreiſe um die Sorge für 
das Iandeöherrlihe Hausgut, und ſonach war es natürlich, daß 
die dazu angeftellten Beamten aud aus den Domanialeinfünften 
ihre Gehalte empfingen. Verhandlungen und Fehden mit Auswär— 
tigen betrafen eben fo in der Negel nur das fpecielle dynaſtiſche 
Intereſſe, und waren deshalb in ihren Koſten, ebenfalls der Natur 
der Sache nach, auf die fürſtlichen Kammern zu überweiſen. In der 
Neuzeit haben ſich aber eine Reihe Bedürfniſſe herausgeſtellt, welche 
in dem dynaſtiſchen Intereſſe gar keine oder nur entfernte Begrün— 
dung haben, und von denen man in jener Zeit keine Ahnung hatte. 
An das Richterweſen macht man ganz andere Anſprüche, als vor 
200 Jahren, wo dem landesberrlichen Schöſſer und Vogt das Rich— 
teramt als Nebengeſchäfte, und die Sorge für die herrſchaftlichen 
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Einfünfte als Hauptbeftimmung angemwiefen war. Vergleichen wir 
unfere heutigen Staatsbudget3 mit jenen alten Nentmeifterrehnun: 
gen der Vorzeit, da werden die Ausgabepofitionen einen ganz an 
dern Charakter zeigen. Die nicht geringen Anſprüche, melde die 
" Bölfer in der Neuzeit auf die Unterhaltung eines mit fenntnifrei- 
hen Beamten verfehenen Juftizperfonals, einer ausgedehnten poli- 
zeilichen DBorforge für Sicherheits: und Wohlfahrtspolizei, auf koſt— 
fpielige Inſtitutlonen, Waffer- und Straßenbau, Unterrichts- und 
Sanitätsanftalten machen, alles Gebilde der Neuzeit, follten auf 
dem Grund eines verpflichtenden alten Herfommens den Re— 
gentenfamilien zur Koftenbeftreitung zugewiefen werden? Die Mili- 
tärunterhaltung, die nicht wie früher den Selbftfhug der Dynaſtien 
und ihres Eigenthums, fondern den des geſammten teutſchen Bun— 
desgebietS zum Gegenftand hat, follte eine Privatſervitut des Re— 
gentenvermögens fein? Auf welchem Rechtstitel follte denn diefe 
beruhen ? 

Es ift unbegreiflich zu welchen feltfamen Argumenten diefer 
Drang alle Staatslaften primario dem Regenteneigenthum aufzu— 
bürden, und den Untertbanen nur eine Subſidienverpflichtung zur 
Beftreitung des Staatsaufwandg beizumeljen, geführt hat. Da alle: 
girte man die Worte der Reichsabſchiede von 1530, 1541 und 1576, 
in welden die Reichsſtände autorifirt werden, ihre Unterthanen, 
zum Zwed der Bertheivigungsmaßregeln gegen die Türken, mit 
Steuern zu belegen, und argumentirte daraus fehr fogifh: weil in 
dieſem Falle die Unterthanen ausprüdlid) zur Concurrenz einer Stantds 
laft verpflichtet worden feien, fo folge daraus daß in allen an» 
dern Fällen des ftaatlihen Bedürfniffes die Regenten 
mit ihrem Hausvermögen einzutreten hätten. *) 


*) Die Stelle im Reichsabſchied von 1530, $. 118, lautet: „Und biemeil 
diefe eilende Hülfe gegen den Türfen etwas dapfer und groß und ein gemein 
chriſtlich gut Werk ift, welches männiglichen zum Schug und Troſt fomt, 
joll und mag ein jeder Kurfürft, Fürſt und Stand jeine Unterthanen um Half 
und Steuer erfuchen.“ 
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Man follte doch meinen, dag eher daraus bie Regel zu ent: 
nehmen fei, wenn der Staat einer finanziellen Hülfe bedarf, die 
von etwas größerm Umfang ift („etwas dapfer und groß”) und 
ald eine vom Staatszwed gebotene Mafregel erfcheint („ein 
gemein chriſtlich gut Werk it, weldes männigliden zum Schuß 
und Troft fommt“) jo mag er die Unterthanen in Anſpruch nehmen. 

Aeugerften Falles dürften die Fürften felbft ohne fonderliche 
Gefahr die Uebernahme aller Staatslaften auf dem Fuße, wie fie 
1530 beftanden, zugeftehen, — wie follte aber die Zumuthung zu 
rechtfertigen fein, daß fte auch alle fünftige, ungedacdhte und undenk— 
„bare Staatslaften übernehmen folten! Was würde ein Grundbe- 
figer oder cine Gemeinde, der nad) undenflihem Herfommen die 
Erhaltung eines Fahrwegs obliegt, fügen, wenn man von ihnen 
verlangen wollte, in Folge dieſes Herfommeng auch diefen Weg in 
eine Kunftjtraße oder Gifenbahn auf ihre Koften umzuwandeln! 

Unermüdlich hat fid) das Streben der fogenannten Bolfsfreunde 
fund gegeben, diefe Subftvientheorie jeden Preifes durchzuſetzen; ich 
fage der fogenannten Bolfsfreunde, denn den Ffann ich nicht für 
einen Bolfsfreund achten, der dem Volke auf dem Wege des Un- 
rechts und der Impietät Vortheile zuzuwenden ſucht. Ganz gewiß 
follen die Fürften nicht von der Theilnahme an den Staatslaften 
ausgefchloffen fein, aber das gerechte Maß findet ſich in einer 
angemefjenen Steuerpflicht des fürftlichen Hausvermögens, das 
Maß der Billigfeit aber in der von der Fürſtlichkeit nicht 
zu trennenden Rüdjicht, für das allgemeine Befte auch wohl mehr 
zu thun, als die allgemeine Steuerpflidt ausweiſt. Die facultative 
Odliegenheit, der Punft, wo ſich der Glanz der Krone im heiten 
Lichte, und die Vorzüge des Monarchismus am anfhaulichften zei- 
gen kann, geht aber ganz verloren, wo nicht eine ftreng beſtimmte 
Trennung der Stantseinfünfte und der einer ausfchlieglichen Dispo- 
fition Ted Regenten unterliegenden Familienguts-Revenüen beſteht. 
Für das Staatsoberhaupt fällt aller Neiz hinweg durch Aufopferung 
zeitlichen Genuſſes, gemeinnüßige Werke zu fchaffen, um aud in 
dem Andenken der Nachwelt ſich zu verewigen; für die Untertha- 
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nen jede Urfache zur Anerfennung einer foldyen rühmlichen Geſin— 
nung, fo lange Alles aus einer Generalfaffe oder, wie man ſich im 
gemeinen Leben ausdrüdt, aus des Volkes Beutel geht. Da ift 
gut ſchenken und mwohlthätig fein, wo man auf fremde Koften dispo— 
niren kann. So frech und unverſchämt die Rabulifterei in diefer bezüg⸗ 
lich des Rechtspunkts ganz einfachen und klaren Materie aufgetreten 
iſt, ſo ſehr es das ungetrübte Rechtsgefühl beleidigen muß, ſelbſt 
von Gerichtshöfen einen odium fisei als richterliche Maxime aner— 
kannt zu ſehen, ſo unglaublich iſt die Sorgloſigkeit und Schlaffheit 
derjenigen, denen die Wahrung ihres guten Rechts obliegen ſollte, 


und ſo ſchwach die Vertheidigung der Vertreter der fürſtlichen Haus— 
angelegenheiten. *) 


*) Ein Beiſpiel der unverſchämteſten Frechheit in den Angriffen auf die 
fürftlichen Eigenthumsrechte findet fih in der befannten Schrift: Der Domai- 
nenftreit im Herzogthum Naffau. Frankfurt 1831. Dort allegirt der 
Berfaffer, Geheimerath Herber, den $. 38 des Keichsdeputationshauptichluffes, 
©. 107, dergeftalt: 

„Die für die Beſitzungen jenfeits bes Rheins entichädigten Reichslande 
haben ihre ſowohl verfönlichen als die von erwähnten Befisungen herrührenden 
Schulden auf ihre zur Entſchädigung erhaltenen Domainen und Nenten zu 
übernehmen und davon zu tilgen.“ 

Hieraus folgert der gewiſſenhafte Volksfreund: „daß die dieſſeits Rheines 
gelegenen Entfhädigungsobjecte an Domainen und Grundrenten nicht dem Fi: 


deicommiffe des regierenden Haufes, fondern dem Reichslande, dem Staate 
überwieſen worden ſeien.“ 


Dieſes Argument müßte allerdings meine ganze Theorie zu Boden ſchlagen. 
Sind die Entſchädigungen im Geſetz dem Reichslande überwieſen, wie kann 
ih fie den Fürjten vindieiren! Zum Glück waren in meinem alten Kopf noch 
einige Erinnerungen an dieſes alte Geſetz im Gedächtniß geblieben, ich zmeifelte 
an der Treue des Allegats und verglich daſſelbe mit dem Gefeb. Da fand ſich 
denn nur in einem einzigen Wort eine nicht unbedeutende Variante. Herr Herber 
hat in feines Eifers Blindheit „Reichslande“ gelefen, wo jedes ſehende Auge 
„Reihsftäande“ leien wird, Das macht denn allerdings einen Fleinen Unter- 
ſchied in der Argumentation! Ich zweifle aber, ob die auten Naffauer bei Leſung 

diefer ihren Staat um einige Millionen bereichernden Stelle einen jo gewiſſen— 
“ haften Beruf verjpürt haben, wie ich, fpornftreichs auf die Frankfurter Stadt: 
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Ich Habe in diefer Materie viel gefammelt, aber bie Ueber- 
zeugung gewonnen, daß ſie in jedem Staat einer befondern Be- 
handlung bedarf und täglich ſchwieriger zu erörtern wird. Ich kann 
dem dynaſtiſchen Adel nicht genug and Herz legen, weder Eifer 
noch Koften zu fiheuen, dieſe Angelegenheiten durh treue Die- 
ner einer ſchleunigen Beordnung zu unterwerfen. Yeichtfinn und 
demofratifche Staatsdiener-Verfivie fiehen mit einander im Bunde, 
die Sade in Unflarheit zu erhalten und durch Befeitigung der 
Beweismittel auf fünftige Zeiten die Unmöglichkeit herbeizuführen, 
diefed Hausvermögen vom Staatsvermögen zu feheiden. Experto 
eredite Ruperto! Befonderd mögen fi die nachgebornen Glieder 
der fouverainen Familien aufgefordert finden, von den actuellen 
Negenten und temporären Nusnichern des Familienfideicommisguts 
Sicherftellung defjelben, mittelit ftrenger Gonftatirung der Subitanz 
und deren beweislihe DVerification, zu fordern. Diefer Anſpruch 
findet ji in den Rechten gegründet und fann ihnen bei einer euer: 
gifhen Rechtsverfolgung nicht abgeſchlagen werden. Sie mögen 
die Ungewißheit wohl bedenken, ob die nächſte Revolution wieder 
einen ritterlihen Windiſch-Grätz eritehen läßt, um mit dem 
Schwerte die Throne ftegreih zu ſchützen, — und zwei Schuß: 
mädte, welde für Anerkennung der Heiligfeit des Rechts ihrer 
Standesgenojfen vom Größten bis zum Kleinften für eine uner= 
jhütterlihe Zurückweiſung aller verlodenden Einflüfterungen Ge- 
währ Teiften. Auf alle Fälle mögen fie in dem Schidfal ihrer un- 
terdrückten Standesgenoffen einen Spiegel der Zufunft erfennen und 
ihr Haus bejtellen, — fo lange es Zeit ift! Das Unbegreiflichte 
in der Sache iſt, wie die Hauptintereffenten, die Familien der Nach— 
gebornen, bei diefer Eöcamotage ihres Stammerbes, no) jest fo 
ruhige Zufchauer abgeben fönnen und nit an die nothwendigen 
Folgen denken, die aus diefem Quietismus für fie erwachfen. Be— 


Bibliothek zu laufen und Herrn Herber's Gitat mit einer Originalausgabe zu 
vergleichen. Sage ich aber zu viel, wenn ich ein folches dem Volk in die Augen 
geftreutes Falſum unverfchämt und frech, ja bübifch nenne? — 
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reits fängt man ſchon an, das zum Staatsgut metamorphoftrte Fa- 
miliengut im Sntereffe des Staats zu mobilifiren. Die liegenden 
Güter werden dismembrirt, parcellirt, pulverifirt, gehen in dritte 
Hände über und ſchließen ſchon nad) zehn Jahren durch die eintre- 
tende Nequifitioverjährung jeden privatrechtlichen Anfprud) aus, denn 
es fehlt den neuen Erwerbern weder an einem gerechten Titel noch an 
dem guten Glauben, da ja die beteiligten Anwärter durd) ihr Still- 
ſchweigen, — wo fie zu widerfprechen eine jo dringende Aufforderung 
hatten, ihre Genehmigung zu erfennen gegeben haben. Die auf Renten 
beruhenden Einfünfte werden abgelöft, verfchenkt, die Bemweistitel und 
Urkunden vernichtet. Von Anwärterrechten will man jest überhaupt 
nichts mehr willen, ein darauf gegründeter Anſpruch wird von 
jedem treuen Anhänger des neuen Rechtsſtaats in gerechtem De— 
mofratenzorn mit der Bedeutung zurüdgewiefen: „Euere Forderung 
ift eine Reliquie der heillofen Feudalzeit, die mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet zu haben das glorivfe Verdienft der gloriofen Märztage 
if, Wir haben ohnehin das große mofuifhe Halljahr angetreten, 
wo Alles in den Zuftand des Jahres Anno 1, wo Gott die Welt 
geſchaffen hat, zurüdgetreten it“ — u. f. m. So gewiß es it, 
daß die nach hausgeſetzlichem Erbgangsreht noch nicht zur Succeſ— 
fion berufenen Sumilienangebörigen feinen Anſpruch an den Nieß— 
brand) des Hausguts haben, fo gewiß it ihr Anſpruchsrecht auf 
die Erhaltung der Subftan;. 

Zwar hat man diefe Proteſtations- und Interceſſions-Berech— 
tigung durch den Umſtand zu befeitigen gefucht, daß man alle dieſe 
deftructiven Vorſchritte durch die Regenten felbft mit dem Siegel 
des Geſetzes zu fanetioniren nicht unterlaffen bat. Allein diefer 
Einwand hat fchon oben $.31 feine Erledigung gefunden. Ein die 
Subſtanz der dynaftiihen Rechte zerflörendes Geſetz läuft wider 
das dynaſtiſch monarchiche Fundamental-Geſetz und unterliegt 
der Nichtigkeit. Bon dem Nadicalismus ift übrigens in den Tagen 
feines Aufſchwungs feine monardifche Inſtitution mit ſo gieriger 
Haft ausgebeutet worden, ald diefe Staatsdomainenfrage. 
Nur einige wenige teutiche Fürftenhäufer Fonnen ſich rühmen, mit 
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ritterlicher Standhaftigfeit ihr urväterliches Erbe ſiegreich verthei- 
digt zu haben. Aengftlichfeit und Untreue haben fi nicht felten 
vereinigt, die Fürften in den Märzftürmen zur Aufgabe ihres Rechts 
zu drängen, eine Maßregel, die dem ganz unfehlbaren Schusmittel 
gegen die Choleragefahbr zu vergleichen ift — ſich nemlich bei de— 
ren Herannahen prophylactiih — den Hals abzuſchneiden! 

Der Anfhuldigung der Ueberbürdung der Fleinen 
Staaten mit Abgaben widerfpridht aber jedenfall die Erfah— 
rung, jene fann aber zur Wahrheit werden, wenn die Fürſten auf dem 
feit der Revolution befchrittenen Wege fortfahren wollen, allen thö— 
richten Forderungen des Zeitfehtwindels, vulgo Volfswillen genannt, 
nachzugeben. Wer kann bezweifeln, daß eine Kriegefteuer für Schles— 
wigeHolftein, für Heffen; eine Flüchtlingsfteuer für Heder und Ge- 
nofjen; felbft eine Parlaments: und Flottenfteuer, weit populärer 
gemwefen fein würde, ald eine Schuldentilgungs-, einheimifche Ar- 
men, Kirchen- und Schulbaufteuer. Die märzlidy errungenen Ge— 
richtsveränderungen erhöhen in mehreren Fleinen Ländern die Koſten 
der Rechtspflege um 33 pCt., aber bei einzelnen Untertbanen, denen 
das erfehnte Glück zufallen wird, bei den Geſchwornengerichts-Co— 
mödien eine Statiftenrolle “zugetheilt zu erhalten, zuverläfftg mehr 
ald 50 pCt. ihrer gefummten Abaaben. 

Doch ift bereit von dem mädhtigften teutfhen Staat die Bahn 
gebrochen, dieſe eben fo Foftfpieligen als beillofen Stützen der Res 
bellion, wie ich fie bereits im Sahr 1848 in mohl eingetroffener 
Vorausſicht bezeichnet habe *), mit Fräftiger Hand zu ſtürzen. Mit 
den durch diefe Erfparniffe geiwonnenen Mitteln fann recht füglich 
eine die fleinen Staaten nicht wenig bedrüdende Laft — die tol- 
len Sabresfhulden — großentbeils verzinf’t und abgetra— 
gen werden, wenn die 36 patriotiihen Männer, welche im den 
fehswöchentlihen Schwurgerichtsſitzungen ihren Mitbürgern mit 
ihren ſchwachen Nichterfräften unter die Arme zu greifen fo bereit 


*) Meine Schrift: Der Patrimonialitaat und die. Demokratie, 
Bäterlichfeit oder Volkswillen? Jena 1849, ©. 63. 
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als willig waren, lieber mit ihrer zweckmäßigeren und anerfen- 
nungswertheren Geldfraft zu Hülfe fommen wollten, und das, was 
dieſes undanfhare Ehrenamt an Reiſe-, Zehrunge- und Verſäum— 
nißfoften ihnen gefoftet haben würde, auf dem Altar des Vaterlan- 
des großmüthig opfern wollten. 

Könnten die vom gejchniegeltften Dandy bis zum ſchmutzigſten 
Straßenjungen herab auf die Straße geworfenen Glimmftengeljtüde 
in eine patriotifche Lurusfteuer verwandelt werden, jo wäre das 
Defteit vielleicht gededt — ohne Domainen-Subftdien. 

In Bezug auf die behauptete Koftfpieligfeit der Monarchie 
ift am leichteften endlich der Einwurf zurüdzumeiien, daß die 
unverhältnißmäßig großen Civilliften der Fleinen 
Fürften ihre Länder erdrüdten. 

Groß find diefe zum Theil allerdings, wenn man nämlidy die 
Summe, weldye ein folder Kleiner Souverain zu feinem perfönlichen 
Unterhalt und Hofaufwand in Anfprud nimmt, Civilliſte nennt. 
Ja es zeigt ſich hiebei das Unerhörtefte, Unglaublichfte, Unmög— 
lichſte! Der Fürft von Lihtenftein hat in diefer Art eine Civil: 
lifte, die wohl zehnmal mehr beträgt als fein ganzes Kürftenthum 
einbringt! Es läßt ſich durchgehends nachweifen, daß die Größe 
der Civilliften im umgekehrten Verhältniſſe zu den Einfünften ftebt. 
Se Feiner das Land, um fo größer die Eivillifte. 

Eine den dynaftifchen Intereſſen feindfeligere Mafregel fonnte 
in die teutfchen flaatsrechtlihen Verhältniffe kaum eindringen, ale 
die in dem neuejten Zeiten, fei es aus Tüde der Staatsdiener oder 
Kurzfichtigfeit der Negenten in Uebung gefommene Inſtitution der 
Civilliften. Schon der fremde gar feine teutiche Ueberſetzung zu— 
laffende Ausdruck deutet auf eine ungeſchickte teutſche Nachäffung 
ausländiiher Einrichtungen. Oder wollte ınan vielleicht das rechte 
teutfhe Wort: „fürftliche Leibzucht“ durd jenes fremde deshalb 
erfegen, um nicht die Kürften zu erinnern, daf fie von num an aus 
der Stelle der Eigenthümer in die auf Alimentation geſetzten Leib: 
züchter, Auszügler, Ausbehaltsmänner ze. getreten find ? 

Der großartige Nivellirungsfinn mag fih ungern an bie Ders 
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gangenheit und daran erinnern lajjen, daß es eine Zeit gab, wo 
der Grundbefis und das Grundeigenthbum einzelner Geſchlechter das 
Areal ganzer Fürftenthümer ausſchließlich und mit denfelben Rech— 
ten eines wohlerworbenen Privateigenthums umfaßte, wie jeßt die 
bäuerlihe Scholle, und Daß es die Nefte diefes im Zeitenlauf durd) 
eine Reihe Begebungen an den Bauernftand in ihrer Conjolidation 
zerriffenen und in Renten umgewandelten Grundeigenthums find, 
und nicht die Gnade und willfürliche Herbeilaffung übermüthiger 
Volksdeputirten, worauf die teutfchen Fürften ihre perfünlide und 
Samilienfuftentation gründen. Hat doch felbft der eben nicht im 
Geruche übertriebener Sympathie für den Monarchismus ftehende 
württembergifhe Römer im Parlament gewijjenshalber die Con— 
ceffion gemacht, daß die Württemberger Civilliſte wenigſtens theil- 
weife ein Aequivalent für das dem Staat überlaffene Kammer- 
gut bilde. 

ALS der Zögling einer ganz Europa erihütternden Revolution 
vor 45 Jahren ganze Reihe ald Siegerbeute in Stüde zerriß und 
feine Familie und Günftlinge damit dotirte, da mußte für Ddiefe 
Emporfömmlinge mit dem leeren Sad den Völkern ein Tribut auf- 
gelegt werden, den man mit diefem beifer Elingenten Namen Ci— 
villifte belegte, allein Tegitime teutihe Stammfürften hätten die— 
jem für Eindringlinge nur pajjenden Syſtem nit nachahmen follen, 
und bejjer gethan, durch eine recht gewiffenhafte Scheidung des 
Staatsguts vom Privatfannilien- Erbe im Volke die Erinnerung 
nit zu verdrängen, daß fie nicht, wie es heute die Demofraten 
ihnen täglich vorfagen und in allen Tonarten vorfingen, von deifen 
Schweiß und Blut Icben, fondern aud ohne den Königsmantel und 
Krone noch ihre Blöße auf eigne Koſten bededen und ohne den 
landftändiihen Brodforb auch noch ein Stück Brod mit Zubehör 
zu eſſen haben. 

Die maßloſe DVerfhwendung an den Höfen, dag Schlemmen 
und Praſſen an den fürfilihen Tafeln, die dort eingeführte Maftung 
mit dem Schweiß und Blut der Untertbanen it ein fiehender Ars 
tifel unjerer Volksredner und DVolföliteraten, und ijt nur dabei zu 
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bemerken, daß diefes Thema von denen am meiften in Mund ge- 
nommen wird, denen am wenigften die Gelegenheit geworden iſt, 
an den fürftlihen Tafeln Theil zu nehmen, ſowie gewöhnlich die— 
jenigen am meiften über Decorationen und Orden fpotten, die am 
wenigſten in die Gefahr gerathen, mit denfelben beläftigt zu werden. 

Ich will über diefen Punkt einen ſehr competenten Gewährs— 
mann ſprechen lajjen. Der ehemalige württembergifche Staatsmi- 
nifter v. Wangenheim fagt in feiner nach feinem Tode heraus: 
gegebenen Schrift: das Dreifönigsbündnig ıc. S. 455. 

„Ich kannte einige der föniglichen und fürftlichen Höfe in älterer 
und neuer Zeit. In der ältern Zeit fand ich an den Füniglichen Höfen 
mehr Eleganz, Ausftattung der Schlöffer mit Kunftiwerfen und eine 
Tafel, die bei dem Einen wirklich ſchlecht, bei den Andern ausge 
jucht, aber nicht ausgefuchter und reicher, als die jedes gaftfreien 
Sranffurter Handelsherrn war ꝛc.“ 


$. 39. 


Der gefährlihe Standpunkt des dynaftifchen hoben Adels am Schluſſe 
der Revolution. 


Zaffe ich num die Nefultate der vorhergehenden Grörterungen 
zufammen, fo glaube ich die von der Revolution gegen das teutiche 
dynaſtiſch⸗ monarchiſche Syſtem gerichteten Anklagepunfte in ihrem 
Ungrunde nachgewieſen zu haben, indem ic) 

1) die Annahıne einer Bolfsfouverainität als eine vers 
nunftwidrige Begriffsauffaffung nachgewieſen, dagegen 

2) das monarchiſche Prinzip im Allgemeinen wie das 
teutihe erbdynaſtiſche insbefondere, nicht nur in feiner pofitiven 
Rechtsbegründung, fondern aud aus dem Gefichtspunfte des Ver: 
nunftrechts als die einzige für unfere germaniſche Verhältniſſe paf- 
fende und heilbringende Regierungsform dargeftellt babe; wogegen 

3) der Einwurf der durch diefes Syſtem gefährdeten teutichen 
Einheit als irrelevant zurückgewieſen worden iſt, weil das Wohl 
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der teutfchen Völker diefe Einheit nicht erfordert, und die darauf 
gebauten Vortheile auch auf dem Wege der Conföderation au errins 
gen find, eben fo 

4) der in der Vorforge für die fpeciellen a der teut- 
Shen Volksſtämme liegende Particularigmus auf feine Reife 
ald etwas das Mohl der Gefammtbeit Hinderndes, fowie 

5) die Zerfplitterung Teutſchlands in eine ziemliche Anzahl 
Staaten von fehr ungleihem Umfange, als weder das Intereſſe 
der Geſammtheit noch der Unterthanen der Einzelſtaaten Gefährden— 
des ſich darſtellt, deshalb die Mediatiſirung der Heinen Gebiete 
als weder, dem Recht, noch den Intereſſen der Unterdrücker, noch 
den der U. exbrdten entiprechend anerfannt werden fann, und 

2). “ie Beſchuldigung endlich, daß dieſe dynaſtiſche Vervielfäl— 
tigung der monarchiſchen Gebiete die Bewohner derſelben mit un— 
verhältnißmäßigen Abgabendruck belaſte, in ihrer gänzlichen Grund- 
loſigkeit dargeſtellt worden iſt. 

Wenn ich nun hiermit vor Allem den Rechtsboden des 
dynaſtiſchen Adels feſtgeſtellt habe, ſo möchte nun die momentane 
factiſche Stellung der teutſchen dynaſtiſchen Häuſer in dem 


gegenwärtigen als den Schluß der Revolution zu bezeichnenden Zeit⸗ 


punkt einer nähern Betrachtung zu unterwerfen ſein. Ich übergehe 
die eben ſo ſchwierige als zweckloſe Kritik der Handlungsweiſe der 
Fürſten beim Ausbruche und während der Revolution, denn hierin 
mögen die mitunter ſehr hart Beurtheilten jeden Vorwurf mit der 
Bemerkung zurückweiſen: Ei Freund, wie biſt Du doch ſo klug — 
nach der geſchlagnen Schlacht! — Aber eine Gerechtigkeit wird 
ihnen die Geſchichte gewähren, daß nie eine Auflehnung gegen die 
Herrſchergewalt von den Inhabern derſelben weniger verſchuldet 
war. Die Genefis der Revolution war eine Verbindung eines- epi= 
demifhen Zeitſchwindels, — der teutichen Einheitsidee — mit der 
ganzen Maffe der aufgeregteften Volksleidenſchaften, welche eine 
lange Ruhe in Gährung verſetzt und nun zum ungeſtümen Aus— 
bruch gebracht hatte. 

Der Hochmuth, die politiſche Verſtandesüberſchätzung, die Eitel⸗ 
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feit, die Reformſucht, das Intriguengelüſte und die Herrfchfucht in 
den gebildeten Ständen, fand in den niedrigſten Leidenfchaften der 
untern Volksklaſſen, welche dem Fanatismus bis zu den gröbften 
Laſtern und Verbrechen, der Raub- und Mordluſt zu ſteigern gelang, 
eine überwältigende Hülfsmacht, deren progreſſiver Zuwachs nicht 
zu überſehen war. Die Sache ſelbſt iſt nicht neu. 

Wir haben im 13. Zahrhundert das Kreuzfahrerwefen, im 
14. die Judenſchlächterei, im 15. den Slagellantenunfug, im 16. 
den Bauernaufruhr, im 17. die Herenbrennerei, im 18. die ons 
feſſionszwiſte gehabt, Alles Franfhafte Anfälle eines al Stände 
und Volksklaſſen durcdringenden Volksſchwindels. Uni ın Sahrs 
hundert ift nun der Conſtitutions-, Nevolutions-, Barri“ den- und 
Demokraten-Wahnwitz mit nicht feltnen Wuthausbrüchen zugefallen. 
Solchen krankhaften Zuftänden, wo das Grundübel grade in der 
Unempfünglichfeit und Lähmung der Vernunft durch die Herrſchaft 
firer Sdeen zu finden ift, kann man begreiflich durch Gefete und Inſti— 
tutionen, die nur durd das Vehikel der Vernunft wirken fünnen, 
nicht beifommen. Hier gilt die Regel: quod non sanat verbum, 
sanat ferrum! Die Heilfunft will ihr Necht haben, und hat, in maften: 
haften Blut» und Gelventziehungen, den acuten Charakter diefer Epi— 
demie abgeftumpft. Cine zuverläfjigere Heilfünftlerin ift die Zeit 
und die dem Neconvaleseentenzuftand beikommende Schwäche nad 
dem Parvrieimus. 

Die Nevolution ift zu Ende, die ftaatlihe Ordnung im Sta- 
dium der Reconvalescenz. Es zeigt fi fogar ſporadiſch ſchon das 
Wiederaufleben jener Achtungsäußerungen des Volkes gegen bie 
Fürften, Vivat's, Empfangs- und Ehrenpfortenmwefen, welchen zwar 
als trügliches Formenſpiel Feine ſonderliche Bedeutung beizumeſſen 
iſt, aber doch wenigſtens in dem moraliſchen Schein, auf eine wie— 
der zurüdgefehrte Erkenntniß des Rechten deutet. Allein auf der 
Drandftätte der Revolution ſehen wir noch allenthalben die glim— 
mende Aſche, und den Standpunkt der Dynaftien von Außen wie 
von Sunen bedroht. 

Don Augen jehen wir ein durch feine Beweglichkeit ſchon 
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feit Cäſars Zeiten übel angefchriebenes Volf an unferer Weftgrenze. 
Allerdings läßt fi fein vernünftiger Grund auffinden, welcher die 
franzöfifhe Nation beſtimmen fünnte, in ihrem Intereſſe ſich mit 
Teutſchland in Zwift und Kampf zu fegen. Allein es ift eben ber 
ſchwierige Umftand, daß fi mohl bei Völfern wie bei Individuen 
die vernünftigen Motive ihrer Handlungsweife, aber nicht die 
unyernünftigen und vom Zufall veranlaften berechnen laſſen. 
Wo wur in der leßten franzöſiſchen Sebruarrevolution, wo in der 
frühern Julirevolution eine vernünftige Urfache aufzufinden, wichtig 
genug, um ein großes Neich den ärgiten Gefahren der Zerrüttung 
auszufegen! Wie war es denkbar, daß fih 37 Millionen Menfchen 
von dem ſchwindelhaften Treiben eines Pariſer Volkshaufens Ge- 
jege vorſchreiben Taffen würden? Volksaufſtände ſind immer zu 
bändigen und je und allzeit gebändigt worden, fo lange ihnen nicht 
eine geordnete Streitmacht zur Seite ſtand; das fünnte aber in 
Sranfreih der Fall fein, und alle unfere unrubigen, zum Revolutio— 
niren aufgelegten Nachbarvölfer, Belgier, Schweizer, Staliener, 
Magyaren und Polen dürften hinter dieſem Schild einen Sam- 
melplag finden. Ein Wink für unfere Kürten, fih son der Gering- 
Ihägung des im Finftern fchleichenden Propagandenwefens nicht 
befchleichen zu Taffen. 

Eine größere Gefahr bedroht aber das dynaſtiſche Prinzip von 
Innen durd die Uebermacht der Schutzmächte, Deftreid) und Preu— 
ßen. Hier beruht die ganze Sicherheit der Erhaltung der übrigen 
Souverainitäten in dem perſönlichen Rechtsgefühl jener beiden 
Machtinhaber. Wird aber dieſes in das Gebiet der heute zu Tage 
fo ſehr verſpotteten Gefühlspolitik (alias den Satzungen des göttli— 
chen Rechts und der Sittlichkeit) eingreifende Anker, den nie raſten— 
den Wogen der Nüglichfeitspolitif widerficehen? — Sch habe oben 
berührt, welche allgemeine Ungunft nun einmal ſelbſt die erleuch— 
tetſten Staatsmänner gegen das Kleinſtaatenſyſtem hegen, und mie 
leiht die Gewifjen zu beirren find, das was ihr Verftand für das 
Staatöinterefje heiljam und fürdernd erfennt, auch für Recht zu 
achten. Mußte mich doch recht ſchmerzen, felbft einen fonft in Bes 
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zug auf die Achtung des monarchiſchen Prinzips fo treu erfundenen 
Gefinnungsgenofjen und jo hochachtbaren Staatögelehrten im ſelbſt— 
eignen MWiverfpruch feiner ſtrengen Nechtsanftchten, von diefem Vor: 
urtheil befangen zu ſehen *). 

Mit goldnen Buchſtaben follten die teutichen Souveraine die 
goldnen Morte der erelften Fürſtin ihres Sahrhunderts, der Kai— 
“ferin Marie Therefia, auf ein Denfmal graben, und auf dem 
Wiener Burgplas fegen Taffen, die jene fromme Monardin bei der 
Tpeilung Polens ihren Staatsmännern ins Gewilfen geredet hat. 

Als Thatſache kann nicht in Abrede geftellt werden: von der 
unteriten Stufe der politifchen Kotterien bis zu den Minifterfalong 
erfichallt nur ein Ruf: was follen diefe Fleinen Souverainitäten! 
Nur darin tft man nicht recht einig, wo die Grenzlinie der Klein— 
heit anfange, 

Wenn das befcheivene Sachſen-Weimariſche Mediati- 
firungsgelüite fich redyt gerne mit der Incorporation der Herzogl. 
Erneftinifhen, Reußifchen und Schwarzburgifchen Fürſtenthümer 
befriedigt finden würde, fo erinnert das etwas anſpruchvollere des 
Kurfüritentbums Heffen, daß das alte verbundene Thüringen und 
Hefjen nad) dem Anklang biftorifcher Erinnerungen, und vie Lippi— 
fhen und Waldeckiſchen Gebiete nach dein natürliden Adhäſionsge— 
feß, ein fehr wohl arrondirtes Königreich Hermundurien oder Lat: 
tenland bilden würden und dürfte nicht abgeneigt fein, die profectirte 
Weimariſche Smeorporation ſammt den Sneorporirer in feine mas 
jeftätifchen Arne einzufchliegen. Ein patriotifcher Preuße würde da— 
gegen weit entjprechender finden, diefes neue Königreich wie noch 
zwei andere ſich auch vecht bequem arrondirende für feinen gnädige 
ften König ſich auszubitten. 

Wie ih aud Das geftalten möchte, die Popularität würde 
einer ſolchen Maßregel im Einklang des Stihworts: „So fann 
es ja doch nicht bleiben! * — unter allen Umftänden zur Seite ftehen. 


*) Bülau, Das Jahr 1850. Zeitbetrachtungen. Leipzig 1851. ©. 33, 
— Ein recht ärgerlicher Druckfehler in einer jo geiftreichen und Eräftigen Schrift! 
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Und dennod würde ich aud) in dieſer Volksſtimme fo wenig als 
in jener: Kreuzige ihn! Gottesftinme, erfennen *). 

Indem ich die Mediatiſirungsgefahr als son den beiden Haupt 
märhten ausgehend bezeichne, foll damit nicht gefagt fein, daß ein 
Grund vorhanden fei, diefen eine befondere Begehrlichkeit nad) frem— 
dein Gut beizumejjen, denn in dieſem Bezug fehlt es diefen gerade 
mehr als jedem andern teutichen Bundesftaat an einem erheblichen 
Motiv. Die Gefahr der Mediatifirung durch die Staaten mittlern 
Rangs Tiegt theils in Bezug auf die örtliche Lage, theild auf das 
Bedürfniß fich zu verftärfen, weit näher. Allein diefe beiden Haupt: 
mächte find es einzig, an deren Schus ſich die kleinern dynanſti— 
fhen Häufer anlehnen fünnen, und wenn die Wirffamfeit der Staats: 
männer die perfünliche Sympathie der Negenten für ſie irgend eins 
mal lähmen ſollte, fo jind fie ihrer Nechtsentziehung gewiß. Denn 
es ift vergeblih, den Staatsmännern der größern Staaten begreif- 
ih zu machen, daß es einzig und daſſelbe Einheitsftreben ift, wel- 
es fie im Sntereffe ihrer Stammfürften dem „Traumbild ver 
teutfchen Einheit” gegenüber befämpfen, was in dieſem Mediati— 
firungsgelüfte nur im verjüngten Maßſtabe obwaltet, und das Sprüd)- 
lein: „was Du nit willft, daß es Dir die Leute thun follen, 
thue aud den Andern nicht,” — fteht nicht ihrem politiihen Ka— 
tehismus. 

Die Gegenwart hat ung eine noch nie vorgefommene Erfchei- 
nung ald Revolutionsfrucht dargeboten, die Abdication der Lan: 
desregierung zweier teutſchen DBundesfürften, Für die Berfonen 


*) „Wie viel hat denn ihr Landesherr Eolvaten?“ fragte mich einmal 
ein folder — Großſtaatler, und als ich ibm die Zahl benannte, fo hatte er 
bald an den Fingern abgesählt, dag fein gnädigfter König gerade zehnmal mehr 
babe. Sch wußte mich für fein achſelzuckendes Belächeln nur mit der Gegen: 
frage zu revangiren: „Mein Sandesherr bat im vorigen Sabre feine deichbrüchi— 
gen Unterthanen mit 25,000 Rihlr. aus feiner Kaffe unterſtützt. Hat Ihr gnä— 
digfter Herr für feine auch zehnmal fo viel gegeben ?* — Er bat ſich ftill- 
fhweigend einen andern Discurs aus, 


— —— — 






A| Aa LEE Ze n De F u ZEN L, „. 
er Tr N TE J——— 


— E —— Bl iger ae 


ar And ist Apähg Alt Ahomne Map andbingnd' sundagbnd reäghhen — 
rar; han bild Fran re er ; 
zdanng malt dr Ss Bund? mulvidoeh mann offimod AD md) | 
mdbihdages mnin na toaſe renucd matun mare mathe Tr > 4 | 


— mind Sid Arad, gucke Tot a en 
wi jun Ends ‚ng bild ie fü ghett ati Rlindt ven ag 2 
eigene maha Sad aun andre Ba) mare ee eee 
fing arme} Sid GM Mu a ee ar 
ut 19 AT ÄTHEER aid merarar ken (Aartt marginal ea 00. Da | 
unha amgu Si äh tage 10. aa eg a Tu 9 
numn eng guuiziurdideſe Tor Me ee a a t 
Migoa motr aräürg 77 ee re A u 
har Mi made Rbsided SAT an A ach u n 
14 dm rd re ner 
ehinidsslt mitis mi Boa ui amp “aid a 
“bin4® Bad An inilowtde auhtäÄRR ash Io Tr Saga N 
‚el; rate CRM nd Aha Sr Ok has RN 
saß roten ara an ———— | 
N | 
Hond Aromen sn (am A. range > 4 
“nnd 194 metall nd aeurrug fs ee N 
mmohrik Se zu PN RE | 


b as „ 





ER ae 
Kate a Sa a a a er * 4 
u oo) ‚manand ae sid di Wr Mo Mn lach — ae R 
zöm loesndr; aforın pink refipisimp iv) Ans Altizsehe rg aid a0 * 

mg 54 im run ulm are or 1 ie one ee 

binddind ai du arte wir rn — u 
al a00. 102 Sehnen Ah Mila Sun A ie a San “2 





— en nn. 


am Schluſſe der Revolution. 341 


der Abdicanten mag diefe auf dem fhmählichften Undanf und den 
ihnen von ihren rebellifchen Unterthanen widerfahrenen Unbilden be: 
ruhende Handlungsweije zu rechtfertigen ſeyn; nicht alfo in Bezug 
auf ihre Stammfolger, und am wenigiten gerade das Motiv, wel— 
ches fogar al eine zur Nachahmung empfohlene Rüdficht geltend 
gemacht worden ift, die angenehmere perſönliche Exiſtenz bei der 
Entlaftung der Negentenbürde. ES wird von den zur Nachfolge 
Berechtigten abhängen, inwieferne fie zu feiner Zeit diefe Handlung 
ihrem Pflichtberuf angemeffen achten, denn ein ſolches Präjudiz 
der Rechtstheorie, auf welder die ganze Legitimitätslehre und die 
Rechtsſicherheit aller dynaftiihen Häufer haftet, möchte yon dem 
geringen Gonfolidationsvortheil einer fo iſolirten Beſitzung ſchwer— 
lih aufgewogen werden. 

Eine dritte Gefahr, und vielleicht die größte zeigt ſich aber in 
der gegenwärtigen actuellen Stellung der teutfhen Bundesstaaten, 
vom zweiten Rang an bis zu den Republifen herab, in den von der 
Revolution den Regenten abgevrungenen Minderungen ihrer Re- 
gentenrechte und Negentengewalt, welche fie außer Stand feßen, die 
Bölfer in den nothivendigen Schranfen der Botmäßigfeit zu halten, 
um Teutſchlands Ruhe im Innern, wie die Aufredthaltung des 


Staatszwecks zu verbürgen. 


Die Anftrebungen der Demokratie haben noch immer den ge 
wonnenen Boden bebauptet, deſſen Befeftigung dur die Normen 
der Legalität ihr während der Nevolutiongzeit nur altzugut geluns 
gen iſt. 

„Was die Demofratie will, Gaben ihre Führer in ihrer Sie— 
gestrunfenheit unverholen ausgefproden. Sie will in der Bolfinaffe 
eine phyftihe Gewalt über den Staatsorganismug errichten. Als 
Duelle des Gefeges und aller Obrigfeit, hält fie ih an fein Ge— 
ſetz, Verfaſſung, Obrigkeit gebunden; ſodann fordert man, daf der 
Staatdorganismus fo eingerichtet fein müffe, daß die numeriſche 
Mehrheit überalt unfehlbar ihren Willen durchfege, daher allgemei— 
ned Stimmrecht ohne Unterjihied der Stände, — directe Wahlen, 
eine Kammer — den Regenten ſchlechthin unterwürfig den Volks— 
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342 8.39. Der gefährliche Standpunft des dynaſt. h. Adels ıc. 


vertretern — dieſe unterwürfig den Wählern, die ihnen das Mans 
dat fündigen fünnen.“ *) 

Vergebens darf die Monarchie hoffen, daß die Ergebniffe ver 
Zeit biefen kraſſen Radikalismus fon in feiner nadten Blöße und 
feiner ſich ſelbſt zerftörenden Eigenſchaft haben erfennen laſſen, man 
nimmt nur jest Die Maske der Mäßigung mit der ftillen Hoffnung 
vor, zu feiner Zeit ſchon wieder die offene Stirne zeigen zu fünnen. 

Mit der Demokratie kann die Monardie nie Friede fliegen, 
denn das Leben der einen ift der Tod der andern. 

Das Königthum bietet dem Volke eine fihtbare Darftellung der 
Majeftät des Staats al einer höhern geheiligten Ordnung, einen Ge: 
genftand der perjönlichen Hingebung und Begeifterung, eine Perſo— 
niftcation feiner eignen Einheit. — Das Königtbum muß eine mora- 
liſche Macht haben, wenn es feine Früchte tragen fol. Dieſe zerftört 
man, jo wie man es dur Necht und Geſetz einer andern Macıt 
untertoirft. **) Je maintiendrai! — ift eine ſchöne ritterlich königliche 
Deviſe, auf welche jeder König Handgelübde leiſten follte. 

Einer ſolchen zerftörenden Macht Gaben ſich die teutichen Fürften 
fänmtlih mit wenigen Ausnahmen unterworfen. Sie haben dem 
auf der demofratifchen Grundlage eingedrungenen Volksrepräſenta— 
tivſyſtem eine fie auf,allen Seiten feifelnde, und in ver freien Bes 
wegung ihrer pflichtmäßigen Herrſcherrechte ſtörende Gewalt einge: 
räumt. Drei Seiten find es vorzüglid, wo man die Fürften gefaßt 
bat: Ihr Gewiſſen mit dem Schredbild des Wortbruds, ihr Ges 
müth mit dem Irugbild der Volfsgunft, ihre Ermüdung mit der 
Ausiiht der Ruhe. 

So unbegründet im pofitiven Recht wie in der Vernunft fich 
gezeigtermaßen die Angriffe der Demokratie gegen das monarchiſche 
Prinzip und die Monarchien ſich herausſtellen, jo betrohlich zeigen 
fi doc diejelben noch immer in der jegigen Zeit. Der politiſche 
öreyelmuth hat fein neues Fundament: „Wir ftchen auf dem 


”) Stahl, die Revolution und die conft. Monarchie. Berlin 1848, S. 50. 
**) Stahl, die Revolution x. ©. 41. 
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Boden der Revolution und der yollendeten Thatfa- 
hen!” no feineswegs aufgegeben, und gegen diefes Argument 
ber modernen Staatsphilofophie läßt fid) nur mit dem Schwert in 
der Hand die einfache Negation befräftigen. Die Fürſtengewalt fteht 
in dem Sumpf, Stillftand Hilft ihr nicht aus dem Sumpf, Fort 
fhritt führt fe zum gewiffen Berfinfen, es Bleibt ihr fomit feine 
Wahl ald — der Rückſchritt, die entichievene Reaction. Aber 
diefes Wort hat die märzminijterielle Doctrin den Negenten als 
eine dem Fürſten der Finſterniß fie unfehlbar in die Hände liefernde, 
mit glühender Schrift gejchriebene Seelenverſchreibung bezeichnet, 
und die twegen ihrer hervorjiechenden Eigenſchaft, der Zughaftigfeit, 
in die Uebergangsminifterien berufenen Rathgeber der Fürften tra- 
gen fein Gelüfte, aufs Ungewiffe ſich daran die dinger zu verbren— 
nen. Die Reaction wird demnach ſich ſelbſt die Bahn eröffnen 
muüffen, und zivar, daß fie die drei Hauptbollwerfe der Revolution, dag 
Sürftenmwort, die Volksgunſt und das Deruhigungsfy- 
fen in Angriff nimmt. 


$. 40. 


Das Fürftenwort. 


Es iſt ein ſchönes Wort, weldhes man einem alten teutſchen 
Kaiſer in den Mund gelegt hat: „Kaiſerwort ſoll man nicht drehen 
und deuten!“ und ich würde mich mit meiner eigenen Theorie, in 
der Fürſtlichkeit das ausgeprägteſte Prinzip des Adels und der Rit— 
terlichkeit zu finden, in Widerſpruch verſetzen, wenn ich dem Wort— 
bruch, den ich für eine nicht blos des Adels, ſondern eines ehrli— 
hen Mannes jeden Standes unwürdige Handlung balte, das Wort 
reden wollte. Doc) muß dieſes gegebene Wort ein freies, nicht durch 
Irrthum und Betrug erfchlichenes oder nit Gewalt erziwungenes, am 
wenigſten aber ein einem höher zu achtenden Wort, dem Worte 
Gottes, widerſprechendes gewejen fein. 

Die Thatſache ſteht feſt, dag in den erften Märztagen des 


—— —— ug al 













N Nr DR A A: 
Ar 


mit: naitany se Bu ag m 


nee u az Se nanne Mengan Eier nt irap 
mund HR ns re eu ia „man 
504 ‚nohtulensie nd Slusunlledigmind iven sit art And aneng dan mr 
—— nr Arms Aeagattait REEL ET EEE 

| — de * IT — 


rt min — N 
ao mama Voand Ya ia Buusildpen gunt | 
3170 E and Du mann u vd m ai 


344 $. 40. Das Fürftenwort. 


Jahres 1848 in ganz Teutſchland Volksbewegungen ausbrachen, welche 
den gefährlichſten Charakter der Widerfeglichfeit gegen Obrigfeit und 
Geſetz manifeftirten und bereitd hie und da in Gewaltthätigfeiten 
übergegangen waren. Es ſtanden den Fürften allenthalben aufgeregte, 
und felbjt bereits mit Mord und Brand auftretende Pöbelrotten 
vor Augen und dad Dafein und Wirken einer alle Stände durd)- 
dringenden monacchenfeindlihen Propaganda, bei deren verſtecktem 


Treiben fih nicht berechnen ließ, wie tief ihre Verzweigungen nicht 


felöft die bewaffnete Macht umfiridt hatten, war nicht zu verfens 
nen. Umgeben von wenn aud treuen, doch ihrer Kraft mißtrauen- 
den Dienern, die nur in momentaner Nachgiebigfeit gegen den 
wild einherbraufenden Sturm, das nächte Kettungsmittel gegen 
den bereits eingetretenen anardifchen Zuftand zu finden glaubten, 
war es im Allgemeinen nicht unmeife, dem wilden Strom zunächft 
ein Nothbette anzuweiſen, um ibm nicht die ganze Flur Preis zu 
geben. Diefe Mafregel hatte zur Holge, daß ſich damals die Für- 
fien in mehr oder weniger legalen Formen eine Reihe organifche 
und gefegliche Conceſſionen abnöthigen liegen, deren Erfüllung und 
Aufrechthaltung jest auf dem Grund der ertheilten Verſprechungen 
und der Heiligkeit des Fürſtenworts ungeſtümm verlangt wird. 
Die Berlangenden nennen ſich „das Volk“. In der Wirklichkeit 
find e8 theils die in Folge der Nevolutionsbedrängnijfe yon den 
Regierungen anerfannten Volksvertreter, theils Einzelne im Volke, 
bie in der Preffe und jonit fih als Gefchäftsführer und Mitinte: 
reffenten zur Sache legitimirt achten. 

Diefer Legitimationspimft iſt aber der erite Umfant, der bei 
diefer Crörterung ing Auge zu faſſen ift, Sm den meiften Staaten 
war vor der Revolution Durch Die Geſetze geordnet, wer die Ber» 
tretung des Volks zu übernehmen habe; in einigen war diefe Frage 
nicht beftimmmt, konnte alfo nur durch den damaligen alleinigen Sn: 
haber der gefeßgebenden Gewalt, den Negenten, feſtgeſetzt werden. 

Es war der durafteritiiche Grundzug jener Bewegungsmän— 
ner nicht die Stautsvernunft, fondern ihren Willen, den fie 
„Bolfswillen“ nannten, zum Gejeß erhoben zu fehen. Diefer revos 
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Iutionäre Wille verlangte von ven Snhabern der gefetaebenden Ge» 
malt eine DBolfövertretung durd die Wahl der Wolfsmaffe, und 
erhielt dieſes Zugeftindniß felbft in den Staaten, wo die Geſetzge— 
bung zwijchen der Staatsgewalt und den Landſtänden getheilt war, 
durch Zuftimmung der Letztern. Handgreiflich beurfundete diefe Ents 
fagung der eignen Rechte, daß aud) die Stände weniger von der 
Ueberzeugung der Zweckmäßigkeit diefer Volkswahlen, ald von der 
Furcht vor Gewaltthätigfeiten, welche aus der Zurückweiſung diefes 
trogigen Revolutionswillens zu bejorgen waren, zur Einwilligung 
beftimmt worden find. Welcher Fürft würde anftehen, zu beſchwö— 
ren, daß ihn bei jenen Sanctivnen feineswegd die gewiſſenhafte 
Ueberzeugung eines dem Rechte und dem Bolfsmwohl entfprechenden 
Verfügung geleitet, fondern daß er nur darin ein Mittel gefunden 
babe, das augenblidlich drohende Uebel der Anarchie und rohen Ge: 
waltthätigfeit einer aufgeregten Faction abzuwenden. Welder De: 
mofrat, — foferne ihm noch ein Neft von dem Gefühle der Eides— 
heiligkeit inwohnen follte — würde ven Glaubenseid abzuleiten 
den Muth Haben, daß damals die Fürften jene Zugeftändniffe aus 
aufrihtiger Anerfenntniß ihrer Zweckmäßigkeit gegeben haben? 

War fonad) jene Conceſſion der Wahlen auf der breiten Grund» 
lage ein auf Willensfreiheit berubendes Wort? Würde im umges 
fehrten Falle, wenn ein Zürft das Ständehaus mit Bajonetten um— 
geben, und die Verweigerung feines Willens mit Hängen und Kö— 
pfen bedroht hätte, ein ſolches Gefeß von der damals herrfchenten 
Faction als ein gültiges anerfannt worden fein? Es war fein 
freies Wort! und das darauf gegründete Gefeg Taborirte an dem 
Mangel der Tandesherrlichen Sanetion, die ohne Willensfreibeit des 
Staatsoberhaupts feine Kraft Hat. Alle auf diefes ungültige Gefeß 
fi) gründende meitere Handlungen unterliegen wegen der mangeln- 
den Berechtigung der Geſetzgeber der Ungültigfeit, und ſelbſt eine 
fpätere Genehmigung des Regenten kann nicht Beilen, was yon Anz 
fang nichtig war. 

Jene Zugeſtändniſſe, deren Erfüllung jest yon den Revolus 
tionsmännern mit jo großem Eifer verlangt wird, unterlagen aber 
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auch aufer diefer formalen Ungültigfeit einer materiellen. Sie 
waren Worte, die gegen ein höheres Wort, das Wort Gottes ver: 
fließen, Gefege, auf die man die Worte Paulus (Römer 10, 3) 
anwenden fann: „fie erfennen die Gerechtigfeit nicht, Die vor Gott 
gilt, und trachten ihre eigene ©erechtigfeit aufzurichten, und find 
alfo der- Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nit unterthan.“ 

Wie fünnen Gefege gerechtfertigt werden, welche den Charaf- 
ter der Erpreffung an der Stirne tragen ? wo die Negierungen felbft, 
der Wahrheit vie Ehre gebend, zugeftanden, daß man, um Gemalt: 
thätigfeiten zu verhüten, der Begehrlichfeit des mächtigern Theils 
der Staatsbürger einige Intereſſen des ohnmächtigern opfern müffe, 
um dieſen nicht in die Lage zu verfeßen, Alles zu verlieren? Wohl 
bat man im natürlichen Staatsrecht den Satz zu rechtfertigen ver« 
meint, den Theil zu opfern, um das Ganze zu retten; mo tft 
aber jemals die Maxime, einem Theil der Staatsbürger Opfer ab- 
zupreffen, um einen andern Theil damit zu begaben, auch nur mit 
einem Scjeingrund zu unterſtützen verfuht worden? Auch hierauf 
laffen fi die Schriftworte anwenden: „Wer yon unreditem Gut 
vpfert, des Dpfer ift ein Geſpötte.« (Sir. 34, 21.) Grade dieſe 
dem Recht und dem Chriſtenthum widerftrebenden Gefeße, die, den 
heiligen Beruf einer chriftlichen Obrigfeit verböhnend, durd) Gewalt 
verübte Eigenthumsentziehungen, welche jede Geſetzgebung eines 
civiliſirten Staats mit dem Rechtsbegriff des Raubs und der Er: 
preſſung brandmarkt, hat jene nichtige und nichtswürdige Geſetzge— 
bung hervorgerufen und frevelhaft durch den Stempel formaler Lega— 
lität zum formalen Recht geſtempelt. Die Sanction dieſer Ge— 
ſetze iftes, welche die ſcnöden Geſellen der Rebellion 
das Fürſtenwort nennen. Andere dieſer Revolutionsgeſetze ent— 
halten einen Bruch beſtehender Fundamental-Geſetze. Dahin find zu 
zählen die den Haus- und Grundgeiegen der dynaſtiſchen Regen: 
tenbäufer zutviderlaufenden Verzichte weſentlicher Hoheitsrechte, welche 
zur Subſtanz des Negentenrechts gehören, und wie oben ausgeführt 
it, der Dispoſitionsbefugniß Des jeweiligen Snbabers der Staats: 
gewalt gänzlich entzogen find, ſowie aud die fubitunziellen Beein— 
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trächtigungen des Familienfideicommisguts. Wieder andere beeins 
trächtigen Verhältniſſe, welche durch völkerrechtliche Beftimmungen, 
namentlich die teutſche Bundesacte, ebenfalls dem Dispoſitionsrecht 
der Staatsgewalt entzogen ſind. Alle dieſe geſetzliche Sanctionen 
unterliegen, als gegen poſitive, dem Geſetzgebungsrecht ganz entrückte 
Rechtsverhältniſſe verſtoßend, der Nullität, und es kann gar nicht 
einmal auf den Willen des Landesherrn ankommen, ob er dieſe 
aufrecht erhalten will oder nicht. Im erſten Falle kommt ihm nur 
die factiſche Gewalt, der Umſtand zu ſtatten, daß es allerdings an 
einem richterlichen Organ fehlt, um die Executive dieſer Nichtig— 
keitsquerelen zu bilden, nimmermehr aber das Recht. 

Wären jene Märzzugeſtändniſſe nur auf die Perſönlichkeit der 
Fürſten gerichtet geweſen, hatten ſie lediglich in Entſagungen be— 
ſtanden, welche nur das Intereſſe der Concedenten bewährten, ſo 
könnte man darin die alte teutſche Ritterlichkeit ſprechen laſſen, auch 
das, was ein Fürſt in Feſſeln gelobt hat, ſoll er treulich erfüllen. 

So aber tritt der wichtige Umſtand ein, daß der Fürſt in 


Staatsangelegenheiten nicht ſein eignes perſönliches, ſondern das 


Intereſſe des Staats und zwar vorzugsweiſe zu vertreten hat, und 
dem gemäß keine Verbindlichkeiten und Verſprechungen einzugehen 
berechtigt iſt, welche den Staatszweck gefährden. Es ſind in dieſem 
Bezug alle die Rechtsregeln anwendbar, welche das natürliche Recht 
in Bezug auf Adıniniftratoren einer Gemeinheit und Geſchäftsfüh— 
rer feſtſetzt, und dahin gehört vorzugsweife, daß ein folder nicht 
über die Grenzlinie dieſer Eigenschaft feinen perfünlihen Willen 
geltend machen kann. 

Wollte man aber der Anficht beipflichten, daß jede gejegliche 
Sanetion, welche eine ſpätere Aenderung erhielte, als ein fürft- 
licher Wortbrud und deshalb als ein Unrecht zu betrachten fei, fo 
frage ih: ob denn nicht alle die Zuftände, deren Abänderung die 
Revolution auf Dem Wege der Gefetgebung herbeigeführt bat, 
dureh die bis dahin beitandene Legislation weniger auf einem Für— 
ſtenwort berubten? Gewährt ein zum Zweck ter Gefegfanction 
ertheilteS Verſprechen eine unlösbare Verbindlichkeit, wie fonnten 
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denn die frühern Verfaſſungen und Gefege durch die Märzbewe— 
gungen aufgehoben werden ? 

Die von Seiten der Regenten gar nicht abzumeifende Zurüd- 
nahme einer Mafregel, die nur der momentane Drud der Zeit 
einigermaßen rechtfertigen fonnte, nad dem Wegfall des Druds, 
ift eine gebotene Pflicht und fein Wortbrud. Sollen fie den 
Menſchen, und zwar den Demokraten, mehr gehordyen ald Gott? 
ſie die Fürften, die nur feines Reiches Amtleute find und ihm von 
jedem Wort Rechenfchaft zu geben haben? Wähnt man, daß eine 
ſolche Berlegung der Regentenpflicht, dag Recht und Eigenthum zu 
Ihirmen, mit einem nüchternen Gemeinfprud: „Ei, was man ein- 
mal verfprochen hat, muß man halten,” — „oder der Fürft hätte 
e8 nicht verfpredyen follen” — „wie foll das Volk in ähnlichen 
Fällen zu den Fürften Vertrauen hegen!” und dergleichen abge: 
than werden fann ? 

Eine unbewachte Naivitit hat die Revolutionsmänner beſchli— 
hen, als fie jenen landesherrlihen Zugeflindniffen den rechten Nas 
men „Märzerrungenfchaften“ gegeben haben, in dem Wort fchon 
bezeichnend, daß jene durch die Gutheißung der Regenten ein jo 
friedliches lojales Anfeben gewonnenen Aenderungen ver foctalen und 
Rechtszuſtände, als eine durch Ringen und Kämpfen gewonnene 
Siegeöbeute zu betrachten fei, und bei dem Beutemachen wird es be: 
fanntlih) mit den zehn Geboten wie mit den Fragen des Rechts 
und der Staatsflugheit fo genau nicht genommen. Was auf dem 
Wege ungerehter Gewalt aber abgezwungen morden ift, mag 
auf dem der gerechten auch wieder reftituirt werden. So will 
ed Das Recht und die Vernunft. 


$. 41. 
Die Volksgunft. 


Und die Männer der bequemen Mitte, der fanftmüthigen 
Bermittelung, hören wir jeßt ein zweites Warnungswort den 
Zürften ins Ohr jagen: „Jetzt ift der Moment, tur Fefthaltung 
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an dem Gegebenen Euch die ganze Liebe des Volf3 wieder zuzu— 
menden.“ 

Nun, wenn die Fürften nach den in den Revolutiongjahren 
gemachten Erfahrungen noch nicht darüber im Neinen find, was 
Bolfsgunft und Volksliebe jagen will, dann haben fie eine 
erfahrunggreiche Lehrzeit ungenügt vorübergehen laſſen. Es war 
ein füßer Wahn, ein heiteres Bild, das mid) durch mein ganzes 
Leben bis in die legten Sahre begleitet hat, wie in dem höhern 
Seelenleben den Sat: „Gott ift die reinfte Liebe,” in dem Irdi— 
fhen den Spruch: „So ift nun die Liebe des Gefeges Erfüllung,“ 
ald den Schlußſtein des ganzen ftaatlihen Organismus anzuerfennen, 
und in der Wechſelſeitigkeit dieſer Liebe zwiſchen Negierern und 
Negierten, wie zwilchen Eltern und Kindern, eine das menjchliche 
Herz mehr anfprechende Auffaffung des obrigfeitlihen und Unter: 
thanenverhältniffes aufzufinden, als die Falte Berftandeslehre in der 
nüchternen Abftraction des Staatsbegriffs geben kann. Es hat nid 
lange die ehrliche Ueberzeugung befchlichen, wie die Erwerbung der 
Liebe des Bolfs für eine der höchſten Fürſtenpflichten, — fo die Wer: 
bung für diefe Liebe für eine der treueften und freundlichſten Die- 
nerpflichten zu halten. Gott weiß, dag ich fie mein Yebenlang red: 
lich geübt habe, ſelbſt zu der Zeit, ald zwanzig Jahre lang die 
Segel meines Berufsſchiffleins ununterbroden von dem Haude der 
Bolfsgunft gejhwellt waren. Die Erideinungen der Revolution 
haben mich ſchmerzlich enttäufcht, und es iſt mir ſchwer geworden, 
eine yon mir im Herzen fo lange getragene und innig verwachſene 
Meinung, die Stüße meiner Staatstheorie, in der Art berichtigen 
zu müffen, daß ich dag, was ich früher für eine unerläßlihe Für- 
ftenpflicht hielt, jetzt ſogar als einen fürftlihen Fehler aner 
fennen muß. Sürften mögen wohl unter allen Umftäinden dem götts 
lichen Gebot der Liebe für ihr Volk unverwandt nachſtreben und 
die Liebe des Bolfs zu verdienen fi zum Pflichtberuf machen, 
aber um diefe Liebe werben, das dürfen fie nicht, denn Dass 
jenige, was gegenwärtig ſich „Volk“ nennt und die Bolfsergens 
fhaft in Anſpruch nimmt, zeigt ſich als eine aufrichtiger Liebe ganz 
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unfähige Maffe Teichtfinniger, gedanfenlofer, ſinnlicher, genußſüch— 
tiger, der edeln Gefühle für Humanität wie Pierät baar und ledi— 
ger, jedes Rechtsſinns entfremdeter Eyiften, die felbit unfähig der 
Gefühle edler Zuneigung, auch Feinen Glauben bat, daß jemand 
einzig im. Triebe eines licbeerfüllten Gemüths ohne eigenmüßige 
Hintergedanfen, gegen irgend einen Menfchen aufrichtiges Wohl— 
wollen zu hegen vermöge. Wo ſich unzweideutige Ergebniſſe leß- 
terer Art auf keine Weiſe verkennen laſſen, zeigt ſich, daß dieſes 
„Volk“ dergleichen Erſcheinungen eben als Aeußerungen gemüth— 
licher Schwäche, „gutherziger Narrheit,“ ohne Anerkennung ibres 
ſittlichen Werths, mit frivoler Vergnüglichkeit aufnimmt. Fürſtliche 
Gnadenerweiſungen gelten aber gegenwärtig, abgeſehen davon, daß 
die eingebildete Volksſonverainität von fürſtlichen Gnaden ſo wenig 
wie von Gottes Gnaden etwas wiſſen will, — unbedingt für Zei— 
chen der Furcht, ängſtliche Verſuche, das gebietende Volk ſich wie— 
der geneigt zu machen, Vorbauungsmittel gegen erneuerte Putſche, 
für Tribute der Unterwürfigkeit unter die Volksgunſt. So weit iſt 
es in der ſchlechten Zeit gekommen, daß ſelbſt das Gute zum Uebel 
wird. Ich will ſtündlich den Glaubenseid ableiſten, daß alle ſeit 
100 Jahren den teutſchen Fürſten nachgeſagten Mißbräuche der 
Juſtizgewalt, in Verübung ungeſetzlicher Härte, Willkür und Cabi— 
netsjuſtiz, nicht die von ihnen in der dreijährigen Revolutionszeit 
verſchuldeten Mißbräuche ihres Begnadigungsrehts und die unge 
mäßigten Amneſtien aufwiegen. 

Doch mag diefes düftere Characterbild noch eine freundliche 
Fichtfeite in dem Umftand gewinnen, daß diefes ſich „Volk“ nen- 
nende Bolf, jene Mürzerrungenfchafter, nicht das wirfliche Volk, 
fondern nur ein Theil, und zwar genau beim Lichte befeben, ein 
recht Eleiner, wiewohl der rührigfte der Nation tft. Der ganzen Zu: 
neigung würdig und derfelben gewiß auch empfänglich, iſt der Theil 
der in Treue zu ihrem Herrn fo ehrenvoll bejtandenen Heermän— 
ner, die zu ihrem größten Theile die Sugendblüthe des Vaterlandes 
enthält, und die in der Schule der Ehre und Pflichttreue gebildet, 
dereinft, wenn fie in das bürgerliche Leben eintreten, die Gefinnuns 
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gen gegen ihre Fürften nicht verleugnen werben, welche fie in der 
Zeit der Gefahr dur die That bewielen haben. Gegen gute Kin: 
der mag der Bater wohl mitunter die Schwäche bemweifen, ihrem 
Willen nachzugeben, wenn er aud ein thörichterr — wenn nur 
nicht ſchädlicher — fein ſollte. Aber gegen große, freche, Tieblofe 
Kinder may er wohl auf der Hut fein, durch ſolche Nachgiebigkei— 
ten ſich ſchwach zu zeigen, und den Fordernden die Meinung bei- 
zubringen, daß fie die Erfüllung ihrer Wünſche ertrogt haben. Sc) 
denke, die Erfiheinungen der Zeit haben nun nachgerade die Für— 
ften hinreichend enttäuſcht. Sie dürfen ſich nicht die Illuſion machen, 
nur die Liebe des Volls verloren zu haben, fie haben die Ach - 
tung des Volks (d. h. immer jener fih „Volk“ nennenden und 
in der Bewegung begriffenen aufyeregten Haufen,) verloren. Letztere 
wieder zu gewinnen, ift die erfte Aufgabe des teutihen Regenten— 
thums, denn die Achtung ift der Grundftein der ächten und rechten 
Liebe. Eine Liebe ohne Achtung ift — blinde Leidenjchaft oder Af— 
fenliebe. Die Achtung fann aber nur errungen werden, durd eiferne 
Conſequenz, und eine derfelben entiprechende Machtentfaltung. Der 
böfe Geiſt des Machtbewußtſeins im Wolfe muß gebindigt und ge: 
bannt werden; es muß zu der Erkenntniß zurüdgebracht werten, 
dag Gottes Ordnung nur die obrigkeitliche Autorität zur Trägerin 
der Herrichermadht und Gewalt bejtimmt hat. Damit Yerträgt ſich 
aber nit die Buhlerei um die Volksgunſt, die heuchleriſchen 
gegen beſſeres Wiffen und Gewiſſen gemachten Zugeitändnife, daß 
man Fehler begangen habe, wo man feine begangen hat, die Mas 
xime, dem Volke wie verwöhnten Kindern den Willen zu Taffen, 
einzig, damit es nur nicht grolfe und ſich ungeberdig benehme; und 
das ift es, was die DVermittelungsinänner jegt den Fürſten are 
muthen. 

Wenn aus dem unfeligen Märztreiben etwas Gutes erwach— 
fen ift, fo it e8 die große Genugthuung, die den Kürten aus der 
indirecten, durch Thatfachen ausgeſprochenen Anerkennung geworden 
ift, dag fie feit der Befreiung Teutſchlands von der fremden Dienfte 
barkeit im Allgemeinen recht fehr gut regiert haben. Drei 
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Sahre lang bat ihre ungemäßigte Nachgiebigkeit in alle Forderun— 
gen der Revolutionsmänner, diefen alle Truben und Kiften des 
Steatshaushalts eröffnet, alle Minijterportefeuilles von den arg— 
wöhnifchen Bliden der Volksminiſter durchſpähen laffen. Weld ein 
Triumph wäre es für diefe geweſen, wenn fie die Moderhöhlen 
der von Regenten- und Minifterjuftiz lebendig begrubenen Opfer 
hätten öffnen, und als Zeugen der fürftlichen Tyrannei, als Send» 
boten der Freiheit, vor Aller Augen ftellen fünnen. Allerdings öff— 
neten fi einige Strafanftalten, um den vom VBolfsvertrauen ihnen 
bezeichneten Männern angenehmere Site in der Nationalverſamm— 
lung anzumweifen; man überbot jih in Begnadigungen politiicher 
Berbrecher; aber von Juſtizmißbrauch, Neftitutionen und Rehabili- 
tationen auf dem Wege richterlicher Reviſion, war nirgends die Nede. 

Ebenſo durfte man von jo firengen Neviforen des Staats- 
haushalts erwarten, daß die immenſen Vergeudungen des Staats- 
guts, die allgemein beklagten Ueberlaftungen der Unterthanen mit 
Steuern und Abgaben, mafjenhafte Reductionen zur Folge haben 
würden. Aber die drei Jahre des Bolfsregiments haben die Abgaben 
gemehrt! Die ſchnöden Söldlinge des fürftlihen Despotismus, die 


ftehenden Heere, die „verthierte Soldateska“, die ewige Klage: 


der freilinnigen Bertreter der Bolfsintereffen, wurden nigt nur 
nicht vermindert, fondern mehr als verdoppelt, und nad) dein „Wil: 
len des Volks“ durch das argliftige Volkswehrſyſtem auf eine den 
Wohlſtand deſſelben fo fihtbar zerftörende Weife gewirkt, daß wenn 
vor 25 Jahren irgend eine Regierung mit einer folden Maßregel 
hätte auftreten wollen, eine Rebellion nicht hätte ausbleiben fünnen. 

Zeutfchland hätte, nad) der Meinung feiner Volksmänner, ein 
Mufterftaat in entwidelter politiicher und geiftiger Kraft werden 
müffen, wenn von feinen Herrfchern dur die Cenfur nicht jeder 
Entwicklung eines höhern belebenden Gedankens ein Riegel vorge: 
[hoben worden wäre. Wir Haben die Früchte einer dreijährigen 
Preßfreiheit, die yon den Fittigen einer toll gewordenen Vhantafte 
getragenen DVolförreibeitsideen, fennen gelernt; die Katechismen des 
das Volk in allen geijtigen und religiofen Richtungen vergiftenden 
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Srrglaubens, die Lehrbücher des radicalften Communismus. Ge— 
fegübertretungen werden nicht nad den Regeln einer feit einigen 
Sahrhunderten auf der Grundlage der Vernunft und Moral ausge: 
bildeten Rechtswiſſenſchaft, ſondern nach der fubjectiven Anficht 
einer felbft alles Nechtsfinns baar und ledigen Anzahl vom Zufall 
zuſammengewürfelter Männer, beurtheilt und gerichtet. Wir haben 
Richterfprüche erlebt, welche die Geſchichte als Ergebniffe eines an 
Tollhäusleret grenzenden Fanatismus eben fo in Erftaunen ver: 
fegen, als die Regierungen nachſichtslos verurtheilen muß, welche 
fo ſchwach und pflichtwidrig dergleichen, die Grundfefte des Staats 
untergrabende Anftitutionen, noch nad) folchen Erfahrungen dulden 
fonnten. Durchgehen wir das ganze Regiſter der feit drei Sahren 
des directen und indirekten Volksregiments vorgefommenen Staats: 
verhandlungen, fo wird fich nicht eine einzige weſentliche materielle 
Beſchwerde über Verlegung des Staatszwecks und Vernachläſſigung 
der Nationalwohlfahrt auffinden laffen, die nicht auch nad) dem 
früheren Regierungsſyſtem ihre Erledigung hätte finden fönnen. Alles 
was ınan dem Volk als den Ausdrud jeiner Sehnſucht, feiner Wünfche, 
feiner Hoffnungen, feiner Freute, feines Lebensglüds, feiner Bered): 
tigungen, feiner erhaltenen füriilichen Zulagen, und feiner nötbigen- 
falls mit Kampf und Blut zu evringenden Forderungen in den 
Mund legt, läuft im Ganzen auf das Verlangen hinaus, es will 
in der Regierung felbft allenthalben die Hand im 
Spiele haben, e8 will jeden Preifes, jelbft um den feiner Mohl- 
fahrt, feinen Willen haben, es will die Demokratie! Wer 
ihm bierin Genüge leiſtet, fei es Fürft, Minifter oder Demagog, 
der hat feine Gunft. 

Alfo um diefen Preis, um feinen andern, ift die Volfsgunft 
zu erringen, und würde dieſer Preis felbft yon einem Fürſten aus 
beiten Herzen gegeben, jo fann er nicht einmal darauf rechnen, daß 
diefer Selbitmord feines Negententhums feinem Wohlwollen, fondern 
einzig feiner Mutblofigfeit, unter allen Umftänden aber mebr dem 
Einfluffe und der „Sefinnungstüchtigfeit” feiner Minifter und Natbs 
geber als feinem eignen guten Willen beigemefjen werde. 
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Für die Nefte der märziminifteriellen Nuberführer und ihrer 
aus dem rothen ins röthliche übergegangenen Nachfolger giebt es 
feine bequemere Handhabe, um fi) auf ihren Minifterftühlen feit- 
zufflammern, ald das täglih ihren hohen Gebietern wiederholte 
Pronunciamento, daß fte, die alle Umftinde fo flug beredynenden 
Minifter es geweſen, welche die Fürften von der ſo bedrohlichen 
fieilianifchen Befper gerettet, und ungeſchädigt aus dem Revolutions— 
tumult getragen haben. 

Dem unbefangenen Beobachter der Zeit ift freilich ſehr klar, 
daß die guten Fürften ganz andern Notbhelfern ihre Rettung zu 
danfen haben, als ihren den Nebellionsgenofjen verbrüderten Rath: 
gebern jener Periode; aber wo find denn diefe undefangenen Münze 
ner zu finden, welche hierüber den Negenten das richtige Verftind- 
niß zu geben das Geſchick und die Gelegenheit haben? Die Für: 
ften felbft waren am wenigiten in der Page, zur Zeit des Terro: 
rismus das Feld zu überfehen. Umgeben von Leuten, die die Volks— 
ungunft als erſte Angriffspoften auf das Ziel genommen hatte, Tag 
es ja in der Tactik, die alle Regierungen in Revolutionszeiten ſich 
zur Negel genommen haben, durch Aenderungen der Minifterien 
den erften Sturm zu beſchwören. Es Tag dann aber im höchſten 
Sntereffe der revolutionären Emporföümmlinge, die Grundlage ihres 
Auffhwungs, die Beforgniß der Fürften, möglihit zu fleigern. 
In je grelleren Farben fie die Gefahren darftellten, um fo glänzen— 
der zeigten fie ſich in ihrer Schußengelglorie. Sch kenne ſolche Net- 
tungshelden, die ihren Fürſten ganz conftitutionell Bis auf das Hemde 
haben plündern laſſen, und ſich mit überſchwänglicher Selbſtgefäl— 
ligfeit den gefinnungstüchtigen Demofratenbart ftreichen, daß fie, 
fie allein e3 gewefen, die e3 verbindert haben, daß man ihm nicht auch 
das Hemde abgezogen habe. Die Negenten felbft mögen ungerne 
daran erinnert jein, daß die Gefahr nicht jo groß gewefen fer, als 
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fie in jener politifchen Sturm: und Drangperiode fih haben ein- 
bilden Taffen, und auch nicht jo ganz den Schein der Undankbarkeit 
auf fich Taden, diejenigen, die fie in der Zeit der Noth mit Freund« 
Iichfeit empfangen haben, nad deren Vorübergang mit Kaltſinn 
oder Schroffheit zu verabfchieden. Selbft wo es die Revolution am 
tollſten getrieben hat, ſucht man den Unfug mit dem Troſtſprüchlein 
zu bemänteln: es ſei doch auch manches Gute auf dieſem Wege ge— 
fördert worden; man ſoll die Todten ruhen laſſen, das Geſchehene 
vergeſſen und dafür die Zukunft im Lichte des demokratenfarbigen 
Morgenroths begrüßen. Mit Behagen zeigt man auf den ringsum 
beſtehenden Zuſtand der Pacification und auf das Glück, daß man 
es ſo weit gebracht habe! Aber ſetzt man mit drohendem Finger 
hinzu: Weckt die ſchlafende Revolution nicht wieder auf! Ich aber 
möchte fragen: „Schläft ſie denn wirklich? dann wäre ja das aller— 
beſte Mittel gegen das Erwachen, ſie ohne Weiteres mauſetodt zu 
ſchlagen?“ Sie ſchläft aber in der That nicht, ſondern lauert nur in 
ihren Schlupfwinkeln, und ſpottet der ſchwachmüthigen Contrerevo— 
lution, die ihren Sieg ſo ſchlecht zu benutzen verſteht. Alle Fürſten 
mögen an des Egyptenkönigs Warnungsworte denken: 
Dich kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht! 

Wie wäre es zu verantworten, jetzt, wo die Revolution ent— 
waffnet und machtlos in ihre Schlupfwinkel ſich verkrochen hat und 
ihre ganze Gewalt den Regierungen in die Hände gegeben iſt, 
den günſtigen Zeitpunkt zu verſäumen? Wollen ſich die Regierun— 
gen von den Röthlichen einſchläfern laſſen, bei dem erſten Sturm 
von Außen den zweiten Betrug ärger werden zu laſſen, als den 
erſten? 

Es iſt einer der ſchlauſten Kunſtgriffe der revolutionären ſo— 
genannten Glaceebandſchuhmänner, die Regierungen immer auf Die 
Scheingefahr Hinzuleiten, um fie von der Entdeckung der wahren 
abzuziehen. Mit ängſtlicher Miene zeigt man auf die Schneider: 
berbergen als die gefährlihen Brütöfen der Propaganda. Ach, Zins 
gerhüte und Nadelbüchjen baben noch feinen Staat in Gefahr ges 
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feßt, wohl aber Doctorenhüte und die Pantorabüchfe ehr- und 
herrjchfüchtiger Afterdoctrinäre mit ihren den Kopf und das Ge— 
müth des Volks vergiftenden Ideen. Haben wir denn nicht gefehen, 
wie eınpörte Nationen, jelbft mit Unterftügung wohl bewaffneter und 
wohl disciplinirter von wilden Fanatismus begeifterter Kriegsheere, 
gegen eine wohl geordnete Regentenmacht nicht auffommen fünnen ? 
Wie foll jest in Teutſchland ein ſolcher Aufftand Gefahr drohen? 
Wenn die Anardiften irgend eine Hoffnung eincd günftigen Erfolgs 
hegten, wahrhaftig jie würden nicht erſt auf eine Herausforderung 
warten, fondern losſchlagen, und längft Tosgefhlagen haben. Wer 
wird denn noch nach allem dem, was wir erlebt haben, fih dem 
Wahn hingeben fünnen, daß die Völker wegen irgend einer fie be 
troffenen Bedrückung rebellirt hätten! Sie rebellivten zum Theil 
aus langer Weile, und dem erſten beften Phantaftebild nachhängend. 
Wäre die teutfche Einheitsphantafte ihnen nicht gerade gelegen ges 
kommen, fo wäre e3 eine andere geweſen; der harmloſe heilige 
Rod, der Teutſch-Catholicismus, der Polenſchwindel, vder wie in 
der Schweiz die Sefuiten, oder wie früher in Ungarn die Cholera. 
Zum Theil aber rebellivten fie au) aus ganz vernünftigen Moti— 
ven. Die nichts hatten, wollten etwas, und die wenig hatten, 
viel gewinnen. Wäre das Mittel fo unverwerflich geweſen wie 
ber Zweck, wer hätte das den Leuten verdenfen mögen. Der Reiz 
zur Revolution Tag nicht in der Handlungsweife der Fürften, ſon— 
dern im innern Trieb und vor Allen im Bemwußtfein, ungeftraft 
lärmen und toben zu fünnen. Die Heidelberger Männer haben nur 
für das Kindleir einen Namen gefucht. Den Odenwalder Bauern 
mar von allen jenen von den gelehrten Männern ausgedanhten 
Heilsmitteln der bedrängten teutſchen Menſchheit nicht ein einziges 
im Sinn gefoinmen. 

Wie follte nun daran zu denfen fein, Daß jegt irgend cinem 
Menſchen wieder einfallen könnte, Sturmpetitionen und Maſſenbewe— 
gungen anzuzettelm und mit Erfolg auszuführen, da er fi ſelbſt 
fügen muß, daß die neuen Putſche nicht fo glimpflih ausfallen 
möchten als die frühern. Freilich haben mande Fürften das Mög: 
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lichſte gethan, durch übertriebene Herablaffung und Nachgiebigkeit 
das Volk in ſeinem achtungs- und zuchtloſen Treiben zu beſtärken. 
Sie haben ſich von demſelben Grobheiten und Trotz gefallen 
laſſen, ſind in die verrückten Ideen ſeiner Leithammel eingegangen, 
haben die thörichtſten Verlangen als gerechte Beſchwerden anerkannt, 
ihre treuſten Diener dem Pöbel-Oſtracismus geopfert, und um mich 
der revolutionären Terminologie auch einmal zu bedienen, „ſtrickreife“ 
Verbrecher haufenweiſe amneſtirt, ohne auch nur den Schein einer 
reumüthigen Geſinnung abzuwarten. Sie haben nicht einmal gewagt, 
die von frechen Buben an Standesgenoſſen und Mitfürſten verüb— 
ten unerhörteſten Inſulte mit gerechter Strenge zu ahnden. Das 
ſind arge Sünden, die in ihren Folgen noch ſchädlicher ſich erge— 
ben werden, weil das Volk einem Fürſten eher einen Machtmiß— 
brauch als eine Schwäche verzeiht. 

Indeſſen mögen ſie wohl einen großen Theil dieſes Sünden— 
regiſters auf ihre miniſteriellen Organe abladen, aber für den Reſt 
die Buße bringen, für künftige Fälle in der Uebung des Begnadi— 
gungsrechts nicht ihr weiches Gemüth, ſondern die Staatsraiſon 
walten zu laſſen. Dieſe verleiht den Fürſten das allerdings den 
ſchönſten Glanzpunkt der Herrſchergewalt bildende Begnadigungs— 
recht, keineswegs als einen ihrer Gemüthlichkeit zur willkürlichen 
Dispoſition ſtehenden Luxusartikel, ſondern verpflichtet ſie zu ſo 
gewiſſenhafter Uebung der Gnade wie des ſtrengen Rechts. Sie 
mögen erkennen, daß auch hierin die Pflicht der Könige oft eine 
thränenreiche iſt. Denn für einen gemüthvollen Mann iſt es keine 
leichte Aufgabe, namenloſen Schmerz und Unglück über einen Men— 
ſchen verhängen zu laſſen, wo ein Federzug daſſelbe abwenden kann. 

Wenn es nun aber bei dem Standpunkt des Schluſſes der 
Revolution auf die Frage ankommt, ob man der Ruhe zu Liebe das 
Unrecht beſtehen, und aus lauter Sorge eine gute Pflanze nicht zu 
beſchädigen, das heilloſe Unkraut nicht mit Stumpf und Stiel ver— 
tilgen, ſondern fortwuchern laſſen ſoll, ſo liegt in der Bejahung 
der Frage nicht nur eine moraliſche Unwürdigkeit, ſondern recht 
eigentlich ein politiſcher Selbſtmord der fürſtlichen Gewalt. Kann 
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man denn vor der Thatfache die Augen verfchliegen, daß fid) in 
ganz Teutfhlaud die aufgewiegelten Bölfer mit den Fürften im 
Kriegsftand befunden haben, und jegt nur eine Waffenruhe beſteht? 
Kann man denn von einem befiegten Feind fprecdhen, wenn wir die 
vermeintlich Beſiegten nad) wie vor in faltem Trog fih ungeſcheut 
Demokraten nennen, und den Monofraten in Rede und Schrift mit 
drohenden Waffen unter die Stirne treten ſehen? Wohl reduciren ſich 
jest diefe Waffen ftatt der Bayonette und Herzreißer *) blos auf 
fharfe Zungen und Federſpitzen, fruppige Bärte und andered Demo: 
fratifches Heergeräthe, allein e8 zeigt doch von bedenfliher Schwäche, 
wenn gehorfampflichtigen Unterthanen der höchſten Staatsgewalt ſich 
als offne Gegner gegenüber zu ftellen geftattet ift. Hätte die Sache 
felbft nicht einen fo tragiſchen Character, jo wäre es beluftigend, die 
jegigen Zuftände mit den hochtrabenden Deelamationen des demo— 
fratifchen Machtbemußtfeins von 1848 zu vergleihen. Der Verſuch 
des geringften Attentat an den recuperirten Bolfsjouverainitäts- 
rechten, in dem geringften Bezirf des teutichen Reichs, hätte nad) 
der damaligen Meinung das teutiche Volk wie einen Mann zu Schuß 
und Trug erheben laſſen. Der unbeliebtefte Monarch Teutfchlands 
faßte den Muth, ſich ftügend auf fein von Gott ihm verliehenes 
Herrfcherrecht, und feine gerechte Sache, der Unyernunft und der 
foftematifhen Wiverjpenftigfeit die Zügel der Regentengewalt aufs 
zulegen. Nicht eine Seele hat an Widerſpenſtigkeit gedacht, denn 
man verfannte nicht den Charakter der Energie, den feine Hand— 
lungsweiſe einflößte. Sch habe viele ungünftige Urtheile über dieſen 


*) Gine ganz neue, von dem Generalitabe der Senaifchen Freifchaaren für 
den Dresdener Barrifadenfampf eigends erfundene, die Mitte zwifchen dem 
Dreizack Neptun’s und einer Miftgabel haltende Waffe. Wie fih von einer 
Afademieftadt erwarten läßt, war fie ganz nad) anatomifchen regelrechten Con— 
ftructionen darauf eingerichtet, durch eine freilich nicht geringe Geſchicklichkeit 
und Uebung vorausjegendes Manöver, mit zwei Zaden der verthierten Sols 
batesfa die beiden Lungenflügel zu durchbohren und mit dem dritten gefrümmten 
auf ſchulgerechte Weiſe Das Herz aus dem Leibe zu reißen. Sie fah ſehr ge: 
ſährlich aus, und koſtete nicht viel! 
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Fürften in feinem Lande wie außerhalb deffelben gehört, aber wie 
ih vor aller Welt betheuern kann, doch auch nicht eine einzige 
Thatlache, welche einen Mißbrauch feiner Negentenrechte, und eine 
materielle DBerlegung der Bolfswohlfahrt zu begründen geeignet 
geivefen wäre, und es ift mir gar nicht unwahrfcheinlich, daß wenn 
einmal der Parteiſchwindel ſich gelegt und die ruhige Befonnenheit 
einem unbefangenen Urtbeil Raum giebt auf die Frage: „was hat 
Euch denn diefer Fürſt Böſes gethan?“ — die Antwort erfolgen 
dürfte: „Böſes hat er ung eigentlich nichts gethan, aber er hat 
doh nit getban was wir wollten!” — Sa darüber lafjen fi 
aber viele Sloffen machen, und bedürfte es vielleicht faum eines 
fo entjchiedenen Reactionärs, um die Erwiederung zu rechtfertigen, 
— daß errdaran recht wohl gethan habe! 

Wenn aber die minifterielle Shwahmüthigfeit vor der Be- 
hauptung zurüdbebt, daß nur kräftige Autoritätsübung und nicht 
zaghafte Fläumelei und Volfsbuhlfchaftswefen eine dauerhafte Volks— 
beruhigung verbürge, fo darf ich auf den Miniſter verweifen, der, 
furchtlos und treu feinem Herrn zur Seite ſtehend, das feltne Bei: 
fpiel einer auf feſtem Nechtsbewußtfein ftehenden Charafterfeitigfeit 
vor Augen ftellte. Wie jehr die hinfichtlich diefes Mannes bis zur 
Parteiwuth gefteigerte Verfolgung fi) abınühen ınag, an dem Pri— 
vatdharafter die Blöfen zu erfpähen, die man an dem öffentlichen 
trog der 100 Argusaugen einer alle Winfel durchſuchenden ſpyſte— 
matiſchen Oppofition, nicht aufzufinden vermochte, fo wenig wird 
die fpätere Zeit einem Staatsinann die ehrende Anerfennung ver 
fagen können, beftanden zu haben, was feiner beftand, und nicht 
bloß den Kampf mit den Parteien, fondern mit der öffentlichen 
Meinung ganz Teutſchlands kühn und fiher durdigeführt zu haben. 
Er, ein einziger Dann, hatte den Muth, einen enggeſchloſſenen 
Phalanx der mächtigſten Staatsdienerfhaft zu forengen, derfelben 
den Negentenftab zu entwinden und dem Tegitimen Herricher wie— 
der in die Hände zu geben. Ich würde ihn mit Namen und öffent— 
lich einen großen Mann nennen, bielte mid) meine angeborne 
Schüchternheit nit zurück, ſo Arges zu thun, das laut auszu— 
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360 $. 42. Das Beruhigungsfyftem. 


fpreden, was gar viele verftändige Leute fo gut wie ih im Her: 
zen hegen, aber wenige nur gejtehen und fein Einziger öffentlich) 
auszufprehen wagt. So arge Feigheit regiert noch in der confer- 
vativen Negion, daß der Name Haffenpflug im eignen Lager 
nur leife geflüftert wird. Freilich haben die Männer der Ruhe um 
jeden Preis, trotz dieſem jprechenden Beifpiele, daß e8 nur eines 
entfhiedenen Willens zur Paeification bedarf, noch eine Menge 
politiſche Stih- und Schlagwörter zur Difpofition. „Man kann 
die Völfer nicht immer mit Soldaten regieren!” — Ich frage: 
„warum nicht?” Den beften Beweis, dag man es fann, ergiebt 
die Thatſache, daß die Völfer je und allzeit durch Eoldatengemwalt 
regiert worden find. Lebrigens beweife man nur dem Volk, daß 
man mit Soldaten regieren ann, jo hat man feine nöthig. — 
Die Furt wird dann ſchon den Wald hüten, — „Za, Ruhe wird 
man damit hertellen, aber die des Kirchhofs!“ — Ei! die Kirch— 
hofsruhe ift auch nicht zu verachten! Ich fahe mande Kirchhöfe, 
melde am Eingang die Inſchrift trugen: „Zur Ruhe in Gott!“ 
und noch feinen frommen Chriften, ver fich nicht zu feiner Zeit 
eine folhe Ruhe gewünſcht hätte. Ober verlangen Diejenigen, bie 
jene Redensart führen, eine andere Nuhe, als eine in Gott? — 
Daran wird ſich's ſtoßen! — „Man foll den Bogen nicht zu ftraff 
fpannen, daß er nicht breche!“ — Wer will denn zu ftraff 
ſpannen? — Aber wenn unfere Märzbogenfpanner der Vorwurf 
trifft, dag fie eben immer den Staatsbogen gefpannt, aber nie ab» 
gedrüdt und deßhalb erlahmt haben, fo wird es Auferften Falls 
fein Unglüd fein, wenn der gefchwächte Bogen jeßt bricht, wo man 
‚in der Verfaſſung ift, einen neuen und beſſern anzufchaffen, ala 
fpäter, wo Einem gute und nachbarliche Freunde nicht fo Teicht mit 
dem nöthigen Material aushelfen können. — „Man foll nur nad) 
dem Erreihbaren fireben!” Nur ein Kind greift nach dem 
Mond, aber Vieles ift erreichbar, was noch ferner von uns zu 
fein ſcheint, als der Mond. Soviel ift aber gewiß, daß das Nächſte 
nicht erreichbar if, wenn man nicht die Hand danach ausitredt. 
Die Bequemlichkeit, ja die Faulheit der Staatsmänner hält gar 
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Manches für unerreihbar, was die rührige Thätigfeit ganz nahe 
findet. 

Die dynaftifche Stellung am Schluſſe der Revolution ift die 
des vollſtändigen Siegers über einen Feind, der im Gefühl feiner 
- totalen Niederlage auf jede Bedingung, die ihm die Regierung 
vorfchreibt, Friede halten muß, Würde er fliehen — und zwar 
dahin, wo feine Wiederkehr nie zu erwarten wäre, dann möchten 
ihm die Ruheluftigen immerhin eine goldne Brüde bauen. Aber 
das will der Feind nicht. Er will nur ausruhen und indeffen von 
der fetten Beute zehren, die ihn die Ruhe Tiebenden Staatsmänner 
von fremdem Gut haben machen laſſen. 

An die obige Reihe Schlagwörter meine ich aud) einige und 
zwar wirklich fehlagende anreihen zu fünnen: „Seine halben Maß- 
regeln!" „Rein Pelzwafchen mit der Bedingung, den Pelz nicht 
naß zu machen!“ — und dann: „Rein ausgefegt!“ — Das 
find die einzigen Erfolg verfprechenden Grundzüge eines gedeih— 
lichen Beruhigungsipftems, und die Mahnung an die Fürften: 
„Thut veht und fcheuet Niemand!” die einzige Richtſchnur, die 
zuv rechten ftaatlichen Ruhe führt — zur zeitlihen Ruhe — und 
zur Ruhe in Gott! 


$. 43. 
Die Neaction. 


So ſtehen wir nunmehr am Schluffe der Verhandlung über 
die monardiiche Eriftenzfrage, und haben das Mort ausgeſprochen, 
dad Schredenswort, welches der milden Demofratie ald euer: 
glodenruf, der zahmen als Trauergeläute zu Grabe getragener Hoff 
nungen und dem ächten Gonfervatismus als die Morgenglode des 
Auferſtehungstags, nach einer dreijährigen politifhen Paſſionszeit 
gelten mag. 

Die Nothwendigfeit, den Zweck und den Umfang der Reaction 
bezeichne ich mit den Worten eines geiftreichen Schriftſtellers: „Nicht 
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zur Sättigung der. Herrfchbegierbe, oder zur Rache an den befiegten 
Gegnern, fondern..zur. Rettung des Vaterlandes, des Volks wie 
des Throns, bedürfen wir einer Reaction, die aber nur dann 
gründlich heilen fann, wenn, fie die Umfehr zu dem, was ung feit 
30 Jahren planmäßig zum Verderben geführt hat, unmöglid) 
macht.“*) | 

Niemand mag in Zweifel ziehen, daß die Mohlfahrt der Völ— 
fer auf der Eriftenz zweier ſtaatlichen Erforderniffe beruht, der ge: 
feglihen Herrihaft der Vernunft und des Rechts und 
dem Vorhandenſein einer mächtigen Autorität, um diefer vers 
nunftrechtlichen ‚Herrfchaft Geltung zu verschaffen. 

Die. Revolution Hat nicht nur durd) eine Neihe rechts- und ver— 
nunftwidriger Geſetze und Einrichtungen die Herrſchaft des Rechts 
geftürzt, fondern auch den Drgamisınus der Autorität fo geſchwächt, 
daß felbft der beſte Wille Feine Wirffamfeit äußern fann. Die Re 
generation fann aber nur bei der Autorität ald der praftiichen 
fhaffenden Kraft beginnen, und fomit ift der Reaction die erfte 
Aufgabe, die möglichſte Kräftigung des dynaftifch-mo- 
narhifhen Prinzips, auf melden nad der Nachweiſung 
$. 30 und 31 allein eine Geſetz, Recht und Zwedmäßigfeit ver 
bürgende Staatsregierung beruhen kann. 

Die zweite ift aber, dahin zu wirfen, daß durch DBefeitigung 
der in der Nevolutiongzeit hinreichend erfennbar gewordenen de— 
firuetiven Elemente der Zukunft der Weg angebahnt werde, die 
monarchiſche Herrſchergewalt mit folden Organen zu verfehen, 
welche ‚geeignet find, der Herrfchaft der Vernunft und des Rechts 
gegen die Angriffe ftantszwechvidriger Tendenzen, in welcher Rich— 
tung fie aud) auftreten mögen, die Uebermacht zu ſichern. 

Zur Löſung der erſten Aufgabe kann nur eine, die im Gebiete 
des Conſtitutionalismus während der letzten 30Fahre Femachten. 
Erfahrungen wohl berückſichtigende Reviſion der Verfaſſun— 








*) (Graf Görtz) Die Zukunft des teutſchen Adels vom ariſtokra— 
tiſch⸗ conſervativen Staudpunkt. Berlin 1851. 


* ——— — 
— — — — 





a0: Se ER br Dei ae — 


ag 124 un Mine or ee d iu gi j 
dm Uhr And dan Hana 1a raid ge. .- 
ne rare ee To Meine u. 


— u u Ma rxdoimun 
e can err ai aka an⸗ are Mh der lo ſ 


nit Ind Haben aid neu In rd ehe... 
she ron ua ron, cſ 
Ei ar ra re a Aa. 
unit 7 Bin ke u 1a nel Baer — 
dr ur u ge N eurer. 
hang ar rer ae 2 ru, 
ame a eo rat rinnen Net 


es ne ou Tr er ans rm U onu 66 
net meine port re 

gung n n Bid Ans met u mind ee eg A 

nd mnaduutn Selma Abbau Anyenolislonnft md mi nd 


dir uhren Eu Nu md rd au 


ame Armor ee m ng adıtdrunmasm 
ii Era A ar ie yenplmng- sh 


ie bla m mit nnunc fürgnit nd MR. 1 


reading Mhmenadald His mg str bus aA gu 
snidsd ni Sin „rin um anal ng mi nd pr u, 
nn ER a a ie irrukilsnonnnined u 
uahtorunt nd nella matbirbänd Igoas, uegumdupid 


7 ern "w 
; 


uorkeirien man 43% rhiten Ir BITTER ser: Grö® Verde’ 


nn 






$. 43. Die Reaction. 363 


gen in den einzelnen Bundesftaaten bie Bahn eröffnen, aber fie 
wird gleichen Schrittes mit einer eben fo gewiffenhaften als ftrengen 
landſtändiſchen und Staatsdiener-Purification gehen 
müffen, um von dynaſtiſcher Seite nicht Böcke zu Gärtnern zu 
haben. Beide Maßregeln find allerdings in der öffentlichen Meinung 
gar unliebfame Ausiichten, und dem bedenflichen Achſelzucken, ven 
Warnungen, pflichtſchuldigſten allerunterthänigiten und unterthänig- 
ſten Borftellungen der Staatsmänner werden fid) die Wehflagen, 
das Jammer- und Nothgeſchrei der Preſſe anſchließen, und die aus 
ben Beamten-Caſino's bis zu den von Cigarrenqualm durdräuder: 
ten Heerdſtätten des radifalften Communismus erfhallende foge: 
nannte Volksſtimme wird in einem allgemeinen Zetergefchrei den 
Untergang der Welt mit allen Staaten verkünden. 

Woran follen ſich nun die Fürſten in diefem Sturm und Drang 
« aufgeregter, nad) entgegengejegten Richtungen ſich bewegender Kräfte 
halten? Welche Marime wird der Leititern fein, um die Noah’: 
Arche ihrer aus den fündfluthlihen Wogen geretteten Eriftenz an 
das fichere Geftade zu ſteuern? Da ſcheint denn der Reflerion die 
Trage Sehr nahe zu liegen: welches Syſtem fie denn aug dem 
Sturm gerettet? Hat das das Wirken ftaatsfünftlerifchen Raffine— 
ments gethan? Schwerlich. Man hat mit allen möglichen Wen— 
dungen und Windungen politiſcher Schlauheit erfolglos experimen— 
tirt, denn in dem Kampfe der Vernunft mit der Unvernunft und dem 
Irrwahn finden die Waffen der geiſtigen Kraft feine Anwendung. 
Was hat uns denn nun in diefem ungleichen Kampfe dennoch den 
Sieg verihafft? Die Frage läßt ſich erfchöpfend mit zwei Morten 
beantworten: die Nitterlichkeit! 

Ja die Nitterlichfeit, umd dieſe einzig und allein bat die- 
fes getban! 

AS der vergeblichen Worte genug gewechſelt waren, und fener 
ritterliche Fürſt und Heerführer, Gefeglichfeit von revolutionärer 
Anmaßung ganz wohl unterfcheidend, jene gefpreisten Sendlinge der 
übermütbigen Paulskirchenmänner, auf ihren Vermittelungsantras 
mit dem eben jo kurzen als verſtändlichen und mannhaften Beſcheid: 
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„mit Rebellen vermittelt man nicht, — die ſchlägt man!“ 
zurückwieß und verblüffte, — da Mar von dem rechten Meifter Das 
Zaubertwort gefprochen, welches die unfauberen Waſſer tragenden 
Geifter in die gefpenftifhen Eden bannte. Diefe Worte geboten ver 
Revolution das erfte Halt. Der Culminationspunft war nun über: 
fhritten, und als die Fräftige Nede auch bald darauf durch die 
fräftige That befiegelt worden war, da war dem revolutionären 
Terrorismus vollftändig die Kraft gebrochen. Das drohende Schreck— 
bild der wie ein Dann aufftcehenden 40 Millionen Teutihen war 
vor dem mit der Weihe ächter Nitterlichfeit gefeyten Degen des 
furchtlofen Ritters in ein Nebelbild zerronnen, und freier athmeten 
wieder die Herrfcher auf ihren von allen Seiten bedrohten Thronen. 
Und als eine noch bedrohlichere Macht mit fhärferen Waffen, als 
denen der Frankfurter Großredner, ven fräftigen Heerführer auf dem 
Kampfplag in dem gefährlichſten Moment zur Entſcheidung drängte: 
ob er durch die Befolgung der ihn gegen jede perfünlide Verant— 
wortlichfeit fihernden Befehle feines Kaifers diefen in die Gefahr 
des Thronfturzes verfeken dürfe, oder auf eigene Verantwortlichkeit 
und Gefahr mit Einfat feines Kopfes, durch Zurüdweifung jener 
Gebote feinen Kaiſer und Herrn ald treuer Bafılle zu retten habe? 
— da gab wieder die Nitterlichfeit den Ausihlag! Und 
diefe Nitterlichfeit iſt es, melde in dem Aufrechthalten der 
Kriegertreue allen teutſchen Fürften ihre Throne gerettet, und ihnen 
die Mahnung und Lehre vor Augen geftellt hat, daß ſie eingedenk 
ihres ritterlihen Urfprungs und ihrer angebornen Nitterpfliht, in 
felbfteigner Ritterlihfeit die Marime ihrer Hand- 
Iungsweife in der jegt Ihwebenden Reactionsperiode 
finden müffen. Mögen fie dabei fih an eine vor 36 Jahren 
auch von einem bewährten Nittersinann ausgefprodhene Mahnung 
erinnern, ü 

daß fie fih von den Federn nicht wieder das entreißen 

laffen mögen, was die Schwerter ihnen errungen haben! 

Somit bezeichne ich den Schluß diefes Abſchnittes als den 
Zeitpunkt der Reaction, aber nicht, wie von den Anarchiſten 
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und den Unverfländigen dem Volke auf Gaffen und Straßen vor- 
gepredigt und vorgefungen twird, eine Zurüdführung zu den 
Irrthümern, der Unfunde, den Thorheiten der Vorzeit, fondern zu 
der ewigen Grundquelle aller menſchlichen und ftaatlihen Wohlfahrt, 
zur Zurücführung zu dem Glauben an ein abjolutes ewiges gütt- 
liches Recht, wie foldes Gott in der Vernunft und dem Gemijjen 
der Menfchheit niedergelegt, und in den Schriften feiner Offenba— 
rung erläutert hatz ein Recht am deſſen Zerftörung, in der Unter: 
grabung der ſtaatlichen Ordnung die Revolution frevelhafte Hand 
angelegt hat; ein Recht an deſſen Erhaltung die über die Ge— 
[hide der Völker waltende und fihirmende Hand der Vorfehung, 
einzig die Entwidelung der höhern menſchlichen Natur und den rech— 
ten Fortfhritt, in dem Trachten nad) dem Reiche Gottes und ſei— 
ner Gerechtigfeit gebunden bat. 

Werden die Fürften den gefhichtlichen Urfprung ihrer Fürſt— 
Iichfeit vergeffen dürfen? Werden fie die Lehren der Geſchichte bis 
zu den Ergebniffen unferer Tage, werden fie den ernften Mahnuns 
gen der Gegenwart Sinn und Herz verfchliegen und die Ueberzeu— 
gung unterdrüden fünnen, daß fie in den Gefegen des ächten Nit- 
terthums, welche die rechte Erfenntnig von Wahrheit, Tugend und 
Recht, mit einer von Ehrgefühl geleiteten thatfräftigen Uebung zu 
verbinden gebieten, die Richtſchnur ihres Berufs finden‘ Werden 
fie vergeffen, daß ihnen die Symbolif des Herrſcherthums das ges 
wichtige Schwert zum Attribut verlichen hat, und nicht die leicht 
bejhwingte Schreibfeder, um in unberufsmäßigen Tederfriegen 
mit den Männern der Doetrin und theoretifher Phantafterei von 
den Wechſelfällen diefer Federfiege, dag Schickſal ihrer Unterthanen 
beftimmen zu Taffen ? 

Das Alles dürfen fie nicht, wenn fie nicht die Mahnung jenes 
weiſen Königsſpruchs: „Ihr feid feines Reichs Amtleute, aber 
ihr verfeht euer Ant nicht fein!“ überhören wollen. Wenn fie 
aus unangemeffener Weichlichkeit und Friedensliebe ihre Herr— 
fherrechte opfern wollen, jo mögen fie nicht vergeiten, daß ſie 
damit firenge Herrſcherpflichten gegen ihr Volk verlegen, und 
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daß man Pflichten nicht entfagen kann; daß ihnen endlich dieſe 
Rechte grade deßhalb verliehen find, weil fie in feiner andern Hand, 
am wenigften aber in den Volfshänden fich beifer aufbewahrt fin- 
den. Sie mögen aber aud) nicht überfehen, welcher Verantwortung 
fie ſich ausfegen, wenn fie gegen ihre Berechtigung Nechte und 
Eigenthum verfchenfen, welche ihre nicht folhe Gefinnung theilenden 
Nachfolger fpäter aus eigenem Recht wieder zu reelamiren befugt 
find, und dann in die Lage verfegt werden, mit harter Gewalt 
wieder zu vindiciren, was eine ſchwache Stunde ihrer Vorfahren 
fo willfährig aufgegeben hat. 

Das erfte gemwichtige Wort der Umfehr von dem Wege der 
Revolution, die Aufhebung der Grundredte ift geſprochen. 
Wem kann aber die Erfcheinung entgehen, wie feft ſich die com— 
promittirten minifteriellen Helfershelfer der Perfidie oder Schwach— 
mütbigfeit noch an die Perfünlichfeit der teutichen Fürften anflam- 
mern, um ſich gegen den Sturz feitzuhalten. Sch will unentfchieden 
laffen, ob es inftinetmäßiger Naturtrieb der Selbfterbaltung, oder 
die Schadenfreude des Fanatismus it, welche die auf dem Fall 
ftehbenden Männer zu dem Anftreben beitimmt, in ihren Sturz 
ihre höchſten Gebieter mit ſich zu ziehen. Ein ſolches Streben 
leuchtet unverfennbar aus der überall fihtbaren Marime der Für— 
ften hervor, die erfte entfcheivende Mafregel der Reaction, die Auf— 
hebung der Grundrechte, nicht als einen Ausfluß ihrer jelbiteigenen 
Regentenmacdht, fondern als einen Aft der Unterwerfung unter eine 
höhere Gewalt erfennen zu geben. O der Fleinmüthigen Täufchung, 
fih auf die Wechfelfälle des twiederauflebenden Kampfes der Revo— 
Iution eine Retirade fichern zu wollen! Wer mag nad Allem dem, 
was vorgefommen ift, den Wahn unterhalten, daR die Revolution 
im GSiegesfalle eine ſolche Handlungsweiſe als etwas Anderes als 
eine unaufrichtige Schlaubeit betrachten, und im Mindeften in ihrem 
Hauptziel, Untergang der Erbmonarchien, fich ſtören Taffen werde? 
Diefe Handlungsweife, — im bürgerlihen Verkehr würde man fie 
Acdhfelträgerei nennen, — bat wieder das gegen fih, daß fie die 
Negentenwürde beeinträchtigt, und unter allen Umftänden nicht nur 
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nichts mügen, wohl aber viel ſchaden kann, indem fie einen ſchwer 
zurückzuweiſenden Beweis der Regentenſchwäche, namentlich in den 
fleinen Gebieten verräth, und den Mediatifirungsfreunden einen 
neuen Vorſchub gibt. Was für Erfcheinungen haben wir erlebt! 
Junge Fürſten haben ſich von den Gaukeleien der modernen Staats⸗ 
philoſophen und ſchlauen Adepten einer neuen Art politiſcher Ge— 
heimlehre einen wirklichen Glauben an ein Vergleichsſyſtem mit der 
Revolution anſchwindeln laſſen, und wähnen nun in der aufrichti— 
tigen Anhänglichkeit an dieſen Glauben, einzig ihr und ihrer Völker 
Heil gefihert zu fehen. Die Sade iſt leicht zu erklären. Erhebt 
denn nicht der ganze Chorus der Staatsdienerfchaft in dieſer Tone 
art unisono feine Stimme? Muß ihm denn nicht möglichſt daran 
liegen, die Fürsten ſelbſt zu Mitſchuldigen feiner DVerfehrtheiten zu 
machen, um ſich hinter die höchſten Befehle zu verfteden, — Die 
ein hohes den Kammern verantwortliches Minifterium dem höchſt— 
gnädigften Willen foufflivt Hat? Wer kann denn in dieſem mit der 
minifterielfen Augenbinde geblendeten Wandeln den Fürften das Licht 
geben? Die Dienerhierofratie will es nicht, die Preſſe kann ed 
nicht, denn mit verbundenen Augen fann man nicht leſen, und die 
Nepräfentation der vom Froft der Märzerrungenjchaften Geſchädig— 
ten darf es nicht, denn fie iſt nicht comftitionell. ES wird wieder 
Niemand helfen Fünnen, als die Junker, die vor zwei Jabren 
geholfen haben, und zwar zunächft die Angehörigen vom Haufe, 
die sens göne den Herrn Oheim oder Vetter im eigenen Logis 
auffuhen und daran erinnern mögen, daß es an der Zeit ei, nicht 
fürder zu verharren in der Finfternig, „Tondern ehrbar zu wandeln, 
als am Tage!” 

Die Verheißungen der Fürften in jenen NRebellionstagen follen 
nicht des Adels wegen, fondern eines weit ftärferen Motivg, 
ihrer Verlegung des Rechts, der öffentlihen Moral 
und des Volfswohls wegen unerfüllt gelaffen und zurüdge: 
nommen werden. Daß durch) jene Märzthaten die Rechte Des dynaſti— 
fhen Adels vorzugsweife verlegt worden find, iſt zufällig; wäre 
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dem Bürgers und Bauernftand eine ſolche Unbilde widerfahren, fo 
wäre die Neaction nicht minder Herrſcherpflicht gemefen. 

Dem Spyſtem des, den Rechten der Negierungen wie dem Wohl 
der Völker gleich entiprechenden ächten Gonftitutionalismus 
fol Fein Eintrag geſchehen, wohl aber joll den falſchen Liberalig- 
mus, welcher, um der mögliden Beforgniß einer Fürſten— 
Defpotie zu begegnen, die wirflihe Volks-Deſpotie zum 
Wächter fegen will, Zaum und Zügel angelegt werben. Die von 
den treuen Anhängern des monarchiſchen Prinzips von jeher als 
nothwendige Folgen jener Tiberalen Richtung warnend vorausge— 
fagten Beforgniffe, find in Erfüllung gegangen; was früher nur 
auf Vernunftſchlüſſen und auf Vorberechnungen beruhte, iſt jegt 
durch wirkliche Erfolge und Thatſachen bewieſen. 

Die Geſittung der Zeit hat jene aus Irrthum wie aus bös— 
licher Abſicht vorgekommene Verkennung des patrimonialrecht— 
lichen Staatsprinzips, welche den dynaſtiſchen Intereſſen das Ue— 
bergewicht über die Volksintereſſen einräumte, durch eine richtigere 
Erkenntniß der Herrſcherpflichten ſchon längſt verdrängt und ver— 
drängen müſſen, und dieſe Erkenntniß iſt ohne eine volkliche Nö— 
thigung von den Fürſten und ihren redlichen Rathgebern und Die— 
nern ausgegangen. In dem Verlangen der Aufhebung jener Recht— 
und Eigenthumsheiligkeit von Grund aus zerſtörenden revolutionä— 
ren Frankfurter Grundrechte liegt nicht die Begehr eines Patrimo— 
nialftaats, wohl aber die der Sicherheit der Patrimonien 
aller Stuatsbürger. 

Nicht dem Adel, fondern den Recht, der Gefeglidhfeit 
und dem einzig darauf begründeten Wohl des Volks zu Liebe, 
fol die Aufforderung an die Fürften ergehen, die Feſſeln der un: 
gefeglihen Gefeslichfeit jener März-Errungenſchaften mit 
ftarfer Hand zu zerfprengen, und das iſt die ächte Reaction, 
die, den Schluß der Revolutionsperivre bildend, unter der Hand 
der Vorſehung als ein gedeihlicher Keim einer das Volkswohl fegenss 
reih fürdernden Zukunft, zu ſchirmen und zu pflegen iſt. 
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